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IV 

Alteren Zeit ist allerdings eine Behandlang dieser 
Sache erhalten in des Portius Ausgabe des Baches 
de Coloribus (Aristotelis vel Theophrasti de Colori- 
bus libellus a Simone Portio Neapolitano latinitate 
donatus et commentariis illustratus : una cum eius- 
dem praefatione, qua Coloris naturam declarat. 
Parisiis. MDXLIX. 8.), jedoch dieselbe ist lücken- 
haft und gänzlich verworren. Später hat bekannt- 
lich Joh. Gottl. Schneider in den Eclogis physi- 
ch auch viel adf dte Farbenlehre bezügliches ge- 
geben und selbst die aristotelische Schrift abge- 
druckt, dabei aber (was auch gar nicht seine Ab- 
sicht wftrj deti historischem Oang nicht vollständig 
eteobftpft. Hierauf folgte Götkes Farbenlehre und 
der ihr beigtgebftne Aistoiisohe Theil. Von dem 
gerechten, Wem auch strenge»» UriheÜe der Man* 
ner vifti Ffecfeb «ber die Goethe'sche Farbenlehre 
«od feesondevi Aber die Polemik gegen Newton 
köbnta wir Utor füglich .absebeq, und (brauchen nur 
z* <be«e*k*B, das# auch der das Altertbum Aefeef*» 
fofidl Jitotorisebe Abschaut dea Fenderuo^en der 
Philologie «od Kritik «einem Wesen nach nacht ent* 
\ sprachen Juäb. in neuerer .Zeit erschien: " YXy 
(fo&ptoirurQ. sor4psit tt sdidit JLud. Phitippsan. 
BerL 183l<, welches vortneffiiehe Bach das 'Material 
dfer voraristoteUschea Pigsielegfe erschöpfend xmd 
kriiiseh behandelt. Ven geringerer Bedeutung ist 
ei« Gobui$er QyeHiasial^Prqgramm : Das Licht nach 
Aristoteles. MmDr*MJfc- EberJiard J&3tiL 4., 
w Krolekem iwr <das sefytGtiw «Moment der üe- 



siohteetnpf ndung nach Arijt. d. Bens. e**r tent wind* 
Idi kennte demnach den aar znr ßearbeitnng vor- 
gesetztem Steif für einen wenigstens theil weise 
noch offenen halten, und vermochte es hieinil, e'me 
„{fefcersitite" (zu einer „Geschiente* fehlt das N»~ 
teritfl) der antiken Farbenlehre z* geben. 

Da es jedoch kamer etwas Missliches ist, schon 
oft gedruckte Dinge nonh einmal abdrucke« m 
lasse», so hatte ich auch einiges Bedenken, ob idk 
den Text des Baches Iltpi Xfwpaxw mit herans- 
gehen salin» Nur die Erwägung, d&ss eiaecseits 
hei der Entwidduag des doktrinellen Inhaltes, 
um qneiletmäasig zu verfahren, von allen einschlä- 
gigen Autoren die einzelnen Stellen im Originale 
mitgetfceiit werden anassten, und Andrarseite, dass 
in ^genanntem Buche die ekraige «nsaumienhftiigenda 
Behandlung dieses Gegenstandes ans dein Alter* 
throne ans «erbaten ist, hat mich zu dem Wieder- 
abdrucke des Textes veranlasst, und iah gab hie«« 
bei ibnchsttMinh die Rekk&scht Receamo* (auch 
die IZeden entsprechen , um des Citireits willen, 
dnftn der Berliner Auagabe), Aendervnge* odeir 
V«ntalhnngen den Anmerkungen vorbehaltend« 
Stoma kritisches Material stand mir nicht an «de» 
böte.; denn auf (die iMäaMteernHaiidachrilit (ywdem 
Jtmgustanu*, jetat (hdex *grat£u$ Manac. JSfr.. 
Mty mc. XV,, chantaoefus, In Qaaii, fbL 102 — 
100), welche ich verglichen haJbe> dftrfte uicht sehr 
vM Gewicht tu legen aeiu:; sie steht tden gerin- 
geren öekfcer'schen gleich und stimmt m fiimm 



mit P CVatic. 1339) und öfters mit X {Ambro*. 
H 50) überein, doch mit keinem von beiden völ- 
lig. Die Lesarten derselben habe ich dem Bek- 
ker'schen Apparatus unter dem Siglum 3t beige-* 
fugt. Die handschriftlichen Varianten aber muss- 
ten auch noch vermehrt werden durch dasjenige, 
was Portius in seiner eben erwähnten Ausgabe 
aus den derselben zu Grunde gelegten zwei Codices 
anzugeben für gut fand; er sagt über dieselben 
nur (pag. 2): exemplaria mutila, quae praeter 
Impressum, duo contigit habere manu scripta, nee 
ea quidem integra: quorum alterius copiam fecit 
Cardinalis Rodulphus (sie), vir in iuvanda re li- 
teraria indefessus et mei amantissimus. Sed ma- 
ttet periclitari, ut meo exemplo alios ad eum sus- 
cipiendum et Interpret and um invitarem: studio- 
sis hoc tantisper gratificatus , dum integrior co- 
dex offeratur. Nun aber gibt Portius nach der da- 
maligen Sitte sein handschriftliches Material durch- 
aus nicht diplomatisch genau, sondern construirt an 
den einzelnen Stellen den Text ziemlich willkür- 
lich, wobei er, wie es scheint, nur bedeutendere 
Abweichungen oder Auslassungen seiner Hand- 
schriften notirt, und zwar in so unbestimmten 
Ausdrücken stets von jeder der beiden als einem 
codex alter spricht, dass sich nur vermuthen lässt, 
es sei jene Handschrift, welche grössere Stellen 
auslfisst, identisch mit derjenigen, welche an an- 
deren Stellen völlig abweichende Worte bei glei- 
chem Sinne mit der Vulgata gibt; der Art dass 



hier eine ähnliche Erscheinung wie bei dem sie- 
benten Bache 4er Physik vorzuliegen scheint, die 
nemlich eines aus dem Alterthume erhaltenen dop- 
pelten Textes, und es ist daher der Mangel an 
präciser Bezeichnung bei Portius um so mehr zu 
beklagen, da wir noch dazu nicht mehr ahnen kön- 
nen, in welcher Bibliothek jene zwei Handschrif- 
ten zu suchen sein dürften. Dieselben habe ich 
im Allgemeinen, mit 93 bezeichnet, und aar wb' Beide 
Haut Bestimmtheit von einander geschieden werden 
können, steht 33 ' und SB 2 . — Der Vollständigkeit wil- 
len gab ich auch die Varianten der älteren Ausgaben 
an, wodurch der Unterschied zwischen der Vul- 
gata und Bekker's Recension sehr in die Augen 
springt Ausser eben jener Ausgabe des Portius 
nemlich verglich ich die Aldina vom Jahre 1497, 
sowie die sogenannte kleinere Aldina von Camo- 
tius (1551), welch letztere zuweilen auf ganz eig- 
nem Wege gehend die richtigen, oder wenigstens 
nicht zu verachtende Lesarten gibt ; dann die Aus- 
gabe der gesammten naturhistorischen Werke von 
Leonicus Thomaeus, Flor. 1527, welche, wie es 
scheint, meistens durch Conjekturen von der Al- 
diner abweicht, wo sie diess thut; ferner die erste 
Basler Ausgabe von Erasmus, 1531 (auf Seite 2, 
in der Uebersicht, ist aus Versehen auch bei die- 
ser Ausgabe die Zahl 1550, für 1531, stehen ge- 
blieben, was ich zu verbessern bitte), und die dritte 
Basler, die sogenannte Isengrinische, die hier nicht 
sehr bedeutend von der ersten abweicht; endlich 



Till 

die Sjflburgiscke, mit welcher ich das kritische Ma- 
terial abscbliessen zu können glaubte. Benutzt habe 
ich auch die Fifoff translatio und die von PAtf. Be- 
chius lateinisch übersetzte EpUome im ArisL pki- 
lasophiam des Georg. Pachymeres, Basti. 1560; die 
letztem Uebersetzung aber ist zu frei, um viel aus ihr 
in kritischer Beziehung schliessen zu kftnoen. Bitte 
*elbststind*ge Receusion bei Neueren hat da» Buch 
de Colon bus nur durch Joh. GottL Schneider ge- 
funden, welcher dasselbe eigentlich dreimal bear- 
beitete; zuerst in den Eclogis pkpsicis, dann in dar 
Ausgabe des Theophrastos in sofern doppelt, als 
die im zweiten Bande enthaltenen Curae seeundae 
zu dem im vierten Bande gegebenen Commentare 
gleichsam als selbststftndige Untersuchung dazu- 
kommen. Doch konnte es meine Absicht nicht sein, 
Schneidert Anmerkungen überall zu wiederholen, 
sondern ich glaubte namentlich au solchen Stellen, 
wo die Schwierigkeit durch die Bekker'sche Receu- 
sion gehoben ist, dieselben mit Stillschweigen über- 
gehen zu können« 



München, im Juli 1849. 



CarlPrantL 



APEST0TEA0Y2 



DEPI XP2MAT2W 



Stoff der kritischen Anmerkungen. 

(s. Vorrede) 

Die Bekker'schen Handschriften: 

Parisiensis Regius 1853 = E. 
Vaticanus 253 = I#. 

Urbinas 37 = M. 

VnUcami 43Ö* » *. 

MarcianuB 200 = Q 

Ambrosianus H 50 = X. 

Marcianus 212 = fif«. 

YäYisitntos 203% ' N =£ i. * U 

Coislinianus 323 = />. 

Die Münchner Handschrift, Cod. gr. 502 = %• 

Die Handschriften des Portius = 93 oder 53 1 und $8\ 

Ausgaben : 

Aldina 1497 = a. 

Leonic.Thom.Fior. 1527 = fc. 

Portur« Par. 1549 = c. 

Erasmus Bas. 1550 = b. 

lsingr. Bas. 1550 = f . 

Camot. Venet. 1551 = g. 

Sylburg Franc. 1584 = $. 
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lt A.jtXdr<a)V xptoMorttov Icfriv oaa roTf dtotxtfoif tfuvaKoAo»-79ia 
Stf, oiov nvpt -Kai dtpi nak vSan Kai yrj. ctijp juiv ydp 
nal vboop nay iavrd t*j <pv<3n Xtvnd, rö bi mp Kai d 
rjXios 'ZavSd, nai ij yrj 8* Igt* tpxxsii XevKt} , napa bi nyv 
ßcupryv izoXvxpovr fpaivvtau bt)Xov 8' hti trjs ti(ppecs -tovt* 5 
'löttv iKKavSlvTor ydp rov n)v ßapyv mitotyKOTOi vypov 
Xivkt) ytptroti, oö TtavreXtof bi bid rö rw naxcvto ßtßd<p$ai 
juiXavi Svti. btd Kai tJ kövixx &avSy yivitai, tov yAoyofit- 
SoifKci jutXavofimxptoZovtof ro vb<*>p. rö bi juiXav xp&jua 
(fvvaKoXovQ'ti rolf öroixtiots tls &XXi)Xa ßitraßaX&opvw.iiQ 
rd b 9 SXXa in roßrcwv tvfjvvonva rrjf jufäiu ntpcarw/LUvi&v 
dXXrjXots yivttat. rd bh 6n6vo$ IkXuxqvtw tov povtdf yi- 
vetai. TptX&s -ydp rd ftsXar ijjtuv <puiverai. tj> ydp oXcot 
tö p.i) öpwMtvov iärt vy fvön juiXav (djtdvtwv ydp twv 
roiovTüov dvanXärai n jxS; juiXav), tj> a'j)' <&v jutjbev oA&;15 
yipreai y>ßs xpöf rds -Jfyw rd ydp juy dpeipwov, oxav 
6 jZtyUxwv tdxos opäraiy (pixvTacfiav itoul juiXavof. pcti- 
*izat bi Kai rd T0i&v$a tjtuv dnctvta ßiXava, dp* offwv 

791 a 2. xai ddgi om pr ß: \ f af] ovv PXfr% ;> *m EMi. J 4. 
iü*& Am «bt>f f tW [] ^. | 7. T(p 9m aW&f. | 10. ftsibßaXXovin cg. | 11. 
ifit/cTvVoTWa i* tovtw ff«. | 13. fpt;w Li afrbf gft. | 14. *r,v cpvciy G<*. 
ptilvv 0» f. j dnapnav — 15. /aftocv qm abbf$. | 15. /i&Utv ara EPH".' 
tj ow ilf. | 16, yocf^fgat a, <pcUv8Tcci jbbfg. | 17. gMcveiat, —i$./ud- 

(liXava m&w Jßf^, 

1* 



4 ttEPt XPJIMATJIN. 

dpaiöv nal oXiyov i&xvpws dvanXdrai rö jxS*. 8id ko! al 

20 dmai (paivovrai jueXaivai. öjuoiws be Kai tö vb<s>p , orav 
rpaxvvS'ij , naSdjcsp t) rrjs ^aXdrrijs (ppUt) • 8id ydp t^v 
Tpaxvrpra t^; emyaveias oXiycov xG>v avywv jzpofJtucrov- 
öwv na\ bia<fjt<a)ju.ivov rov yxtfToj, rö önupöv juiXav <pai- 
verai. nal rö viytos , orav y kvkvöv iöxvp&Sf bid rovro. 

25«ara rd aürd 8e rotrroi; Kai tö vb(a>p Kai ö d^p, orav 17 
jllt) navreX&s biabvvov rö <p<sbs. Kai ydp ravra elvai Sonst 
/uiXava, ßdSos c'xoi/ra, 8id rö navreXG>s dpaids dvanXä- 
791bo , S , at ras dnrlvas' rd ydp jueraBv juopia rov <pwrös avr&v 
äitavra elväi bonel juiXava bid tö Ckotoj. ort be rd öko~ 
tos ov xp&Mtt dXXd Gripr)öis l<Sn <p<a>rös , ov x°^ En0V *& 
aXXwv re jcoXXwv narajuaSetv, nal judXiöra in rov iir)bi 
5 aiaSyröv eivai rd nyXiriov nal nolov ti rcfi öx^f^oxi rirv- 
Xi)** v °* v T d ökotos, KaSdjzep im rwv äXX&v öparwv. rö 
bi <ptos ort stvpös lön xp^M » byXov in rov juybejuiav äX- 
Xi)v i) ravrr)v sx ov tvpiöKetöai xp oav » Ka * 8id tö jllovov 
rovro bC kavrov öparöv yivetöai, rd b f äXXa bid rovrov. 

tO smäKEizriov be rovro. evia ydp ovKovra jcvp ovbe jrvpöfeiby 
rt)v (fvdiv <jpG>s noieiv paiverai. ej. jut) dpa rö juiv tou jzv- 
pös XP<* ) I J ' (X 9&S iörlv, ov juivroi nal rö $>&$ xvpos iöti 
Xp<J>M« ju.6vov, dXX' ivbix^ai /uui) juovcp juiv vxdpxtw **<p 
stvpl ryv xpoav ravrt)v 9 tlvai juivroi xp&Ma tö jxüf avrov. 

15 ovbevlyovv dXX(a) ryvöpaölv avrov övjußaivei yivsüSai 7tXr)v 
ra> ocdtI, KaSd^rcp Kai rijv r£>v aXXwv G<a)/j,dr<a>v dxdvnay 
rrj rov ödfxaros <pavraöiq. rö be juiXav xp^M« övjußaivei 
yivetöäi, orav o dt)p nal rö vbeop vJtö rov nvpöf btanavSty, 
biö Kai Äavra rd nao/ueva /ueXaivtrai, naSdmp EvXa 



19. iaxvQvs om t adcbfg^. | 21- Ta^oe/^ JL | 22. r^g inupctvelag 
T^a/vT^T« aScfcfg^. | ollyov c. | avywy] avwv P. \ 23. diacmcofifrcov 
MP et r pr JE | 24. nvxrov] mxqov 91. | ivx^g] l<rxvq(ug piXav q>a£- 
vETotc g. | 25; xaTa] xal EMQ*. \ owt«] xotavTa üf et pr B. | $ na»- 
teXag firj P2t, rjdrj navTetäg M et pr JE. | 26. Siadvv pr Gf«, ^ta- 
dvvov 91, diene Xv ov Mc. | eiyat om X. 



791 b 1. fiogia] fiooiov M. \ rov om JHc. | 2. öoxbZ eivai XB»c 
(tiXav H«. | dk to] M b. | 4. fifj XG". \ 8. ty*» om JBWFXaftbbfg. 
xal om JSÜfPJ^l. | to om c. | tovto fidvor LG<*H"u | 10. etSr]]etdet, 
1$, %8r} abf. | 12. XQUfia — 4<nl oraP. | 13. fiovov LXtf. \ ib.yovv] 
ovv P%, yty LH a Q. | 16. andvrcov (rmfidrciv P%. \ 17. rov\ rov äi 
tov X. | 18. 6 om M et pr JE. | to om ÜJ. | 19. xai6(i9va X. 



JIEPI XPSIMATVIN 5 

Kai äv&panif ößiö$ivro$ rav jrvpof, nal 6 in rov nepdjuov 20 
nairvdf innpivoßjuvov rov iwndpxovrof kv rcJ n&pdjucp vypov 
nal naojuivov. 8iö Kai rov nanvov yivetai jueXdvzarot 6 
dno T<Zv movtov nal Xutapöov , olov iXaiov nal szirvvjf nal 
SaSöf, bid rö judXi&ra ravra ndtd&ai nal öwix^civ 
7t ou iv. jusXava bs xai ravra yivttai, St' ööwv pst tö 25 
v8&p, orav ßpvooSivrojv Jtpwrov dva&ypav&fj ro vypov, xa- 
Sdxsp nai rd iv roif roixoif novidjuara. 6juoi<a>f bi nal oi 
naS? v&avof Aöor xai ydp ovroi ßpvtvSivref, vörepov ajro-792a 
Et) paiv 6 /luv oi r<£ xP ( ^J LxaTl yivovtai juiXav&s. rd juev ovv 
dutXä T&>v xpa>/iar<a>v ravra nal roo*avrd lariv. 

2. Td b 9 äXXa in rovrcov rrj npdöu nal rcp ßäXXov xai" 
yrrov yiyvojueva jtoXXdf nal jzoiKiXaf ftoui xpwavajv 5 
pavraöias. nard juiv tö ßidXXov nal iynov, ts5$mp rö 
yotvinovv nal ro dXovpyif, nard bi rifv npäcuv, oSf ntp rd 
Xcvndv nal ro jutXav, orav juix^vra (paiov izouyör) ©avra- 
öiav. btö rö jueXav nal önupdv riß <paor\ juiyvvjuEvov <pöt- 
vtnovv. rö ydp juiXav /niyvvjLievov reo re rov rfXiov nal rc5 10 
and rov Jtvpdf parrl S-Btopovjuev dsi yiyvojuevov <poivinovv, 
nal rd ßiiXava xvptäSivra ndvra ü$ xp&t 1 ** JueraßdXXovra 
<poivinovv ai re ydp najcvüSbsif <pX6y*s nal oi ävSpanet, 
orav utöi bianenavjuivoi , (paivovrai X9<*>V> a tX OVT *f yoivi? 
novv.rd S'dXovpyif sv\av$lf juhv yivttai nal Xajuicpov, orav 15 
reo juerpita) Xevnto nal öniepip npaS-wöiv dffSeVetJr ai rov yXiov 
avyaiy 81Ö xai Jttpl dvaroXdf nal bvosif 6 dyp jzopyv- 
ponbyf t0riv ort yaivtrai, mpl dvaroXyv xai bvöiv övrof, 
rov yXiov döSevti? ydp ovöai TÖTe ludXiöta npoi önupov 
ovra rov dipa JcposßdXXovöiv. (paivtrai bi nal y SdXarra 20 
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6 ITEPr KFJIMjiTJUr. 

Jte*py>&ßmibi)i, otav tol nvßiara jutTttopiüatttva »tax ryr 
eynXiötv öKtecaSy* stpöf ydp top 'rovrip kXi&juqv da&vweif 
cd tob yXiöv avyal jtpoißdXXoixfott stQtovdt (paivtaScu zo 
Xf>*>jua aXovpyiu ö nm im rwv rtrep&judtunr Sswfxivat 

25 yiyvouspav ' ivtuvo%iiva ydp ttwf xpds rö <pc£j dXovpyif 
EX* 1 *d xp«i**a. iXarrovot bi rov^ pwvof n posßdXXo vrof 
&o<pip6\> p 6 ncXavötv Spywiov x&Xu &e Kai Tti5 jzpnirqt pU~ 
X&vt npo&ev «pOiVtKQtn*. evavSif S'ov nat driXßov tls rö fXo~ 
yoftöif XP^AMX /tteraßdAXtk. mard ydp ryv xpöf ctXXyAa 

30npä<fiv ovttof Xyxtiov, ih uiconewipov-T&e&pQßiivQv xpw- 
juaros jzoiovvr&f ryr ßtüttv* dXXa jsi) stdvrwv öuoiav ya^i, 
ctov notovvxas 9 tdri ydp> rwv xp (s ^icctmv ovx dj^d julv, A6- 
yov 8'f'x« ttpQf nva röv avröv r£>v <fvvS4raav avxep rd 
dstXä Jtpäf eavrd, &d tö rd dxXd npöf jui&iv ivdf «X M *"fc 
792b *fl* l*V wdytt&v iv t*J jtavri, nai jcpofi&eaxpyfiiiwv neaa- 
önevdZeiP öjaotaw* tyv ydp rov dXcrvpycrv p (pmvmkoxx %p&* 
<Uv Xiyovras dvdynp djuoiaof rois in rovrwv friyvujuivois ndt 
notovoHv dXXtjv xpo<x* **)v yiviöiv hitfy dtäai > mal jxy 
h6p,oiav EMpadip natiip. bvoiup in rori izpoKaTiöntvaaptivcra 
Xrpmov icai SEtopyriorv ryv npdaiv* oiov on rd iHVisxrzov 
Xp*>M& yivitai, özav oKpdrtp r<& juiXavi nal atiAßtkvrt 
npa&utöhv avyai yEp&ti&eifr m tifitep neu al tcä v ßoTpvtov pdh 
yif " neu ydp roirw ohtümov fedwerou rö xp^ltä fv rm 

\Ontttaive0&af fistXaepojuhr&v ydp rö paivinow «*$? tö ailovp- 
yif juteraßdXXeu ntnd 8e töv vJcoSt&eiyjuivov rpanöv S^&v- 
pyziov rrdtias id$ tmi? xptoM&twv Siwpopäs p kn Kivyöews 
nyv öjuoiOTyTa Xafißdvovzas nar avrö rö <pxuv6juiPOV r rtjv-, 
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iznr XMMATM*. r 

iw iiia&tip jui^ip ofitoiovptotf nai ln\ t&v natd&ipw bryt- 
redte» «»vi Ktri ^a**» tfaioovr*)* ^avttX6rt'ai\ nai nktttv ttpöf- 15 
gnpojLUvovf. Bit Sc Kai aavTipv tovwv jroiei&dat tj^> &eu>friaP 
jjj} naSeuttp oi Zwypapöi td xp*>i*at<f tavta Mpctvvvv- 
vas> dXX' cboö twv üpquiyaov v&s «tvoKAatu/va? otvydf 
jtpdf dAXqXaf (tvjußdXXowaf ' judXutta ydp bvvatt 9 dv 
W natd yvöiv SiOüpqaai tat twv xpWQX** v npdötif. tdf 20 
8s m&rtif nai td opoia bei Iv ot$ t) yiv&if t&tai tpaUtpd 
T&v x/Mtyi»«rTa>v. *<wva 8i judXi&rd töti td r' dxd rotJ yXLöv 
p<äf nai rd dxo rov m>pös nai 6 di)p nai tö vbtop* nepav- 
vv/LAtva ydp r& judXXov nai ^rrov tatit* MaXiöra jtd&af 
tot tlml%f rdf xpdas dnoteXel. ImXijntiov Sh nai dnd *<2>v25 
äXXw xp**J*dT*a>v tat? aiydit Kspavwjuivwv ti)# öjuöid- 
nyta* ai ydp ap&pansr nai 6 nanvdf nai ö tdf nai tö &Ebv 
nai td nrtpoijuata ntpßvvvjtiiva rd juhv tal$ tov rfXlöv aii- 
ya*V, td hl tats tov itvpds, noXXdf nai notniXas Jtöioü&i 
jLtitaßoXdi xp^^dtiatv. td Sh nai r$ xetyn Sttopyrio», yi~30 
vö/usva iv fvroif nai napxolf nai tfHX<&fiittft nai yrrtpoi- 
/LMrft nai vols Toioürotf jzäöiv. 

8. Mü hl uy XavSdvnv td noXvnSif nai tä Afittpo» t&v 
XP<a>u>dtwv, 8id rto&a övvßaivu yivt<t&ai. tTbptytomv ydp 
rytot btd tö ?a5 <p<*tt\ nai ia%$ önials dvi&tof nai dvtopdrfQfa 
Ae>f Xajußdv*<S$ai' nai ydp ai tfnial nai tö $x£f natd td 
juäXXov nai yttov ttoXv hiaylpovöiv a&c<hv, tSöte nainay 
avraV nai titrd tübv xpwßdrw juiyvvjuevat jtöiöikH ßsta* 
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4 tlEPl XPSIMATSIN. 

dpaiöv nal SXiyov foxvpws dvanXärai rö j><5/. Scd Kai al 

ZOöKial (paivovrai juiXaivat. ö/uoiwf bi nal rö vboop , orav 
TpaxvvSr} , naSdmp i) rys ^aXdrrrjs <ppiKt) • bid yäp rrjv 
ipayvTryta rrjs lm<pavEta$ oXiyoov rwv avywv izpo$7twrov- 
6<bv nal biaöjKsoßivov rov jmojtö;, rö Gnupöv juiXav <pai- 
vetcli. nal rö vi<po$ , orav tj jzvkvov iöxvpwf, §*d rovro. 

25 nard rd avrd bi rovro if nal rö vbwp nai ö dt)p , orav rj 
jui) jtavreXwf biabvvov rö <pw$. nal ydp ravra ilvai Soxcc 
juiXava, ßdSos l'xovra, bid rö jtavreXwf dpaidf dvanXä- 
791b töai ras dnrlvas • rd ydp jusra&v* juopia rov <p(soro$ avrdov 
dxavra slv&i bonEi juiXava bid to önoros. Ott bi rö öko- 
ros ov xp^M a dAAd Gripr)öi$ itin <p(a)ro$, ov x^^^v IS 
äXXtov re TtoXXwv KarajuaStlv , nal judXiöra ix tou nybi 
5 ahSyröv elvai rö ni)Xinov nai jcoiov n r<a> &xyt*ari rsrv- 
Xy* tv °* v T d öKOtos, naSdnep im rwv dXXwv öpar&v. rö 
bi <pws ort Ttvpos (öti xp&MG* byXov in rov juybettiav. aA- 
Xi)v y ravtjjv l'xov tvpiöKetöai xp® av > Ka * 8«d tö jtiovov 
rovro bi eavrov öparöv ylvetöm, rd b' aXXa bid rovrov. 

10 imötisjzriov birovro. ivia ydp ovk övra Ttvp ovbi jrvpösuby 
zyv yvöiv yws nouTv (paivixai. d juy dpa rö juiv rou 5ri>- 
pös XPW*<* <pW löriVf ov juivroi nal rö $><£$ jcvpos läri 
Xp&jua juovov, dXX 9 lvbix trai WO uovcp juiv ujcdpxtw ^cJ 
jtvpl ryv XR oav ravryv, ttvai /nivroi xp<*tf* a TO ' $><2f ccvrov. 

15 ovbeviyovv dXXcp ryvopaölv avrov övfiißaivu yiveO&ai nXyv 
TcJi'ocDTi, KoSdjtEp koI ryv rwv äXXoDV 6QD/Lidr<a)v dxdvrwy 
rrj toi; öwjuaros favräöia. rö 8i ßiiXav xp^ a öv/ußaivei 
yiveöSäi, orav o dyp nal rö vbwp vxö rov xvpös bianav^, 
bio ka\ Ttdvra rd naojueva jueXaivtrui, naSdmp BvXa 
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JTEPr XPnMATJW. & 

neu av&pantf ößttöivtof rov Ttvpds, nai 6 in rov nepdjuov 20 
namtd? lennpivoßiivov rwiwndpxovrofiv tw nspd/ucp vypov 
nai naojuivov. 5iö nal rov naitvov yivrtai jueXdvtarof 6 
and r&v movaw nai Xutapwv , oiov iXaiov nai itirtyf nai 
babdf, bid tö judXufra ravta natd&ai nai tfwixEiav 
jzouiv. iniXava bl nai ravta yivtrai, St' oöwv psi rö.25 
vb&p, orav ßpvwSivrwv xp&rov dva&tjpai&ijji rd dypdv, na* 
Sdxsp nai rd iv roif rot'xotf novidjuara. djuoiwf 8h nai oi 
na& vbaros Xtöoi' nai ydp ouroi ßpv(a>$iw€f f vörepov am>-792a 
&r)paiv6/Liivoi r<S xP ( ^J uaTl yivovtai juiXav&s. rd juev ovv 
dxXd tö5v xP^Mcrrcov ravta nai roäavrd iöriv. 

2. Td b 9 äXXa in rovnov ry npdöti nai n$ flSXXov nai' 
tfttov yiyvojueva jtoXXdf nai nomiXas noui xpou>uaTQ>i/ 5 
pavratfiaf. nard juhv tö ßidXXov nai yrrov, isbtftip rd 
yoivinovv nal rd dXovpyh , nard bh rr)v npäaiv, oSfjtsp vo 
Xevndv nai rd juiXav, örav mx^ivra <paiov noitftfr) oaira- 
öiav. btd rö ju.iXav nai önupdv rep (ptsori juiyvvjuEvov <poc- N 
vtnovv. rd ydp juiXav fxtyvdjjLtvov rcJ re rot5 ijXiov nai mS \ 
and rov nvpdf forri Sewpovjuev du yiyvdßievov <poivinovv, ' 
nai rd ßiiXava 7tvpu>§ivra ndvra elf xp**>M<x jueraßdXXovra 
<poivinovv % at re ydp najtvtsb&H$ <pX6y*$ nai oi ävSpamf, 
orav tZxti bianenavfiiivoi , (paivovrai xp<*>va sxovrtf <poivi- 
Kovv.ro b'dXovpyhf sdavSlf /ukv yivnai nai Xajujtpdv, orav 15 
rw jusrpiU) Xtvnw nai dnupoo npaSwäiv düSevstf ai rovrfXiov 
avyai, btd nai Jttpi dvaroXdf nai bvons d dyp nvpyv- 
ponbyf ixsnv ort «paiVerat, mpi dvatoXrjv nai bvöiv ovrot 
rov jXiov dtötvstf ydp ovdai rdrt judXiöra npds önupdv- 
ovra rdv dipa itpo$ßdXXovöiv. fpaivtrai 8e Kai t) SdXarra 20 
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ITEPl KFJTMjlTJUr* 



jre*py>&po€ibi)i, orav rd xvßiara /Mv*t*pi&awvn matt* rijr 
eynXidtv öumooSt}* npo$ ydp vor ravrpf kXl&juqv atf&tv&f 
cd tov yXiov avyai jzpofßaXXovtfat aotovcfi paiwta&at «d 
XP*>M<* dXovpyif, o ' wai im twv mepmituu&v Siwfxivtu 

25 yiyvouspov • ivtuvdpsva ydp ttwf xpöf 10 <p(hf dXaxypyii 
ex* 1 **} xp*>t* a - iXdrrovot Sc rot; parcdf JZpofßdXXovtof 
ZoipipoVp & ncXavön* Spyvtov' xoXv he nal r<j5 jrpwrcp j*i- 
Xavt npaSiv ^xuvtKQtrf. evavSif S' ov nat driXßov d$ rö pAo- 
yoftöif XP&M& ßtetaßeeXXiu nard ydp ryv xpdf äXXyXa 

30 npaäiv ovrws Xyrnriov, ih vn&nsittivov t&&&pr)juivov xp<*>~ 
jLiaros noiovvraf rrpt ittZev* dXXd ßtt) ndvrwv duoiatt ysvt« 
ötv jtoiQVpras , eOri ytxp rzw xpcwidmov ov\ aVrJta juiv* X6~ 
yov 8'f'x« npof rtua töv twröv ti>v <fvvS4t**v duxep rd 
dstXä xpdf eavrd, Swc rd rd dxXd Jtpöf jutfUv ivdf £X tt *t 
792b MOf nt) tvcbfßtov iv t*J xavri, nal fcpaft&eaxpyfiiiwv naaa- 
ÖHevdZeiP djaotaw* ttjv ydp rov äXavpyav p (potviiuoi* *pd- 
<Uv Xiyovras dvdynp djuoiaof rotf in roürwv fiiyvujuivöif neu 
xotov<Hv aXXtjv xpoav ryv yivtäiv huyyui&ait nal ß*y 
5 dpioiav ejupaöiv xoulv. bnoxBp in rav TtpoKaTiöKfvatipivou 
Xrpttiov »ai $£<&pyUm> ryv npdütv* oiov 6n rö wv^möw 
Xp*>M& yivivai, örav dnpdrtp r«p juiXavi nal GtiXßtkVti 
Kpct9tÄW?iv avyai yepQtibeit, • tirmp nal ai rwv ßotpv&p päh 
ytt * nal ydp tovtwia oivtamov pcdittrcu rd XP&ßa iv tw 

10 mm*lve&&ai * wXa&ojuhr&iV ydp rd paivtnovv &if) xd ^Aovp- 
yif /LteraßdXXei, kuto 8e rdv tbroScSeiy/iiVa^ Tfodbiöv &£40- 
pytiav ffu&at tdf *£#* xp>fe>;iiaTfew &«^opat y ex mvg6tu>f 
ryv dtyuoidrpra Xcyißdvovzaf Kar atrr© rd ^xtofd/Afpei'yt ti^j^, 
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JEIMI, ^F8a*-^'jw^a* PXp%, |, W: /MäkaipifiBtfp €h*. | ywf J^i «bcQ^t^ 
w post ff^ om N üf, | i'l.' dU*ff*r befflft. | 1^. täs <wi #^r po«i jrya^ 
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iv ind&Hp jut$n> dfiiotovptaf ndi'bt} t&v Hü#dfrip6j bryl- 
viä&i *»vi Kai nptxvei äratoiW*)* <pavta<tiav x nai ni&rtv ftpör- 15 
ynpojLUvovf. bii 8i nai xdvttw reuran/ noietGStai xtf* bitopiav 
jai} na&amp vi g&ypdpot td xp*M*<**<* t'aur« nwpawvv- 
roft aiX aadä twv elpyuiytov td; «tväKAatulfa? auydf 
^po/ oÄA^Aaf dtytfßcUAovwr yuaAufra ydp büvan' dv 
nr Kar« pvtfiv Siaypqaat tat tdv xp&t***™** npdcftif. tdf 20 
8$ m&rtif nai td opoia bei iv oft 1) yiv&if t&eai ipcrttpa 
tA» XP*>J U * T( * )1 '' *aä** 8i judÄt&tä itfti ro t* dxdt roß yXlöv 
<p&f nai td dxd toü m>pd$ nai 6 di)p nai td vbtop* nspav- 
vvßAtva yäp Tip ßidXXov nai tfatov taut* MaXiafra jtd&af 
00 f eisceh/ tds xpoa$ drcoteXst. imXiprtriQV Se nai thtö *<£v25 
äXXtov xpwpdwv talf adyalf Ktpavvvjuivwv *t)v öjitöid- 
rtjta' af yäp av&panir nai 6 nanvdf nai 6 16 f not td &Ebv 
nai td nttpabjuata nipßvvv/ueva td juhr tatf tov rfXfov crtJ- 
yauf , td Sk tais top stvpds, noXXäf nai noiniXaf jtotöttoc 
jLUiaßoXdf xP<*>yLCLT*a>v. td 6h nai rrj arcVfm StwpytioV, 71*30 
vo/utva iv fvtoif nai napxolf nai tptxoo/natfi nai Jtrtpoi- 
ßia&t neu tdf rotodrotf JtäGiv. 

3. Mtl h\ uy XavSdvtiv td TcoXvBtStf nai td /htitpovr&v 
XP<*>u>a**>v , Sid xo&a tivjußaivu yivt<t&at. tiSptfaojLttv ydp 
rytoi btä td ?cJ fwri nai tafr <Snial$ dvitto>$ nai dvwjtuzrfQfa 
X&h XajußtxvttfS'at' nai ydp at dnuxi nai td *pw$ natd tö 
jaäXXov nai r)ttov noXv hiapipovGiv anhwv, &6 i ttnai.na& 
avrdf nqi tiwd twv xpwß<x T <*>v ßiiypvjuevat nöioWt ßita* 



fdq om P. | 21« öftoia] Ofioux ix tovx&y iaßslv g. | 24* tiö] uawa 
to ^. | yttov Mßt ftäkioy €fa, \ 25» unoxsXstv tb* [ 4xhjm4o»X. \ xal 
om X. { 4no\ ini if¥g« | 27. oi fa$ Jxv&qaxM?') movtam fofÜcnvmatf 
naht* ßalXcA SicKpogcU %Un x$ nlton&teiv jf ^o XaunQvv % wo X*tr+ 
xip j? tß aälav xai okötba^oV ««£ «o jiäXlav xod 90 qvtov * 70 f 0»^ 
ano tov j?Ü©v gj^ xai ano xov ^rv^oV x%qmmm(A»¥OV ttm? ^y -np 

rroat' *«i omJ^-v «j uv&QaxB£ 2ß\ | 30. /oft)/(MiTOp a^bfg. j'W«^-^ 
31. ttYfiiwpftcri] to fitfy t#* fivopieva iv jjj javicetQrtmvitiipBi av&ig 
-9-wawt4ov avpdfia rote ywopivoiQ xai rfy tpinoXQ xal to x^^o^jao-i 
xal 4? irrefoi/Mtari 9 1 - | ffiyo^ya P. | 31.ajv^v7f t^ «Kti &*H a . \ 31« 
to poat «ai ora JE9I* 

798 & 1. #Tt 6M, ^fTt Jlf. | 2. Xa^j^aVeo-^a»] xa^ xoftcre^ iap- 
^«#0^ai:t!>rtf^. ) 3. «ai to ^ttov X I äu*q>iQ*i d^f. 1 Wtw^ ca.j 
4. nai om M. | ww om X x ' .^ 



8, HABT xXMJ&ATftN. \ 

bßoXdj xfMüMOtWv, t) TCf> xd ntpawvjutva xt$ xXföti nai' 
xatf bvvifitcd biayipuv, i) tö> Xoyovs öc«* W} *<W cnkovf. 
jtoXXds ydp nai rö dXovpyif ?x« biafopdf nai xd potvt- 
movv nai to Aarnd» Kai t<5v dAA(t>v inaöxop neu naxd rö 
/xäAAoi/ xai yrrov Kai nara tiJv jrpdf aAAijAa iiiExv nai 

iO tiXinpivziav avrwv. noul bi bia<popdv nai xd Xaiutpov r} 
axiXßov iivai xö myvvjuEvov y xovvavriov ax>xw)pöv nai 
dXaj^Jtis. toxi bi xö cfxiXßov ovn äXXo xi 9 cfvvix^a <p<**r6{ 
nai ttvnyoxys. rd ydp xp v( * oli &s yivtxai, oxav xö &av$öv 
nai rö TfXi&bes RVKVoaSiv foxvp<*>S äxiXßg. biö xai 01 xä>v 

Ibmpiaupöbv rpdx&ot nai rwv vbdroov ol araXay/uoi <pau>ov- 
rat xpväonbuf xov <p(*>r4$ dvanXoujuivov. tön bi ä XuövjJtt- 
va rpL\\)u Kai bvvdjutfi ridiv a'XXoiaf idx u nai nouiiXas 
Xpoas, fiwtp nai ö äpyvpos scaparpißoMtvof nai xpvdof 
nai xaAftdf Kai öl§t)pQs. nai xiva yivt) Aöwi/ buxyopovf 

20aotu x/?°'w> no&djtep, nai . .. juiXaivai ydp ovdai Xevndf 
ypa<ppvöi< ypawxas 1 bid xö ndvxoov xwv roiovroov xds juiv 
l&.dpX*}h<fv6riipfM in iimpwv tlvai juopiwv nai xunv&v 
nai ueXdvoov, vxö bi xrj$ iv xij ytviöti ßapijf dndvrwv 
xtövpzQpiw* ^exp^OlMivitüV bi <Zv bieXyXvSev avrwv r) ßapi), 

2baXXi)v {<Sx^niv t ai zyv y ,xov xP<*>t* ar o* pavxaaiav. 6 b* a'jea- 

-. ^ xpißojÄivosdn. atiriyv .ovnixi yivtrai xpvöoubqf oäbh x<*^-- 

HOfifys pvb* äX^VV ovbajuiav roiavrryv ix<# v XR olav » dXXd 

jtavwtf #iXa$ P bid, rp xqvs piv nopovf napaxpißoitivwv av- 

xiiv <ivappijiyyv<j2tai, bi .wv y ßapt} bitXyXvSe, yvöu bi 

30 Kai xtiov aürcJv eivai. xov ydp npoxipov xp<ft>MOTo; ovnixi 
Svtot y/uhfi yavtpov .napd xo biadnätöai ryv . ßapyv, rö 

>>»pi M [MI ^ > '* 

6. tfpxotuf Xoyovs PK. |<7. alovqyov bcf^. \.Sx**] *X* 1 *«#' 
av9o i« > Mxu *m&* mutds 6g , iz et > *<*#* <*vro rag abf, fy 8t > ÄÄ ^" > 
avra Iwdsj ^ | <poivt*ov~v LMPXQ«B*9L*bttf$. \ 8. xai to Xevxoy 
om ^T»>| 10* .sroträrat r. [ 13. ^ao] J« //ab, ££ ^cio c. | to $a^oV 
xai. om (?6f<». | 14. Uwodeg M. vktodie LH". \ 15. oi <rr«Xoypol rthf 
v£a*a>? i^a. | 16. AtiO/waya i)lX et iartawe pr ^ I 1 8. X^oiag BPX | 
20. *rt#a*fiD — 30. em« om S3 1 , in [ ] $. | posl xai Mi iacnn«m Ht^ 
terrtum sex aeptemve, B Uium, lacunam c. | fdq om LPXÖ«H»Äabt>f9^l 
23. %$ on PA. | 24. M8x#&fiivov *W. | ^iv^ey PXK. | 26. tin" 
JEX. | 27.T0iaiifs^] Tati.Ti/y.9, om Bf, in [ ] $. | f/oy TotoevTi^ P^.| 
^oo'ay L | 28. pilav EMPG*. \ neQrtQißofihav G*. \ 30. toV «v- 
Twy Ä, to^vtw» G a B a 9 ,%6vavr6vMPX%%. \ nooUqov xovxtavM Pbfg, 
«ooT^pv [foVTöy] f. | ß4. s 7r<»ea]. J*a a().bf9S, J ^«9^] 0«97* *f »Ä 
TD^8* o6bf0, patprp [iv %$ tgiyfBi] ^. v .„ : , 



FFfPI XmMATOJK 

Kord <p&öiv Jjzapx°v cajzpZs XP^va öptojuev Std nat 
itdvta (paivitai ßiiXava. iv bi rdp JzapccTpißeöSai xpöf 
ößtoXss nai Xeiov Znaörov rovttov, ne&dztep nai jtpos rds 
ßaadvovs, djtQßdXXovra dstoXatißdvu jtdXiv rjv xpdav 793b 
iv r# öWcty« nai (tvvBxäa f rö rys ßapys biafaivojai- 
vov. hei bi r&v navör&v nai biaXvajuivwv nai tynojuivwv 
iv r«j> sevpi ravta leXüöras %x H Xpdas, ocfiov 6 nanvos 
ItfTi Xysetös nai dtpoubys nai rd xpw/iara änuoby, oofntp 5 
o t« dxö rov Setov nai ttiv itojuzvw xaAxctW, Kai 6<ta ictti 
jtvnvd nai Xeia, naSdmp 6 äpyvpos. bei bi r&v äXXwv 
ööa ÖKHaiSeif l'x f * *"$ XP° a f *<" Xetotytos justix*i, cSsmp 
rö vbwp nai rd vipr) nai rd nt£p<6juara r&v o'ppföaw 
nai ydp ravta btd te ryv Xeiotyta nai ras JtpOfmxtov- 10 
das avyds, aAAor« äXX&s nspavvvjuivas , jzoul biapopovs 
ras xpdäf, naSdxep nai to dnotos. rwv bi xP<*>Mdt(*>v oü- 
biv öp&juw ' iiXinpivis olov idriv, dXXd xdvta nenpajuiva 
iv itipotf nai ydp av juybevi roSv äXXwv, rals yt rotf 
pwtös avy'als nai' rals önials nspavvvjLieva dXXola, Kai 15 
ovx °*d iörts paivttai. biö nai rd iv dnia Sewpovjusva nai 
iv panri Kai ifAiV *<** önXypq auyp y jnaXany, nai natd 
ras iynXiaus ovt&s y ovrws ixovri, nai natd ras äXXas 
biapopdf , dXXola paivitai» nai rals npös r<s> nvpi nai 
rg (JtXyvy, nai rals riäv Avxwwv avydif , biö nai rö ptof2Q 
indörov rovtwv dXXoioripav «x** xpdav. nai rij npös aA- 
XyXa bi ju&ei tg>i> xP&Mdtwv' 5t dXXyXwv ydp pepo- 
jmva xp&Zsrai. TC * ydp <p<jos örav itpasn&ov \}jto nvtov 
• 

34« xai] ti xal P , om EM. \ excunov xi tovtov M f lovraw 
examov LG*H a . 

793 b 1. dnoßdlXovra] dnoßalov ja P, dnoßdlkovaai EM, dno- 
ßdlXovrct to ivov avxoXg £?a>/ta to \iilay dyXovou abcbfgl). | ndXiv] 
rtdirap LH'*$. \ ttjv] xyv dno feviueag abcbf gl). | 2. iv — dtaq>aiv6fie- 
vov om 93 , in f J l). | 4. xotvxag £/8t nXefoxag M. \ 6, x a Xxlav EP, 
XaXxxov X. | 7. inl Sk xcSv dXXcov] xai 93. | XQocdg PJT. | xai om 
Löabbfg/ ib [] |. | 9. xtSv oqviStav nxegriftaxa PSlabcbfgl). | 10. te] 
xb xdg avydg nai ELMPXG"H»9t. \ xe xdg avydg rag nyogninTov- 
aag xai xrjv Xsiityxa äXXoxe abcbf gl). | rag Xeiotrjxag H»* \ 11/aA- 
Xvg] dXXtjv Lfl«. j SuupoQ&e P> I 13. olov eUixoweg M, \ 14. iv om 
abcbf a^. | ixiooig] dlXrjXoig P91. | fitjdev X. | 17. xai ante xaxd om 
H». | 18. Sxovxa LX2UB(yo« ix<***i) abcbf gif. | 20. dw —21. Ifcw] 
J*a xo — Ä>8tv Labbf^. | £1. *ai ^ — 794 a 8. dtoqdv om 93 \ | 22* 
TflDV ^Dö/wrraw /u^{«t LG*H a . \ (paivo/teva P%. . •> 
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Xp<M)<&t}j nai yivprcu <poiv\niovr tf aöeuSw, nai tti &h*kX*~ 
25rt9iv itpo&i&p jcpöf irepöv n xp«W<*, xdXtv $1t iicttVo» 
mpavvvfLitvov aXkyv xivd Xaußdvu tov xpcwtotw np&to». 
nai xovxo na<t%pv Cvrtx«** #** ovn aübqtws bi Mfrrc 
Jtapayivtxai st pdf xds d^ras in noXXwv jx\v ntKpajuivov X/w 
yuxii$>v 9 ivds bi xivof rwv judXtifta imnparovvxa>p xöiqüp 
SOxyv aiöfydiv. bt6 neu tu& vbavor \)baros&i} judXXov faf* 
virai, nai xd iv xoi$ naxostxp^is d/uoiaf ixovra X/><W va ^ 
nZv ncttompoov. o nai mp\ tdv dipa otiytiov mHtßaivMv. 
iiaxt in rptwv dvai rät XP°*f dndöai jLiemyjuivcif , rotf 
pwfos, nai bi cJv yatverai xd fw t oiov xov rt vhatty 

794a Ka * ra *> <x£p f> Kat fpitav rwv tfnoneifiiivwv xp***"****»' a V 
u>v avanXätöeu 6vß.ßaivn xd <p&$. xd 5c Xevndv nai 6ta- 
pavis ovo» jmv apoudv y ttfobpa, paivttai tw xpaytat* 
cupoei&ir im bi tcov nvnvwp im itdvtwv imfaivstai rtf 
5cgcAt)i r ne&daup im xov vbatof nai tJdAov nai rovdipof, 
&tav y naxoi. xä>v ydp avy<*>v bid xiyp Tzvnvotyra nav* 
iTaxo^w inXwzovGwv , ov bvvdjue^a rd iutdf avtwv axp*» 
ß£>l biopäv> 6 8* dyp lyyv&iv jlup $ev>povju$vQf odbkr Oftu* 
<paivirai xp<*>fi*<* (bid ydp xyv dpaionyva ind rä>v awyäv 

10 npatiettai, xvp&o**** * *>*' «vtäv mmvoriptov ov6wvncu 
htayaivotiiviav 81 avx&v), iv ßdSei bi Sewpöv/uJvov, *yyv~ 
raTW pwvttai rq> xpc»/iari nvavotibyf buk ti/v dpai&djra. 
y ydp Xwui rö <pd>u tavry <snaw bitiXytAjuevof <paiverat 
nvapoeibys. i*uiunv*o&eif bi, no&dmp nai rd vb*>p, x&ih 

15 tw Xevndxatop h&rtv. 

4. Td bi ßajtTOjueva Tcdvra rds xpocts cbtd xü>v ßa- 
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24. fivBxai LG*H a . \ <poivi%ovv LPXG* B*%iUtf$. | armQot- 
(f&hv Sab. | 27. ndvx<* v -2^ I 28.^ß^tf^exof* pr(? a . | xMtQ<xp4vcov ac.1 
29. d& r 4 xivog ß/tt . | noiovv] noel J* y 7toiovv%QS 9L | 30. *«*1 *** 
rd Q, xol [to] ^. | fialXov om P2L | 3 l^arTaj Pforte ra^JT, e/ef»' 
Tfltp 3t. | 33. wacro^ Mab. 

794 a 1. Tffro* BMPX. | 3. o^aidy ^ H«. | 4 4 *ri <M] «r« 

Ji Jlf. | htX ndmav ora c. | &ri TrayTCMr yaivetai tig M, &tupaü'8tai 
Tis ini TidvTa* 0«. | 6. vibw X^abbfg^. | 6. ^ ffWür^Ti^r Ä. | 4. 
crufa>»>] avTü>v a. | 7» dxqißrj <ibbf^. [ 8. &k] dutqtOQ&C Ss *ai xovta 
rd xtQWPV/iBva %Q<6(junix iv %iS nai avS-ig alioip <r*fitM{?dvvv<T&ou 
<pot*VöyTat, 6&8P xal d So 1 . | 9. xa&aQovyTa Jt | 10. ^qC^btcu w 
X» 1 xat om bfg f in [ ] i). | li. ^»^otijuaya^ n»^G»ttxTC« %in mtrg.j 
15. levxotajog MSlc. 
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jobbt jorjuku ras» II 

ntavtwv Xatsßdvcc* aoXkcb uh> ydp rotJf äp&etft ßmnrevai 
rawß pvojiivohf, rtoWd bi pidtuf, aroAAd 8i pAowi* y ßu- 
Xottf /tjj yvX\<w y napndlu ir$ Sc JtoXXd jaiv yt} t JtoXXd 
&' dipptp, ÄOÄAa Sc Kot» ft&X&vtypiqr* rd 8c xai rotf räf^o 
£<pa>v x v ^°fr> tic&cattp kkI zq nkovpyff zyma\fxpvpa. rd 
hk ohnpt rd Sc TMactxpt rd Sc kovwc, vd Sc SaAdtri} * c6V- 
aup rd rpixoißieaa rwv &akarriwv nah yd/» rwrm uavtta 
liffd ityf £aAa?*9f jiyvovrcn nvpptd. *«i 6Äe»f 6<&t XP<* a * 
Ibia? rjC » <»tt T^P *&*<* ndtttov cairAv, awa rq# rc vy/»W25 
na»!bepjMp rtiv xp«tyudva>P 0urciru>v¥a»v «V rot;* Tftrt»0*ÄT©- 
/Ltiv<0v xopovt* azuv cm&£,r}pmi%vj , rdf dV tKtbumv XP° a ' 
Aqpß<*w» Scd «ai ÄoJWaÄif mrrcwv cxjrAuwTOf, tcS* ay- 
Scätr in -rtüv xopam ixpvivr&v. jcoAXdf Sr teert ai <9nhjjw 
!r np ßa^p Jtotottft Sre^opd; «ai j*i&*iu nah rd fta&y tw se 
ß*xr<wan*v, «foccp xm ari tyr npaoiwf eipycai xportpoir* 
ßaMveuti Sc itai rd ^ic'Aava wi> ipiaav, ov pyv öjuoioas ys 
rti xp^ßtatl yiyveta* Aajuacpd, btd\to ßanted^ca rovi no- 
paix atfru»» tfr rovf rmv aV3<w ufiovraf, rd ii wraSv 
faxjryjuaaa tri}? rpiXPf p.rjbimav Aaßißacvtiv ßapiyv. Tatira704b 
Xmxmd .p\a+ 6vxa, nal napl äXAyAa nti/tupa mlf xp<v& aöi » 
nocet itmna yaiv*ö$ai rd av&p Xa^aponpa: na juiXava 
Sc) rmvavriov amtipd nal Zapwlbt}* Su> nai rd KaXovjuevov 
<5pfpu>v «ito&f drcßop yivirai nav jueXdvtaX' ij? tcJv Xtvnwv. 5 
ovtto ydp dnpariänpw a&tmv yatvexaixo av&typMtpavvv- 



< I ■ il mm* »■■* ' 



Se\ nokl« H a , noXXa nal g, ßdnrstac xqi abcbf§. [ 77 |t;Aoip ^J 7io>Lia 
dk P% , y EMXi 9 xal (vloig xah aUtft. \ 19, 17 xa^ftor^] xai xap- 

23. navra ora G« B a abtf 9 , in [ ] ty. | 24, y berat, 91. | ftfat /^oa^ 
idiOmt G«* l Ä6u T<t> &8Qfuj *&.\ cvviovjav P. | ßiamofi&<dt> tf".| 
27. Jlo^i|^M ^oorf PXÄ, jreoa? anolufißdvßi. LG« B«abbi$b. 1.29. 

EMHtpW&ü, 4qv&qt}-&4vtw QG«JU*. \ 3Q*noiov<Tt,xaiäutqiOQcc£ xal 
X* ^«9»] ^«^ ^t. la#*,f" X | 31. ßan%6v%m Ll\U J QXG«H«%. 
32« ff) Tfi X, ye «ai- £>£*»Ä6bfg, ye [xal] §. I fs xc^ ^»'juaTt um IIa. 
33. xot)^J e^ff 70ii^ ^21. | 34. sl&ovxa Sl. | fisrot^v xal d*a<iT?ifiuT<i$i. 

^uey ovv levxa övta PX&, tnvta ph lettxa p&y ovra E, raOr« pim 
livxm pienwTu M^\ \ 3. r* ävfoj 01« X I 4. ^ Af» |. ö. pfrctfm 
!SL3fPG«H«2labcbf9^. | 6. avxolg Xabbf. | xegawvpdpov f. 



10 BEPI XPnMATäUT- 

jutvov taif rot) juiXavos aöyaif. na& a6ro ßuv ydp ro yut- 
xaSx> bidöryjua rwv jcopojv ov\ öparai btd öninporyta* «a* 
Scbwp ouSe narrinpof ruß xaAficp xpa5aj, ot35i rtfy a>UUw 

10 ouSiv rah> roiovroov. rcSv bi ßcatroßuv&v rd xp^MOta aA- 
Aotourai Sca rd* dptjpivas aixiaf. 

5. Td 5e rpixfrMiara «ai rd itrepeijuata nai rd av$y 
nai oi napjtoi nai rd purd ndvra Sri ßihv afxa rp *i- 
\J;£i ndaaf ras rüv xP&PQttav Xajußdvu jutraßoXdf, 

ihfavtpov in noXX&v rivtf bi efoiv indöroif roJv pvotiivwv 
apxai twv xpwdrtov , nai jtoiaf ras jutraßoXdf kn xoiwv 
Xa/ußdvovöi, nai bi ä$ alrias ravra xdöx*i* *<** ** *•• 
vas äXXas anopias avrolf ctvjußaivu xapanoXovSeiv , ntpi 
jtdvrwv rovrew bciänacriov in ra>v roiovrwv. iv naöi by rois 

1Q<pvTol$ dpX 1 ) *o Jto&bif i&ti T(a>v xp<*>Mdra>i'* Kai ydp oi 
ßXaöroi nai rd piiAAa «ai oi napxoi yivovrai nax dp- 
xdf rtOüiSttf. iboi b 9 &v ns rovro nai hti twv tioßuvtov 
vbdraov onov dv jtXsiova xpovov (Totfrrf rd vb&p, ndXiv 
dizoHrfpaivofiuvQV yivtrai roJ xP<*>A*ari jzoiöbss* nard Xoyov 

25 bi övjußaivei nai rd npwrov iv xäöi rois pvojuivoif rovro 
<Svvi<Jraö$ai rtiv xp^^rwv. rd ydp vbara ndvra xp OV€ ~ 
io/ueva not 9 dpxds julv yivtrai xX<*>pd, ntpavvvntva raU 
rov rfXiov avyaif, nard ßiinpov bh /u$Xaiv6jU£va 9 JtdXtv 
mypvßiBva T(J xX<*>p<a> yivtrai jzowbi}. rd ydp üypov, 

30 (jSfxep eipyrai, xäd' i avrö naXaiovßitvov nai nara£,i}paivo- 
jutvov jueXaivttai, naSdsztp nai rd iv raif b&a/uuvaif 
novid/Liara' nai ydp rovrwv otfa juiv idriv dti na& vba- 
roj, ravra juiv ditavra yiyverai juiXava bid rd käS' 
at5rd jny Eqpdivttöai bia^vxo^tvov rd vypov, odov 8* 
795a cbtavrXov/Lievov yXiovrai, rd tikv sto&btf yivteai bid rd rd 



7. fxh om abbfg, in [] ^. ( 9. xavtirsQoy L. \ iO>dlXou>vyxatPA 
12. Ta ^—19. xotovMv om ö 1 . | 14. Tap ora L. | ditipoQde X.) 
15. excKTTOi M. | x»y om b. | 16. notat JBFG«ll<i%abf. | 18. wpßfU- 
90i M, vvpßcuvr} X, (Wfißaipji c. | nsql] ini 9/1. | 19. d^}] M #-»a*bfg.| 
23. ?rdity] Trdrriy nrdXw MPX%. \ 26.wdyraom/ , XÄ. | 29. rtf £to?4» 
fufvv/avtt befgt). | t>f?o>] v<!a)^ P. j 30. xai] «ai ^ /»». | 32. *<*& 
vdetrog äel XU. | 33. xar' at/ra Xabbfg. | 34. firf] pfr Xabcbfg^.| 
duxyvz6[iSvoi>] J«6 ttfvxofievov M, Siatfßvxofiapa PX, duxyvzo 51, 
yvx°t** v <>y c. | w v^^ku fXÄ. | <T om EMG*H*. 

795ft 1. tÖ] tovto corrX | dd PX«. | dwi to {ar^w EMPX 
Äabcbfö. 
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fiawSdv t<J juiXavi K$pdwv4$ai. juäXXov /luv ovv rot? vypoC 
juiXaivojuivov tö jro&Stf yivttai natanopis i^xvp^f «ai 
xpactotiSis. Siö Kai xdvtwv oi xaXaioi ßXaötol xoXv 
juäXXov tfot t<Jv vcW ßiikavif oi 5c £av$dr£j90t Std ro 5 
juipra) tö vypöv iv avtotf juiXaiveöSai. tyf ydp av£>ytf£G>s 
avtwv ßpabvtipas yiyvojuivt}? , nai xr)$ üy pädia* noXvv 
Xpovov ißijutvovöyr Sid tö tyvxdmvov ictxvptof jueXaive- 
(T&u tö dypov, yivttai jtpaäoeiblf dnpatto tq3 ßiiXavi kc» 
pavpvßievov. iv oöoif 8i tö vypöv ftii) ßiiywtat tais TOtJfo 
t)Xiov avyaif, tovtoov biajuevu tö XP^M« Xwnöv, idv juy 
Xpoviiöjusvov nai nara&ypatvojutvov jukXav&rjf xpötepov. 
Std nai rä ßisv vmp yfy xA&>pa ndvtoDV t«wv (pvo/uivwv tö 
nptotop tört, rd bs natd yyf, navXol nai fiiZai Xevnai. 
nai oi ßXaOtoi natd yfy juev Svtts 11G1 Xcvnoi, nepiaips- 15 
Sn'ötyf bi ti)s yyf tö juiv i& dpxyf, öJ; npoeipytai, xdv- 
T€f yiyvovtai rtoicJSa; bid tö nai rt)v vypacfiav tt)v bid 
t&v ßXaät&v ti$ avtovs biqS'OVjLiivijv totavryv *x HV r *p> TO *> 
' XPto&atof pvctiv, nai taxiw avtyv üs tt}V avByÖtv nat- 
avaXiöKttöai ti)V rwv napxwv* örav bi juyniti av&dv<a>v- 20 
tat Std rd fxt) npatüv rjjbr) tö Stp/uöv ti)$ inipptov><5r)$ Tpo- 
y^f, dXXd nai tovvavtiov dvaXvrjtai rd vypöv tfrrd tyf 
SepjuoTyTOf. otav bi Ttinaiviavxai oi napszoi ndvtt$ 9 nai 
Tt)$ •6jzapx°vGy$ iv avtois vypaöias övvetyojuivys tino re 
toi} yXiov nai tyf tov dipos SepjLiotyrof ina&toi dxoXaju- 25 
ßdvoväi tat djtö t&v yvtoov xpoas» naSdazep nai td /3a- 
Jtro/ueva rwv dvSwv. Std natd juinpöv xp^ovtai, nai 
judXiöra avt<5v td npö$ tov 9A10V Icftpajußiva nai tyv 
dXiav. oSgte nai tds XP° a f avrwv djua rals cSpaif dnav- 

2.paXXov fisv ovv] 16 dh fiallov abbft. | 4.nolXoiM,noXkdfP. 
6. fiiBfiiXctv&ai, ifo L. \ 7. fWOfidvtjg EMXc. \ 10. iv] nai iv P%. 
py om TO. | 13. twj» om RMP3&Lt, in [] $. | imi to notStov 1*51. 
14. KavXol] avXolPVL, otov xavXol abbfg, [otov] xccvXol ^. | 15.äätä] 
d& norta M. \ \§.<ogneQ eto^tai Cr«^fg^. | 17. diu to] ^*o to P, o*iri 
BLMXQ*H*%. | 18. owtoi)^] tovg X. \ M%u P. | 20. tijv om lf«.| 
drj fiTjxfoi avgavrai X. \ 22. xai om fX^X. | dvuXvrjrat] txvctXverai G«, 
avctXiaxBXai PX, dvaXiaxea&en 9. \ 23. otov de] xai abJ) , om cg. 
nsnotivovrai 99c. | x«i — 24. vfgouriag om abcbf^. | 24. (rwe^OjtUyrjs e. 
t«] t^p TW. | 25. arfoop xai Tifc tov iji^ov ß(r«. | iieo^TOt] t^^ iy 
to?£> xaqnoTg vy^avtag aocbf^. | dnoXapßav&in G*Ha 9 Xapßdv&fn LX, 
lafißdvovxn EMPcipW8c, I 28.ToVom H". | 29.agnBqEMPQO*H*i.\ 
anavtQv om afccfcfg$. 



30 Mw/ juraßdAAuv* papepov&e vcrisio idtir* öifdp^ov-ffoii- 
bovf xpottJ****** oMswvts 989 stmaiv&tmtQt fiimaßaXAomfw 
%U to Hxxrä yvöw xpt*>M(x. 9un ydp Atutftoi xai ßM&mmf 

. «ai paioi.xai £a^Soi Kai ^cAavoa&fr «at ätaioa&fr *ai 
795b y oiviittOA xoi otVäurot xai KponaaStif nai tfxcSdp ändtias 
ixpvtts yiyi>oi*at trc* *<rti> xi*wum*>i> Sictfopfo. hui bi 
«a ajArfcfta yivtxai raSv xpfc'MaTeafcv JtAsidvtttv aüpai/röpf- 
*wv aAApAou, pampov 6x1 xai r«? 4i> rot; 5>vfcoi> xp&aus 
5aWyx? xdf avxdf tx&iv npdaeir 8uk ydp xo6t<*v (W vypöv 
<§t?j&ov,u«/ot/, «ai jaeS-' favrov rfuptKxAvSo»', dn&tfas 3U*M- 
^am raf r<£j/ xp&Maraw äwajiifr. xai tovrou <hw£*fro##f- 
vou jwpi räf rtöv napndv sti\\in$ vjto re tov ;jAtau xai tsjtf 
tov .afcpo; StpjLiQTyTW, tnaöza xaS' tcwra tfvytorarat n^ 

lOXP^M^^W* Ta Mf* Särröi/ ra & ßpabvwpov, nc&dnep 
övjußaivti Kai acpi r^i/ ßapyv ryv vyf napfvpaf. nai 
yap raurpv • drav Ka^»avt£f jiiuxGav l§ out«?; typ tSypa- 
tfiav ixxAddtotf*, nai xavxqv iyx*****™; ftyaxftv #7 ra«r 
X^rpaif 9 to aw Xp&zov ovbh> oA<w *v ri; ßafngf x&w 

<15 XP*M*d*tt>i> ipcwtpov közjL.&id ?d xa?d Minpvv evaürttv av- 
«fe>p uw vypov GWEtpoutPOv juäXXov nai xAv m iktap- 
X<ivtw iv aüxols xp«>MaTtew ßuymwivtov dX^yXeis rtC\X- 
Adj x«i üCOixiAa* Xavßdvtw biapopdr nai y4p m*\<*V 
nai Xlvk&v xai öpqyviw xai acpa&Stf *ai tfdr* dVw> y£- 

JO* (jpayfi^py — aattv 01p a&bfg, in [] J^. [ 32. qpai«oi xai utihoafBs 
xai XevxoIG«. | 33. xai o-xto^&i^ om £flP»5l. | xai a>oty» — b 1 xqq- 
xoetdetg om Lff*JBabct>ff>. I 5fai trxB$6v om ^Ä«. 

795 b 1/ tpQwxoi QXGa, J 12. Jtapaia?] ßioupoqis fad to xtjv 
VfQaaiw »uv filarHov eis ckutövq &ui-d-ovpevyv tqcocvjtjv fyuv T^f 
HO«« XQ&PVWS q>VG& 9» | 7'ipQJ'Tai ^röyT<pP2l. | ^.ta] Ta^v jPJÖ(.| 
fivBvai L. | 5. ^a$ poäI tovtwv fJFX, .om ^W. | 6. eavT^ bf^.. | av- 
,*^^v^ i.^^1. | kajißdvei] Xapßavaw ELMFGaH", ßXaoxay^^ 
B. öra^a L* mqi xb M. |w om X* I xi$W*itS om Jlf»,| ja xf^ %o*> 
i}ttov<&Sfiu6TqTQ£xaiv7fQ xov *8Qog Q«. | 11. nfxqä L* \ 1.3. bhIvpohti 
LXG<*. 1 eMxsmrxBf MLMJCGail" akbf&k a^eWTe£ tyxdavxee %. | to*^ 
jTV^ofc RIjXH 1 * . I 15. avTOv] av#oj? fl. | 1 6. tov] ^t* ELMfXG" H a ÄJ 
Ät] «yQ^ütff'e. | 16. Twuxtias XQ&pixw lanfictvBiv pr g.'| 19. ^ai 
AavxoV oßi fl, in [ ] IM S.Q<pnvov jE^H«abbf^ [ änavxa G«afcbfgy 
tot« - o^vei^^eVTüyJ Tore xbXbvioXov änavxa fivBTai TtQQCpvqoeidi} Xfov 
dv&iav ixavwg (Tvveyrj&EVTW g. | 20. avvBipid-evx&v 31. | 2i . a>lA(i)y om /^. 



«NMR XJPAMAWMf. Jfc 

rovfo dvfitßaivfi neu btl.z&v napxtov. iv nolXolf ydp Suz 
tq pi) itaöas aM<* yivttöai ras twv xp<*>ßt-drwv nfyuf, 
:dXXd xd juhv avj&p övvfaxatöai npoxepov xd i' vöxipov 
i& ixipwv eis zrepa +iez*ßdXXov(Tiv , «hn&p nai vi ßixpwmb 
nai 01 foivtnef. nai ydp xovxwv ivwi x6 pkv jtp&xov yi- 

VQVTCU pOMKOh *OÜ $* M&QVOf iv 4tVt(a) ÖVVHttOfliv&V /U$- 

:taßaXXov<Si xdXiv dt xo oIvwjzov xö Se reAcvtsotw y&- 
vovxai Kvavouhils, axav föif köu x6 (pomiKiovv oroAAoJ nai 
dnpdnp r$ ßuXavi /ax%. td ydp vöwtpov ixtytvöpiEv<x 30 
wv xPMhW*<**v> otav nparyarj, xd$ xpoxepa? xpoa; iBr 
aXkixru. judXidxa Sk xovxo Ijtl x&v wXdwv napn<&v 
* pQvtpov fortv x?x«8dv ydp avx&v oi nXetötoi t naStcaup 
ilpyxai, nax dpx&f tiiv in xov nowboty ju*xaßdAAovxef79fa 
juxpov iiupoivwiiovai nai yivovxai itvppol, xaxv 8* #** 
Sidxavxai jtdXiv in xov itvppov nai dnpdrov xov juiXav0f 
iv xoi$ XQiovxois iwJtdpxovxcrs. hy\ol 8i' nai ydp xd xXy- 
ßiaxa nai xd epia nai xd fvXXa ndvxt&v faxt xi&v roiou*-5 
x<*>v ju.i£ava Sta xo xAziöxyv iv arixoTf vndpx&v xyv roi- 
avxr)v xpdav,, intl Ston ys x&v xapx&v o» jtiiXavEs- dju>- 
yyoxipwv x&v xfHsäjtaTWv utxixovät, (pavtpov ietxiv ndvxwv 
ydp d XV&6f yivsxqn z(0v xowvxwiv ohtw&of. xd 8i xp<»~ 
txaxa w x$ x y&viau xp*>x$p*l xd poiuuud xdv jueXdpwiMO 
b$Xol 8i' K'ai ydp rd vizd fcovr dTeAay/uovf iSdpy, nai 
SXow QTtov cvMßaivii yivt<töai w*pi* iJÄotcw 2npv<Si$ iv 
toäw faiepoif, wxavxa jurc?ßdA\in xpwrov Jbk vov jtocj- 
&?vf *k td fOivmevv xpäva* nai yivütai xx> 3&ap*>t (*s 

23. äfxa post /^w^aTwv PXG<>, utrobique EH", \ !}5. erega] 

4totifff$. i 27. g><HH'*8ot EMP9L, yoivixeoi Q», xpoevCxeioi X, rpowixöt 
lak^. |-l««^ abcbfg^. | 28. waltv tm a^ , in [ ] % \ %>§. ^orn- 
■xov* l>MPXQ*B*yLtöztfcfi. | 30. a^o M. \ t(S ora ELMG« flk dbbf g, 
in f }$• i 31. fr^ore^br P. | 32. t<ov om X. * 

7<Ä>a 2. ^Ä— 3. 7rt;^ov| Ji näliv ix tov nvqqov fAe&unafis- 
ifot IPÄ. '| 8» *ai] ftyovTai, xvjavoBtdeig T%xal^ivovTotLxvuvoBidBXgX 
4. vnvQXOvtos P&. | d^} ya^ G^«. | ya^ om X(?«3l93acb. | 5.%ya PX>Ä. 
wayta — 6. fiiXava] rtdvta oti Sati fxilava 33. | 7. pikava$ xul apcpo- 
tiomv ^Tacb. | 8. (iBidxovtn twv %Qttumw LG" H* . I 9.Twy TotovTwv 



16 iiepi xpiiMArh*. 

15 aV ai/uarof dpricof imäpafvivov nard röv t6xov roßrov, 
*aS' ov äv Xdßy rö no<hbt$ rwv xp<wrco>v *V V nfyur 
rö ii rtXevraiov nal rovro ßiiXav USxvp&s yivtrai nal 
nvavoubif. ömp Gvußaivei nai im rwv KapmZv. Sri Sc 
Xp<*>M<ir<*>v värepov imyivojuivoov, orav nparrjtai rd xpo- 

20repov, rö xp<*>Wcz r&v napxwv ßitraßdXXn, xai bid rc5v 
roiovrcov fidbiov övviSslv. nal ydp ri)s fioiäs ö napitöf neu 
rä rwv fSobcov pvXXa aar dpxdf V*v yivtrai Xevnd, ro" 
bi reXevraiov 989 xP<*>Zoiiiv<M>v iv avvotf r&v xvXwv itjzd 
riß Jtiy\>t<M)$ dxoxpaiverai, neu wraßdXXei stdXiv tif t6 

25 rov dXovpyov xp<*>t* a * at T <> fotviniovv. rd bi nal szXtiovf 
in aÜTolf t'xa XP oa *> naSdmp nal im xij$ ßiyn&vof 6 
ojzos nal rjjf iXaictf ö dju.6pyyf nal ydp ovrof rö juiv 
jtpwrov yivtrai AfUKÖf, naSdmp nal 6 ryf poiäf napit6f 9 
XivnavS'tlf bi ndXiv tif rö yoiviniovv juiraßdXXn xp**>jua 9 

30 rö bi rtXtvraiov noXXw rw juiXavi npaStif yivtrai «ua- 
voubr)$. Siö xai rd rijs /uiJkwvos <pvXXa rd fxiv avw ex^t 
tpoivmiovvra itapd rö yivtö^ai raxu&v atfraw ryv inxe- 
796b tyiv, rd bi xpöf ral$ dpx^S juiXava, t)bt} rovrov rov 
Xprißtarof iv avroif imnparo vvrof f cüsmp nal im rov 
napttov' nal ydp rö reXevralov yivtrai juiXaf. iv odoif 8' 
vxdpx*i r( *> v <pvrwv iv xp<*>fi*& jnovov , olov rö Xevnov y 
rö juiXav j) rö ipoiviniovv 9 rö dXovpyif, rovrwv bi xdv- 
5 r<*>v 01 napxol biajuivovdiv del ri)v avryv txovrtf r °v XP*»- 
juarof y>vöiv 9 orav djtaS, in rov xotobov; eis&XXqv xp oav 
/LiecaßdXXw&iv. rd b' äv$i) rolf tiapjcoif bi iview fiiv 



15. inearctffidvov PX£. | tonw] xqotcqv 21. | 16. Idßoi c. | 18. 
oti] OT8 «L | 19. vmäqn* EPXH»m abcbfg$. \' ow -- 20. ZQ<»1"*\ 
orav XQ<x%8l to nooiBqov XQwp a ®* I T< * om EM* I nqozB^a RPXM.\ 
21. (oag X9L, $oag MF. \ 22. pb] fiev ^dij G«a6cbf0t, « X| 23. 
XQCoiofidvcüv^ /^w/iaTtfo^cüy 33a , XQ°vi£ofj*vcov bbfg^. | iccvrolg ß/H.| 
XVfxav pr 21. | 24. (xtkdxqcUvbtch L\), dnoxq^BTai PX9L. \ nähv om 
abebf , in [ ] i | 25. (powxovv LX£T«21abctf0^ | 26. in*] vn LPX 
abbfg. | vvTTJg M. | 27. xai 6 trjg L, xai inltrjg c. | dorn ELMG*H*A 
dpoQpjg E, dfjtoQfog X%. \ xai fa? xai ovtog X. | 28. vgnBQ EM9Lc.\ 
$6ag XM, $oäg EMP. \ 29. yomxovv LXG"H a abctf$. \ (tfraßuX- 
Uvv a. I 31. Sto] opotog JB. | ayw] alla G a . \ 32. <powi*ov%a X, 
<potvt,xovv LH". | 33. roxi om E. 

796 b 4. yowLxovv LMXH«yLiUtf$. \ aXovQyov LXabcbfö^.j 
dh] St} X. | änavnav abbfg^. | 7. fiBtaßdXlorta P. 



öjuoxP oa pvßißaivu' yivitödi , tioiSdhsp* exet näi'inl 4fy 
poidf *ai ydp 6 Kapitds avrijs yiverai yöiifkiovs *ai to 
ävSof ln\ ividov hi noXv r<£ xP^^t*™ hiapipei, oioy im 10 
re ti)f hdpvyf Kai rov Kirrov* tö jaiv ydp ätööf itfrlv av- 
rojv anavTtoiv SavSöv, ö hi -KCxpjtds rä>v juiv juiXas r<Z>v 
Sf yoiviKiovf. djnoiwf 8' 8X& frai £*d t^ M^Atar.Kai ydf> 
ravrr)f rd juiv &v$os ldr\Xtvndv Imjtop^ibpHoy , cT '8e 
napjzdf £av$6s. rrjs hi jurjncovor rd juii/ ävSos <poiviKtovv^ 15 
cT hl napjröf 6 julv juiXas 6 hi XtvKÖf> xdpd rd Kai rrfV 
nfyus T&vivvxapxoyv&v ev avroif XV^? na? äXXov? 
yivetöat XpoPovf.' 1 ptihidv Serovtö tn sroXXwi övviheiv' Kai 
ydp t<5v Kttp^rcSv 'Ivioi , naSdnep eipyrai, rtoXXäf x h\ä<po- 
pd$ djua tt) jtiy\fBi Xajjßdvovötv. htd nixV rd$ dcfjudf Kai 20 
rovf xV^°vf fcoXv huxipopovs övjußaivci to?<f &v§e<Si Köi Völ$ 
Kapnolf dvvanoXovS'tiv' m hi p&XXov rovro'ltiriv eV avr&v 
r<&v oVS&jv (pavtpov* rov ydp avrov yvXXov ro juiv scSti 
juiXav rd hi (poiviKiovv , eviqdv he rd juty n Xbvkov rd Se 
jzopyvpoethif, ovx v}ki<3*<* hi rovro (pavepov IcXfiv Irii T$f 25 
ipihof jtö^Xds ydp l'x ft , * ai rodro rd aVSof iv atirtä tfoi- * 
KiXias napd rds rrj$ mietet htdfopds, (Sfftzp ndl rwv 
ßoTpvaov, örav tjhi) nejtatvdjxevoi rvyxdvtoöiv. 816 Wal ndv- 
rooy judXiära övjußaivei mrftaSai tc5v dv$&v rd anpa, 



8. avftßaivei fivsird'ai] crvfußaivov&i X. | 9. Qotig *JRtV #oa£ ' 
EMP. | 9« <powLXOV£ et 15 et 24 (poivixovv LXH<* ÄaKbf g^. . | lO.av- 
-ÄTPOf 91, | t^J /^oi/uaTt jroiv c. | 11. toü] äri P51, t^ X«4 i<rj«y 
avtolg EM, avitav iviiv P%. \ 12. t(ov fih yoivixiovg (jpQivtxovg 3Q 
twv Ja fiilag* opotog Sb fyet xal inl trjs P21, töv /M/(ßiE!) fii- 
Xag taiV (Je ^ootytxtov^ xal tijg EM f tcw dk uikotg 'xal <powixQv£ Se 
xal 6 Ttjg LO^Ü*, nov fiev fiiXag (powixovg de xal 6 Ttjg abcbfgf}.| 
13. fiTjlaiag abbfg. | 14. ^a^] ^a^ xai I*. | 16. xat om X | 17. iv 
om LX€k*H a ab^. | x v ^ v ^- I *8. wöibv — wvt,d*Tv om'8 1 . | 19. xa- 
■franeQ B^tat, om £B V . | Jia^o^a^] dca<po(mg^xai XQWfiaTfov'x'al 6a- 
fimv xal %>oyuü* Jö^bcbfg^. j 20. t^ rttysi,] ttbqi EMX&inaya J**\ 
Sto — 797 «10 VTrs^^aÄ'fity] tcc ^cv ovy <jDV>Ua Sta fxutgojfjta^ijg 
TQotprjg %ax&&g ixniTiBTat xal fiaXurra tovfxßctfirai kyoreQov icw dv- 
&d)v rd axqa' oi dt xaqnol Std to nXrj&vg trjg vf^atriag ig ndeag 
aficriij n&yti idgxaxa yxxriv XQ^ a S fxexaßaXXovaw rngnsf xajiiwl 
tcJV ßanxofiBvGiv. , ifjuxiUonf ■ ybvBxai ' dvayx+j de .xal tu php vhiQßotJL- 
Xeiv S& 1 . | 21. XVftovg %. | 22. &t tovto ^<rrt ^aZAoy -4n\ iW© '»* c. | 
28- Toiy om c. |>24. Ti} to* Äff, iarl Lö a abcbfgt). |> 2ß. ^wt^«xV» 
at;TC) a. | rtoa^Aovf dicupögag. naqd Ttjg 7teyjS(og P , noAxiXag nra^a 
%rjg niy/eog öuKpoqdg 91. | 27. nra^a] Tre^t 93abbfg. 
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30 td $£ Jtpöf ratf dpx*if dxpov<ttepa yivnoA xoXX<$. dx^bdv 
ydp ivioov cSfjzep Inndsrai rö vypov ttportpov y Xaßilv t^v 
obitfav niytytv. Sio nai rd juiv av§r) riß xp<«>M<*Tt biapivti, 
oi Se Kßpjtol izerrajuevoi ßierußdXXoväiiir rd. ßk* ydp bid 
797a Mmpovyra rgf rpoffy rax^S tfurcrrcrat,' O' bi napnol 
5c« rö nXijSos rijjf vypa&ias il$ xdcfas äj^a rr} ntyu ras 
Vflvd <p\*öiv X/P oa ^ uitaßdXXovcUv^ favepov bi tovtq iö*h 
naScuztp upyrai irporepov, nai im rij>v ßanrQjuivo*v dv$<iv. 
hrd »iv yäp IS dpxyu orav ßdszrqvres ryv fzoppvpav k«- 
Si<90t rd; aijuaribas, öpfviou yivovrai nai iiiXaivai nai 
dtpotibils * rot; 5* ävfyovf <Svvty\>i)§ivTQS uiav£>i dXavpyis 
yiverai tvavSis nai XauJtpov. <s5öt dvdynt) nai rdv <£w- 

$Ü>V djUOLQOf JTQÄXd Tölf XP<PMa<*l WV KOpJtWV biaXXQT- 

lOreLV, nai rd w* timpßaivtw rd Se djtoXtuztiv r&v nard 
<pv<Siv xpww&tov , Sid ro rwv ßiev dveXvi rdv fii reXeiav 
yivetäai nyv nfyiv. rd uev ovv av$t) nai rov s napnovsbkd 
tavras rd$ anlas öv/Lißaivei rois XP^ a ^ lv dXXijXaav $ia- 
fipeiv ' rd bi fvXXa rcov xXu&raw bivbptjüv rö reXtvraiov 

lbyiver* %av$ä bid rö rys rpQpy) i}noXavtQV0t/is <p$dvuv 
avrd naraMypatvQHtva nportpov iy juexaßdXXew tis rq nard 
tyvGiif XP**** 1 ** > "wl Kai rwv djzopfUQVTw napn<*>v tvipi )[i- 
vowql r<£ xpWfiati B,av§a\ bid rd *<** tqvt<*W Hfl* &fyw$ 
jzportpov ri)v rpoynpv vjtoXebceiv. in bi 6 rs ölros nai rd 

2tt puojuiw Qifrra • nah y«# ravrok tq r^vra^QV yiverai 
£ai&a. rd ydp tiypot* iv avmoTs ovnin ßuelatv&jußpov Std vö 
ncctafypaivstöai rax*G>S noiti ryv roö xp^ ar os jU€raßo- 
Xtfv. mXaiyopsvov ydp %qa r<fi xAwpcJ ntpavvvjLtfvov. yive- 
Kau m2k**m «*P9W» Mtoi&iS ' d<?$£Vt4Tiß.w öf toö HtXamS 



797* 3. zww}*p*W<>4x&EMX. ) 4. xal oml. \ h, y<*? amX.\ 

$f<pviqt X 1 (lifo*» *ai aeyoai&ij X | 7. atot/Qfo* L. \ evmv&ec fi- 
ÄtT(u £iiitf«iöa«b^ | 8. aiMXK^eff onv X [ lt. t« ojb c. | 12. &«* 
*m 13. ^öf/MÄffiy} (H<i Tctvtqi ^, om «fcf> ia [] fy. | 13. ciikijknc Mf*. 
focupfyBi* akirjh» abbf&. \ 14. to — - 7JÄa/(f^o)yJ jw^jld Je mal w* 0* 
^tiiiaJ^oyUa EhWlfrXG* H*$afc*l [15* «^o^Naotiqi^ i^XOi^abbf g^ 
17. eViiiiftayTCMi £i^iU(»«f fMakfcfg , om 33 1 . | 1& «^^^tf/uariomX 
lay^oi ] £aK&oi nqo xov ^airat Tiyy fuuow tov o^si'ov xq»(tjmQS 
®\ | 10» «aoAcAret? rt *. [ 20. qffayw iW?v [ f(vwt*i M. 



JZ&ri XMMAT8X. ' 19 

<& ytvoMffOt), ##Ac# kotct /ttftKpQP eh ro xAip/pop ja**«- 25 
ßdXXei xpttJ/Aa» not rö T*Arfvm*av yurertu 2ap£oV, «wi ra 
yf ti^f dxivv pvXXa nal xt)<> dvSpaxvyf *<**> nvtav aAA<wv 
jrrrtOAUi'a yivtteu (poivuua. nXyv o&a nal voürtw Karafip- 
pmiv$rou raxioos, ravra ywttai &av$d §td rö r out&jj* arpo 
rj}f mtyfw rpv xpixfyv vxoXtisu iv. ras julu gvv t&v $w- 30 
Tfc>*> Siapopdf judXiöra ßuAoyoy üvjiißaiveiv Siä Tay «P9" 
luväf alt las. 

6. rivetat bk ndl rd rpix&ticrtu . Kai ra smpwjt$mct. 
Kai t<c bepuara nat hcn&v nal ßomv nal vtpoßdzw nal 
dv&p*an<*>v nal rdv äXXtov £<fk&)v dndwtav nal Atvxd xat35 
<jkm<x »ac xvppd nal jueXava Sid rt}v avTyv alriav, A«VK<i797b 
A*h> otavm vara T/;f »€\Jtffc>f ro tiypöv rö etfcefo» f'xov 
Xpu>Aia KeaaBypavSr}) juiXava be TQvvavtiav orav avTW* 
Iv *# ysviöet z&xepl rövxpdiyta vypöv, naSdmp iptois äX- 
Aoif ätrcadi, icaXaiovjuevov nal xpovkS,6/uivov $id rö xAipS-Qf 5 
jUcAon&p* ^avTa>v ydp riv toiowew a.re xp<*>f nal ra §*p- 
)uara yiverai piXava* jmiä Se wai nvppd nat &av$d not 
ras äXXat i'xovra xpoau 06a pSrdvu Koxa&ypaivomwx 
npQTtpov ^ TiAa<a>c ci/ avtotf yucra^aUAciy £*V rö /u'Aa*» 
Xpdbßia to ifypdv. otir 6' av dvcft>,tfaA<e>f tovto (Svjußy näl lato 
Xpaittara Toiavra yivwai noiniXa. Siö xai jrdvta to%$ 
Sepjuaöt nal tcp xp<»M a *t> tfwaxoAavfoi, «rtl itai tci>v «w- 
&p&rtwv wv iturvppcov nm rd zpix^Mara yivtrat Aevxe* 
xvppa, tdbv Sc tuXdvtov juiXava' nav natu juipos ** rat; 
tfoijuaros tizavSyürj Afvx/;, xal reif tpixw Üxovcdv änay-15 
ttf Xtvtids natd röv rdjrov towov» Ka&dmpt nah rd ÄW- 



25. nalivj ndvta H a . \ 21.dniag %. \ 28. <poiv£x8<x ß<*H a , CPOt- 
Wxeia //, gxHwxa 5t, cpQtvixia a^bfg|. | xaTa£typafr*rrö xai Tovtfljy 
PK. | 30. vnoXeirttiv rtjv rgoq>^v P$t. \ 3i. fiaXurto] %al fmXurra H.J 
evlo^oy fidltma I/ab^fgf). | 34. xaZ wB^fanav om 51. | 35. erntta*»' 
?ö)0)y ab. 

797 b 1. ftt/^a xai (patö X| 3. ovti/v EM9*H*,> erfto 

9C. | & avxo^ om X 1 10. ar codieibus abest, om afcbfa,$. | 11.7rcryrt»pT6?ff 
Siqpmtn rd igtxoi pertet g. | 12. 9iq(iwn tw ^^o»^uan K. | <rvr«7f«- 
ÄOÄoftPÄ«? l^aiKbfg^ ®w*axoAöv^«r xai to xona /»^o^ X. | $$. ^?ri/- 
^ay EMP%. \ XQ<*> ?***<* JT* 1 ^ov«ot ö«£l«. ( JUvxfiirt^a f**wa* 
*Wf^l. 1 15.Aevx4v L£i»$afabftf, Aevxaiir |Sfa. | to^ <h* XÄ, M»vxctp 



90 HSPI XPS1MATJIN. 

niXa x&v iwtov. ovrws äxavta xd Tptx&juaxa nai xd xti- 
pw/uaxa xol$ bipjua&i dvvanoXovSel, nai xd naxdjutpof nai 
rd naxd öwjua SXov. öjuoiwf bi xovtoif öjtXal nai XtpAai 

20 «ai pvyxy Kai nipaxa* nai ydp xavxa x&v juiv /LuXdvodv 

yivtxai juiXava, r&v bi Xevnwv Xevnd, bid rö nai rovtoif ■ 

< ästaäi bid xov bipjuaxof xrjv xpo<prjv üf xyv inxöf mpioxvv 

biföeitöau Sri bi xovxo iäxiv atxiov, ov x a ^ c ^° %v ^ x *oA- 

Xgüv övvibtiv. x<Sv T£ ydp naibiwv djtdvTtov ai neipaXai nax' 

25 dpxdf /uiv yivovxai nvppai bid xi)v SXiyoxyxa xijf xpo<pf}f. 
(pavepov bi xovxo iöxiv* nai ydp döStveif ai xpixtf nai 
dpaiai nai ßpaxticu xo npwxov anaäiv imyivovxai xoif 

• xaibioif. npo'iovötjf bi xps r)Xtniaf /LiiXaivovxai srdXtv XP**- 
Zo/uivotf avxotf bid xö szXföof xt)f impptovtyf xpopyt. 

30 dßoiwf bi Kai mpi xrjv rjßyv nai xo yiveiov, oxav äpx<*>v- 
xai xo Jtp<axov ijßav aal ytvstdv, nai avxai yivovxai nax 9 

• dpxdf piv nvppai xax*<*>S bid xrfv oXiyoxiyca xrjf vypa- 
<Sia$ iv avxalf naxa&ijpoHvofiivtjf 9 xrjf rpo(prj$ bi xXiov 
im xov xoxov im<ptpofiivr}f jueXaivovxai ndXiv, ai bi int 

35 TO £; öatjuarof itXtiöxov xp^ vov nvppal biajuivovöi bid xr}v 

798a svbuav xrjf rpo<pi)u imi Ka$* ov äv xpdvov av&r/Sto&i, nai 

* ! xavxaf öjuoitof ovjußaivei juiXaivitöai na&dmp nai xdf 

im xfy *)ßi)f Kai rys nsgtaXyf. favspöv b' iöxiv nai ydp 

Söa uyno; bx h r & v Tpix<^/^dxwv 9 w *o noXv iäri xd /uhv 

&jtp6f xtS tfrijuaxi jLitXdvxBpa* xd bi izpof xoif änpoif &av- 

S'dxspa. nai ai juiv xäv npoßdxcov nai ütjtoov nai av&pco- 

• jt(£>v, bid xo xi)V xpoyr)v iXaxiäTyv avxotf im tovtov^ 9«- 
pitöai xovf xonovfy nai naxa&ypaiveaSäi xax*<*>f. yivovxai 



.\' m 



17, ta] Kai tu P%. 1 t« om P8L I 18. dxolov&Bt F%. \ 19. xtnä 
om 9L | Slow] povov ELMG<* H<* abebf. | tovioig] aal tqvtqcc . abctf$^. 

K 6nlag L.\ 20. ftkv om jBM/^Slacb. | xal fag- : Z\. favxä om S8\ 
diu xö] dio SBabbfg. | 22 v tov] to tov b. | 24. xs om X | 25. ttjs 

: TQQyijc oit^ÖTT/ra abfcfgty. | 27. dqaial , dw ttjv avTtp aitfav Sti, Si 
xal ßQctzelai abcbffl^. | 28. . ^o^o/i^ff. EHaaMft, ZQOvctofierrjg 
PXSig. I ZQvtop&oiS hvtoXq om §3. | 29. avTtjg P%. \ SO.öpag üf f | 
oqzw™ ä. I 33, Ttjg de Tqoyrjg P2(, T^ff TQog>rjg dq 'E. . \ 34. qpcoo- 

. (xfryg LXG* Ha abbfg^. | fielaivovTa Ha. \ ndvja H a , naacu L« 

798a 2. Tttvja EG*H*. \ avpßaivei Ofioing G». \ 3. nai vrjg] 
xal Tag inl Ttjg LGaHaatofa, xal [rag inl] Ttjg 1f. \ yao om L£f«.| 
5, tov (Tfufiarog L. | 6. ^om Lßaffaabbfg, in [ ] ^. | T<av vmuav 
abcbf0$. | 7. Trpf om X. \ ovTolg ilaxlvrrp abbfg^. | avTolg omltG* H* . 
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Si näl xd xrepob/uara r<a>* jueXdwv vpviStov tä jusv jzpof 
n$\ dtarjuan jueXdvrkpa ndvroov , rd &e Jtpor rm$ änpoif 10 
SavS'dvrpa. rov avrov bi rpdnov rovvov nai rd jtepl. rov 
rpdxpX&v, *<« oAci>/ oöa ßpaxä&v rifv> rpoyr/v Xajußdvu. 
byXov Se* nai ydp arpö ri)$ jtoXioidswf- äxavra zd rpix*» Wi 
juara jueraßdXXu «nai yivtrai. xvppd 8id ro ndXtv *tt)v 
rpofpv vjtoXtijtovöäv nara&ypaivztöai Taxtca^. rd §e ts-15 
Xevratöv Xevnd^ azpozepov t) jLisXairSyvai ro typöv, rrj$ rpo- 
q>jpf iv avTotf tKxetrofiivyi. judXiöra- bi rovroem rcov vno- ~ 
ivyiwv yavtpov. hfr iv Jtdvrwv ydp rd rpix^juocra yivsrai 
Xtvnd. twv ydp rojtw ov bvvajutvoov öjuotw$ tm&xdöSai 
ryv zpoquyv buk ryv daSLvtiav zi/u rov Sepjuov, rax*W xafa-^0 
BypatvojLievov ro vypov yivtrai Xsvnov. nai rd mpi rovs 
npoTdyovf judMöra ndvn&v itoXiovvrai y nai oXoof izepi röi)f ' *' 
däStsvtlf nai rtmovT)Kora$ rwv rdjiwv. napo nai izapd Ttdv- 
ra judXtöra elf rovro rö xp<*>P a jueraßdXXet, orav ryv yi- ' 
Giv itapaXXaBty ryv oineiav* Kai • ydp Xayoif Jfby yiyöve 25 
AevKÖ;, Kai juiXaf be Ttore niyrjvt Kai eXaipof nah <xp- f 
KTOf , ojaoidos bi tovratf nai oprvB, nai nipbii. nai x*Ai£c&v. n 
orav ydp d<&tvi)<3Gi>öi rr} yeviäei', Jtdvra rd roiavra btd 
ri)V 6Xiy oriyia ryt rpopi)f xpö wpa$ kiatirroptva ylvetat 1 
Xevnd. ovr<of nai rd r<*>v Jtaib&v evSvf Kai rdf nepaXdfbo 
i0X*t Xevkdf Kai' rd ßXiyapa tiai rd$6<ppv$, wfjtep nai' 
rdSv aXX<sov cKatfra* st pdf ro yrjpaf <paveptöf cbtaöi bi da$e- 
veiav nai oXiyoryra [ryt rpoyys] övjußaivei ro jco&os. bio 
nai rd nXeldra r<&v £<sp<*>v dö&cvEdrepa yiverai rd Aeuxd798b 

9. nui to] xal M* | 11, iovTQv iQonov P3U | 13i «rfo] vno 
LG*H<*Qhti>fät>nQ6 tijg vno E^om P51. | noliaiaetos] XeuiaB&ff E, 
i9leti»a8iis,LMG<*H"$8töttf$* \ 15- aitoktinoviiav P$i. \ xazi&s *a- 
TottyqcUvea&cu 91. \ 17. vTtotvfcw P. \ 18- 6<rüv*am P. \ 19. Xevxa] 
Xevua Mal fidUara ra inivova xal nqonBnwS'OTa 4( iltc<bv xal (pv- 
fiaxmp xal vtQOVftysw aal dargdßrjg xal tcov toIovtcdv SßK | 20. iyv 
tov] tov L. | 2\. yivevcti levxov] (paiverm kevxov f Bf wog P9L. \ 22.» 
teXetovvvcci P%l. \ ÖX&$] okag tog tqtafievSÖ. \ 7tegl] naqaH«. \ 23. «a- 
qo] dto in marg. f. | ndvva] Tttrvtcov % , rd afebfg$* \ nana tot X(p>- K 
fiara fidlurta elg tovto peraßdlleiX. \ 25. atfaJUlajftf üßabbf^. \ f6- 
fovev rfin «tofgk I 26. dy Labctfoh. \ 27. oqv$ EMPX9L. | 30. «ot- : 
di&v 51. | 31. ftre* LH<»aUtf$. | 32. witavi om abbfg, in [] %. \ 33. ' 
trjg TQoytjg QmELMPXG<>H<*&CLbttf, in [] $. \ 16 rtd&og] tovto X, 
tovto to nd&ogTo Ttjg itolu6v8G>g abcbfrt* 

798b 1. TanXäXcnoi] wg inl %6 TÜticno* $8. \ ftrorto* PX%ab\>fQ,\ 
Tai %<* M X. ',■'.! 
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Iß ffffl «fUHUTAjr. 

30 td $£ xpos ratf dpx&if dxpovtfr«p<* yivtraA xoXXtp. tfxtSdv 
ydp Ividov oSfxtp inndexai td vypöv npoxtpov y AaßiXv tqv 
ohitfav ntytv. 5(6 nal td julv äv$t) roJ xp^M^Tt biapivst, 
01 8e xapjroi jrfrrQ/icvoi MEraßdAAoväor rd. m«* ydp bm 
797a#"*pdr9ra rg> r P°9W *<xxt<*>s iKmvt£tai 9 ' oi bi xaßjroi 
&d TÖ äAi;&o; rijj> liypaäiaf el$ xdöai äu<x xr} JttytK tdf 
nava yvöiv XP°'°* vttaßaXXov&Vi tyavspov bi tovxq fori, 
naSdmp tipyxai itpoxepov* nal im rwv ßanxQniv<#v dvSwv. 
5rd #hv ydp IS dpX9*> Qrav ßdxxqvxsf xyv nop<pvpav k«- 
Scovtf* rd; aijuaxibas , opfviou yivovxai nal juiXquvai nal 
dipotibels' xov 5' av$ovs <fvvs^nf^ivrof inavwt dXwpyis 
yivexai evav$l$ nal Xajunpov. wdx 9 dvdyny nal x£>v <*w- 
$wv öjLiotoüS JtqXXd toi; xp<PMa<U wi/ napmiv bioAXdx- 

lO.rav, Kai rd #b/ tijzepßaivnv rd bi dxoAümiv wi/ Kard 
<pvGiv xpo^MarcDV, 5id to twv juiv drc^t) tc£v & TfAuav 
yiveö&ai xyv nfyiv. rd ;uh/ ouv av5^ Kai rov; Kap;rov; 8*d 
tavxas xdf ahias dvjußaivei xqU xpcpjua&iv dAAi^Atov &a- 
fipeip ' rd be pvXAa xwv xAtforcw bivb^wv x6 nXeirtaiov 

lbyivex* %av$d Bid rd xfy xpQ<pi}) vnoAHjzQXXft)i <p§dvuv 
avxd naxa&ypatvQMBva jcpoxcppv ij? wxaßdAAew üi xo naxd 
yvtf 1* XP^M« p ixt i nal *&>v (htotppeovxQM napn&v Iviqi yi- 
vqvtai rcJ xp*^**?* SavSqi 5td rd Kai rcwrcw ^ ^reSjJWJ 
xpdxipov xi)v xpoyi/v vnoXeutuv. Ixi bi 6 xs dlxos Kai xd 

20 jpuo/ifMa #<£i>ra " Kai yd# ravr*» rp} refowwpv yivexcu 
£av^d. rd ydp tly^di/* iv av<voi; otixiri ^xclatvo^^^oi/ Std rd 
KiXtaEtfpaivttöcii raxaw; Jtoi£i ryv rotf xp^Motxos jutxaßo- 
Ayv. juLßAaivo/uivov ydp Kai tcqJ ^AcDpcJ ntpavvöwvou ytvt- 
Ka«*, K^d^r^t a'p^ra^ ^qäS«; • da^cvccrWpov Sf toi? HiXams 



30» fürsaS-ty ?%,. [ 32. TW* ZQ&pdtav ab>f^. 

$f<pvw X 1 ftihwcb Mal defBi&i X | 7. «AotrgfOft L, \ ev**&6£ W- 
ä«<u ££iitf^<*^a«b^ | 8. MMxv^e? onv X [ lt. to <mb e | 12. &** 
-r^ 13. ^öf/MÄffiy} JW xcrvtqi % om «i)f, in [] ^u | 13. ciXXTjlmc Ufa. 
dwupiqBiv akkijls& atof$. [ 14. Ta — 7^atVT^)vJ JUoUd de *a£ tiJk 53. 

17. Äi4^9«arw« £^ilU?«£^akbf9 r om 39 1 . | l^iat^pwoinX 
fm^oi] (au&ol nqö tov o^tMffot Tiyy yMO"^ tov o^xctov /^ucctq^ 



rat ytfo;utVot> , «aAc* kotci jtnxpvv eh ro xAjcp/»op jihm- 25 
ßdXXei xptiti/Aa, nai rö T*A$vrcuav ytrerat i,av^op, htü td 
y$ tqs dxiw pvXXa nai rtfs dvdpdxupS " ai nvwv aXXtav 
tttvxojuuva yivtxm (poivaucH. jzXyv o&a nai Tadrtw Karafi^- 
paivtrcu raxt<s>S 9 ravra yivttai HavS'd §rd tö tout«üi* arpo 
r^lf mattet ryv rpopyv vJtoXeimtv. ras Uti* *>vv räv $w- 30 
T<*>v biapopds judXi&ra EvXoyov övjußaiveiv bid ras dpy- 
juivas airias. 

6. TivBxai bi nai rd xpix^l^oxa nai td nrspw^ata 
nai ra bipuara nai bzst&v nai ßowv nai vtpoßatw nai 
dv&pton&p nai tg5v äXX&v £<pwv dndvrtav nai Xivnd nalSb 
y>atd nai nvppd nai juiXava bid ryv avryv airiay, AtVK<i797b 
A*h> otav m vn6 rtjs nityswf ro nypov vd qIkeiqv i'xov 
Xp£>Ma nataBypavSiji juiXava 8f rovvavtiov öxav avx&v 
iv r$ yiviöei röxepi r6vxp<*>Ta vypöv, naSdmp ivrois äX- 
Xois änadit icaXaiovjuevov nai xpovt£o';uevoi> did tö xXföcis 5 
jueXavStj* TtdvTopv ydp rdv toiovvwv 6 re xp<*>f nai td bip- 
Aiara yiverai juiXava. paiä bi nai nvppd nett &av$d nä\ 
ras dXXas exovra xp° a f< ötia pSdvsi naraihfpaivojekeva 
npQTipov y rtXlwf iv avrois jutraßdXXuv ris ra niX&v 
Xpdijtsa to vypov. ols b' av dv(s>judXwf rovro (Svjußr} näi fdlO 
XP&Miara roiavta yivtvai notniXa. hio nai ndvta Tofr 
bipjAaöi nai *<p xp<»MaTt, 4\>vanoXav&&i, ejtu nai luv dv- 
Spwnwv rmv ifiijzvppwv nm rd T/uxfeMJara yivtrat Xevno* 
izvppa, rwv bi /tuXdv<a>v jttiXava' ndv nard juipos n rvv 
äoijuaros h£av$if<trf Xevuy, nai ras rpixas Zdxovtiiv <jwray-15 
ns Xtunds nard r6v roxov rovrov, na&dmp nah rd «W- 



25. 7tdXivJ navTa H<*. | ll.aniag 5t. | 28. q>owix8a ß°H a , foc- 
vixeux 1t 9 (pocvixd 9t, <pQwixta abbfg^. | xaTagrjQodvSTcu xtxl xovTfljy 
P51. | 30. vrtoXeinsiv ttjv rgoq>ijv P%. | 3 1 . palum*] xal pmliara H.J 
BvXoyov fidluTia L<xb%f$. \ 34. xal (xv&yonmv om 51. | 35. ändpwv 
%tp(ov ab. 

797 b 1. mjqod xal epatee X | 3. avjjjv EM&*H*, «Vto 

to nsgl 16 TQixnpa 0^« I 7. £av&d xal Ttvggd W. |* tnltoc] taxitog 
9E. | iv avjQis om X 1 10. ok codieibus abest, om abcbfg(>. | 1 1 . notrzx&s rrtg 
Siqpäüt %d x^t/co ^orra g. | 12. diqfiwn tri X(**>[ iaTt ' ^ I <rvr«7f«- 
xoÄOftPÄ«? I^a&tbf g^f ®wa»oAov^6f xal to xono ^^^ac X. | #$• ^ttv- 
^ay EMP%. \ xqi»P*** X 1 ^ov«ot ö«£l«. | isvuivx^a fümw 



|0 Wfl XmM4T4#. 

30 td $£ iq>6$ ratf dpxtff dxp W<**y<* y*V*r<W JtoXX<f. dx^ov 
ydp lvl(*)V tofxep inndexai rö vypöv npoxtpov y Xaßtlv xqv 
ohi$iav Jtityiv. Stö nal td /luv äv§i) rop xp<*># ar ^ bia/uiv*, 
oi 8e xajtfroi ^rro'jufvot xifraßdAAotxfrv rd. Mb? ydp &d 
797aA«tK^tdT9ra v$f r P°9W rax**>f summten,' oi 8i napnoi 
5id TÖ «A^Äoy rjjjf tiypaGias tl$ xdöas ajna trj mtyti tds 
n/avd yvöiv xpow vttaßdXXoväiv* favtpov Sc tovtq fori, 
KaSdjrcp eipprai npoxspov* nal im x&v ßajzxojuiv<j#v dvS&v. 
5rd #hv ydp IS dpxys* Qtav ßdjzxQvxsf tyv itopyvpav x«- 
Si<90* rd; aijuatiSas, öpfvicu yivovxai nal /uiXquvai n*l 
depo£L&els' xov 8* äv$>ovs dvvByfyy$ivxQf inav^i dXavpyls 
yiVcrai ti?av$lf Kai Xaujtpov. go&t dvdynt) Kai T<jav <*w- 
$<Si> djuoi&f jtQÄXd toi; x/WM«ffi wi> napstüv SiaAAdr- 

lOrav, Kai rd #b/ timpßaivnv rd Si djtoXünuv x£>v nard 
<pv<3iv xpo^MaTCDv, 8td rö r<5i> m«v ar^lg r<5v 8f teXuav 
ylvttäai xqv xfyiv. rd uiv oiv ävSy naixovf napnovfSui 
tavxas rdf aixias övjußaivei xqU xpcpjua&iv dXXijXoov Sia- 
fipeip ' xd Sc puAAa rd>v jrAuerraM/ ScVSjCMtti' rd xiXevxaiov 

lbyivexß. %av$d 8id xö xys xpQ<py> v^oAfpraiktyf <p$avtiv 
avxd Kaxa&ypaivoMEva npoxtpov ry jusxaßdXXew tii xq n*xd 
yvtf i* Xpwf-Q % ine \ *al xwv datopptovr^v napmiv Iviqi ypr 
vovvat xxp x/W/uart SavSai §td rd Kai rcwruw r^j itiytyms 
jzpoxepov xyv xpcxpyv vnoXevzeiv. m 8« 6 xt <Sixo$ Kai rd 

2Q yvojuiw qifrxa • Kai ydp wvxok zq vd&noXQv yivttat 
£av£d. xo ydp vypov iv avvoif ovnirt juelatu&jLtwov 8td rd 
KaTa£,t}p*ivitöai xaxi&S xoul xi)v xov xp^Motxos juexaßo- 
X$v. juLßXaivo/usvov ydp *ai xcß ^AcDpcJ nspavvvßivov yivt- 
Kot*, w&v&ifi eipyx4Lt % wto&tf ' d<?$£V€<Xxipav Sf toiJ uiXams 



30. fbea&M 4*%, ), 32. TW* ^^a/iaxox a^f^. 

797 «> a. ^f<?«^} a'^wW -EüfX. ) 4. xcti oml, | 5, yei^ Q*nX| 

^^kyia X | pikuH* xai aEfoeiörj X. \ 7. lUotr^or X. | ev*x&6£ W- 
Ät<r<u ß^W^^^a«^ | 8. fitwxv^ip onv X [ lt. t« <mb c. | 12. 4«d 
-r^l3. xqwfuunv] dtd xotvt« ^, om ajbf, in [] ^u | 13. aJU^Ü^f £M. 
duupAQBiv akkrjlm' abbfo [14. rd — ■ 7tfawT<ovi notäd de mal w» 18. 

17. Äi4^^«arw« £^AKr9£^akbfg r om 33 1 . | 1& iqLZ&*/M*ti on*X 
fcy^ol] §aK&ol Ttgo tov <p&oeai itjv <pwn% xov oixetov ^^uarrof 
$['• | 1Ä* Meil^reiy p* &. L £0. cwrayia itfcv [ fiVo«f«4, M. 



JZ&ri XMMATttN. ' 19 

<cat ytfojuf'vot*, xaXtv nard yLtKpQv üt r© x^pö^ m^h-25 
/3dAAa XP+*l* a > nai tö «AtoToIov ytrercu SavSoV, «m ra 
yf tTJV dxim fvXXa nai rtjs dvbpaxvpt "<**' tivüdv d'AA&n/ 
«finoMf^a ytVttro yoivoaa. jrArjy otfa «ai Toürtw KoraHy- 
petivttcu Tccxi<a>$i ravta yivtrai £ai&d Std tö toutwi* arpö 
ri}f mx^EGü? ryv rpopyv vxoXeimiv. ras jueu ovv r&v $w- 30 
r<£?v biapopds judXiöra svXoyop öv/ufiaivEiv bid ras «pp- 
juiväf aitlas. 

6. riv erat Sc xai rd rpix<*>nara uai rd iznpw^ara 
nal rd biptiara nai btnwv nai ßowv nai vzpoßdiwv nai 
dv&p*bn<a>v nai T(*)v aXXw &<pwv dndvrtsav nai Xtvnd Kai 35 
<paid nai nvppd nai juiXava bid rrjv avryv airiav, Xtvhd797b 
Miv ötav m vnd rtjs nityswf tö nypov vö otnelov t'xov 
Xp<i>Aia KaTaBypav$r}i juiXava Se rovvavtiov otav avxiyv 
iv ry ywiöBi rö xepi top xp<*>*a vypov, naSdmp ivxois äX- 
Xois anatfi, icaXaiovjuevov nal xpov&o/Liivov Sid tö nXföas 5 
jueX&vSr)' 7tdvT(M>v ydp rdv rowwrwv 6 re xp&S n<xl T£ * Sfi'p- 
/uara yivtrai juiXava* paid be nal izvppd nai HavSd na\ 
ras aXXas exovxa xP oa S-> 06a pSdvsi nara&ypaivojuksva 
npdnpov y rtXiws iv avxols jueraßdXXnv eis tö liiXav 
Xpüjtta tö vypöv. ois b' äv dvwjudXtos rovro dvjußr) nai idio 
jCpoAjüara roiavra yivtrai noiniXa. Siö nal ndvta rols 
bipuaöi nal rcp xp^M^n ävvanoXov&si, ijtu nai iwv dv- 
Spwjxwv ri>v injzvpp(s)v nai rd rpixoijuara yivtrai Xevno- 
xvppa, twv bi /ueXdv<&)V juiXava' ndv nard juipos f« rov 
ätojuaros iMavSytiip Xtv-ny, nal ras rpixas faxovtiiv gbrav-iö 
ns Xtunds nard rov roicov rovrov 9 na&dmp nai rd äo*- 



25. 7tdicv\ ndvTct H<*. \ ll.aniag 5t. ( 28. yowixea ß<*H a , CPOt- 
vtxeux 1t y cpowixa 5t, q>Qivixta abbfglj. | xaTagrjQedvsrcu xtxl tovrtav 
PÄ. | 30. vnoXeinstv rrjv TQO<pr]v P2(. | 31. fiaXunaJ xat fitxXuna H.J 
evXofov fidltara Lab%f$. \ 34. xal ccv&qwtt&v om 51. | 35. a7r«^T«y 
£o)'g>v ab. 

797 b 1. ^rt>^a xai <peetce X | 3. ovti/v E1IW*H<*, Wto 
L©at». | 4. «d Trfi^i xoV /^wtö] rd nspiTTov XQvp a ELMG*&otib<tof, 
rd 918^1 xd Tqixupot 9^. I 7. tjctvd-d xal ttvqqix JPS(. | teirfojf] laxing 
$. | ^v avroXs om X 1 10. ok codicibus abest, om abcbfg(>. 1 1 1 . norm? rolg 
dfyfutai rd T^/ai^orra 9. | 12. 94qfi(ttn rm x^t taTlr %- I (rvrayM- 
xoÄOftPÄet ^alKfefgi, ©u*a*oAav#fi? xai Ttt xona ^tffo^ X. | IS. ^ttv- 

ibhftf). } IS.Astwjy LH^iBakbfg^ AevxcJ^ ^a. | tcv 0» XÄ, [ Alt/xdp 



80 nspi XPSIMATSIN. 

niXa xwv cJcJcw. övroof cmavxa xd xpix<&juaxa nal xd kvt- 
pw/nara toT$ bipuaöi ctvvanoXovSet, nal xdnaxdjuipofnal 
xd naxd ööojua 6 Xov, djuoioof be xovxois öxXai nal xyXal 

Ä0«ai pvyxv *«* nipaxa* nal ydp xavxa xwv juev ju*Xdv&v 
yivexai juiXava, tgJv ii Xevnriv Xevnd, bid xo nat xovxoif 

< ajzaöi bid xov bipjuarof xrjv xpopyv elf xpv Inxöf mpioxv v 
biföei&ai. oxi be tovtö iöxiv aixiov, ov x a ^ £nov * K xoX- 
Xdov Cfvvibelv, x&v xi ydp jtaibiwv djtdvroov al neyaXat nax 9 

as <*PXW P* v yivo'wai jtvppal bid xr)v oXiyoxxfxa xr)f rpofrjf. 

<pavzpov be xovxö iöxiv nal ydp dtötveis al xplxes nal 

dpaial nal ßpax^ai xo npwxov änaöiv imyivovxai xolf 

• izaibioif. ttpöiovdr)? be xp$ rjXinias jueXaivovxai jtdXiv XP***- 

Zojuivois avxolf bid xö nrA^&o; xr)$ imppeovörys xpopyf. 

30 ojuoioof be nal jcepl xt)v ijßr)v nai xo yiveiov, öxav apx<*>v- 
xai xo jzptoxov rjßäv nal yeveidv, nal avxai yivovxai nax* 

1 apxnf P ev nvppal xaxi<*>f bid xr)v öXtyoxyxa xrjs vypa- 
öias iv avxais naxa&r)p<xivoßivr)i , xi)$ xpo(prj$ be nXeov 
im xov xoizov lni(pipofiivr)$ ueXaivovxai TtdXiv. al be im 

35 T 0{5 öwjuaxof jtXelöxov xp ovov nvppal bia/uivov&i bid xr)v 

798a evbeiav xrj$ xpoiprju ijtel KaS' ov äv xpovov av&ySto&h nal 

f xavxaf öjuoitof ovjußaivei jutXaivtöS'ai na&dmp nal xdf 

im xt)$ yßyf nal xijs nepaXrJf. pavepöv b' i&xiv nal ydp 

otfa jurjnos ix n r< *> v *POC Ctt> J | <* rCa > i; > W xö jtoXv iöxi xd /nev 

$np6f t&> tfto/uaxi jueXdvxspa, xd be itpö$ xolf änpoif üav- 

Sdxepa. nal al juiv x&v npoßdxcov nal ütjtcov nal dvSpoo- 

'■ jz<jl>v, bid xö xyv xpo<pr)v iXaxfoxtjv avxols im xovxovf <pt- 

petöai xovf xöjtovf, nal naxa&ypaivetöai xaxico*. yivovxai 



? , n.tot] *ai tu P% | xa om P2L | l&cixolov&et P8L J 19. xatd 
om 9L | okov] ftovov ELMG<* Ha abebf. | xovToig] xai tovroig abeofg^. 
onlag L.-\ 20. fiev ora jBiUP.X'Slacb. | xai fa<>— Z%.' jievxd om f&\ 
du* xö] du) öabbfg. | 22. tov] io tov b. | 24. tb om X. \ 25. trjg 
TQO<prjg oityoTjjta abbfg^. | 27. ageuai did ttjv avTTjv aitiav Irt di 
xai ßqaxBlav abebfg^. | 28. ^«tjo/ucy^ ££f«abcbft, XQOvitofievyg 
PX^ig. | /9&£oij&ch£ avjotg om fjd. \ 29. avrijg F%. \ 30. ö/iag M f \ 
o^/ö^to 9t. | 33. tijg de T(JO<prjg P%, tijg tgog>rjg JjJ E. \ 34. <f>8go- 
p&rqg LXG"H"abtf$. \ fiBXaivovxa H<*. \ ndvja H a , naaai L. 

798a 2. x«t;Ta £G«£f«. | (TVfißoUvet opofag Ö«. | 3. xai %rjg] 
nal tag inl Trjg L6r«£/«abbfg, xai [tag ini] trjg ^. | ya^ om L£f«.| 
5* tov aovfiatog L, \ 6. /j^om L6r«£r«abbfö, in [ ] f>. | ttov Xnnaxv 
abebfs^. | 7. trjv om X | avtolg ikaxtarrp abbfg^. | avtolg om Z,G*H*. 



HAFT XMMjtTJUr. 21 

5i Kai xd rtxtpcojuaxa r&v iieXdvwv opvi$<*>v xd jtiiv npof 
Kp ö&fiiati jueXdvxBpa jtdvrwv , rd bi Jtpor toi; axpot; 10 
BovSotspa. töv avxöv bi rpojtov xovtov nal rd nept xov 
xpdxrjXov, Kai oXw$ ötfa ßpaxä&v *f)V rpopyv Xa/ußdvti. 
bijXov bi' nai ydp stpo xfy ttoXioiäeoüf aizavxa rd xpix& m > 
juara jutraßdXXu nai yivsxai xvppd bid xo ndXtvxyv 
xpafyv vnoXuTtovdäv naxa&ypaiveöSai xaxi<a>S> tö Se ts-15 
Xerrtalov Xevnä, izpoxepov 17 jusXccvS-yvai ro tfypdv, xijf xpo» 
<pi}$ iv avxols inittxxojLiivys. fiidXiöxa bi xovxo im xcov vno- " 
&vyi<vv pavspov iöxiv izdvxwv ydp rd xpix*ijuaxa yivexai 
Xsvnd. xt&v ydp xom&v ov bwa/uivcov öjuoiwf imctTiätöai 
ri)v rpoquyv bux ryv daSiveiav rrjfv rov Sepuov, xaxi<*>$ naxa- 20 
Bypaivojutvov ro vypov yiverai Xsvnov. nai xd mpl xov; 
npordyovs /udXiöxa ndvxwv noXiovvrai, nai 6Xwf jttpi xöv$ < 
ctöSsvtif nai mnovrjKOxas xwv xonwv. napö Kai napdftdv- 
xa judXi&ra elf rovro tö xP ( ^J ua WtaßdXXet, öxav rifv $w5- 
Giv ttapaXXd&rf xi)v ointlav* Kai ydp Xayoif -föt) yiyove 25 
Xevnof, Kai juiXaf bi noxe ni<pi)vt Kai iXa<po$ nah ap- 
ktoj , öjuoieof bi xovxQif Kai opxv& nal jzipbiü nai x*AiSa5v. 
arav ydp dtötvytitoöi xr} ytvidti , itdvxa rd xoiavxa bux 
xt)v oXiyoxyta xi}$ xpopijf xpo wpas imterrojaeva yivexat 
Xevnd. ovx(of nai xd x&v jcaibwv ivSvs Kai xd$ nepaXdfüo 
iöX n Xsvndf kai Ta ßXiyapa nai xd$ 6<ppv$, wfmp nai 
xdov äXXoov indtixu* Ttpos tö yypat <paveptöf cbtaöi bi da$i- 
veiav nal oXiyoxyxa [xys xpopys] cfvjußaivei xd JtdSv$. 810 
Kai Ta JtXsTöxa xwv Zuksjv döSevidxepa yivexai xd Xtvnd798b 

9. xvi xa] x«i M. | 11, tovjQv tQonov P3U [13- nqo] vno 
LG? Hvohitftä, iiqo ttjs vno £,10« PK. | noXioiaBtos] leuiias&e E, 
t81bu6<t8(ü£ LMG<*H«£<JibctfQb. \ 15* cxnQXa(nov(Tcn> P9L. \ ictxiag «a- 
jatyqcUvev&cu K. | 17. v7to£vy(ov P. | 18- äarivam P. | 19. kevxa] 
Xevua Mal pdluna xd inivotra xal nyvmnov&ox* i( iltttov xal ipv- 
fidxw xal vtQOtQtystav nal doxQdßrjg xal -kov toiovtcov fd x . \ 20. rrpr 
xov] rov L. | 21. ftvexai kevxov) asaivezai Xevxov f Bf wog PK. | 22. > 
Teieiovrtou PK. | 61mg] öXcog (6g kyafievSb. \ negl] naqa H*. \ 23. na- 
qo\ dto in marg. f. | navta] n&vtcov % , xa af»bfg(. \ ndrxa rot XQ*>~ 
fiata (idXurta big tovto uetaßdXiBiX. \ 25. dnäXXa^jj üßabbf^. | ye- 
fOVBv ^.-abbfg^ | 26. dij JUbcbfßlj. | 27. oqv( EMPX9L. |30. nai- ) 
dfav K. | 31. fyBi L£f*abcbf0$. | 32. anaat om abbfg, in [] $. | 33. \ 
tyg TQoepfjg om EiLMPXG*H*9Labttf , in [] $. | to nd&og'] tovto X 9 . 
tovto 16 nd&ag : to tfjg noXuiaeoag abcbf^. 

798b 1. tdnX8l<na](6g inl %6 nleurtov $8. | füwxa* PX&ifafo] - 
Tal f a äk X. i - / 



a» i»jttJU«tiMivur>v 

tw /ufAaV^v * itportpov ydp $ ryv aüiyxUv anSmSv n JUtc** 
J&yvat Sea *pp dJbydrf^TR r^f rpopyt ijurttro'/ucva jiptrai 
Xevnd * naärixtp nairw napstxvv 0601 vcpcxtyftöri? wfx*- 

&vQWtiv nal yäp ovroi naXv ßidXXov bi dtöivuav buterrov- 
rau ööa $ik yivtrai Xevnd, seoXv biatpipovra in rwv <£A- 
Aa»v, olov ittitoi nal nvvef. rd bi toiaßta ptraßdXXtt 
jjtmna In rov naxd pvattv xp&MOTOf tif rö Xtvnov bid cpv 
evrpof>iav> tö ydp tlypov iv tocjr rotovt^if ov xpopi^öpnro?» 

lOaAA* dpaXi<fn6fittvov bid rrfv av&ytfiv, ©tJ yivtrai ßUXuv. 
rd nXttör* ydp hin ri>v roiovrwv tiypdnai cötfapita. Sid rpu 
erirpopiav. bionep ovSi jutraßdXXti rä Xtvnd rwv rp*x<*>- 
ndti&v. yavepov bi rovro. hreiv* nal ydp rd ptiXava itpo- 
rtpov xi)s XixXitoöewf yivtrai nvppä, jjfSp riji rpoyrips iv at>- 

IbröTf vttoXtutovayf nai jxäXXov battrro^hnyf , rö bi tcAcv- 
ralov Acvftdt nairoi nvtf v'xoXa/ußdpoxxfi fniXava yivtö&ai 
it&vra Std rd övyndtttöat xyv rpoyqv aimov tixo rov Stpßiov 
nc&dmp not rö at.ua not rxav .äXXa>v inatiroVf Siaftaprd- 
vovrt$> ivia ydp nal twv itpwv nSSt); iv dpxQ yivtrai ju- 

20Xava> oiov nvvts nai aiytf nal ßoef, nal oA<w otfoov rd 

bipuara nal rd rpi&*Zp,ara nar* dpx&f hc u rpoyyv* rtpoi- 

owtyf bi rijs yXtnlas ^ttov. nairoi yt ovn expyv* dXXd 

' ttdvrwv ibu nal rd rpixti^ara ßUiXarvsöScn naxd rqv 

dn$*$)Vt naSP ov di> xpvvov judXi&ra avrwv i&xvy Kat ^ 

25 Stpfitöv, nai tidXXov dnavta xoXtovO&ai nar dpx&i* itoXv 
ydp dxdvrwv dsto rtßwtty; dtötvitirtpdv t» yivtrai tö &fp* 

> 1 .1 H ill I I M * > * ><J 

• 2. «rydrU^oV] «f^oMf« 17»^ n$6 tov ab<tf9^ | ^ v] *»v ya^> P, 

Li*XG*H*%. | m^t>«-S* ftttott] ro\ a^c»y dux<p4qOy)<nv olw Arndt 
*4el «ö*e^ Ta TDtavr« wmra fietaßaXtei ©*. f ex om g, <H (] ^ | 7, 

om ELMG"H»> ] w »m £^WG«JS»at^fef^ f 11^ «wat^ttB] svxs^f» 
£LilfG ! «£fa^ 1 iB^> «MMtfirtf ^% | 14 v flv&rtüi i,MG«H*%, \ jJ&? 
— i€. A 8vjm» om Ä, | 15, aTroilfin^tfi^ J?liÄfafn*f8^ I *&» v «««rV*** 
y« m J i?. kvtov ELMP&* ü*%. \ t&u on c. | 19. **i om ^X9I.{ 
21.fa tQtxaj^ara nbA ru dig/mavet «^ | fjfßfc] wiv irAa/o l^ti 9« |&?i 
^s om PH. | 23.^*rtor «^ | üfet] ^ ELW6<*Ha, Sdei toi&ih 3 & 
val fBf) y ^el xotavt 5 Bivav c y ^ Totavx' shcti a6bf> | {i*ludv8<T&ou natu] 
xata 1^ K4ci (ttbf^,ö»n ^XfHO//t© | 2L Sv poalttv-nSv ELit^f^i 
om PH. | *at om G«. | 25.*roito»(r^»»] m^lv^at -Eäff, iro^itc^«»« 

/*ov P&.«| rtqoi jtjs (Tvardaeas aV^e^g, ngmtrjg [pv<nd<re&(± dte^w.l^' 



xdtvi&au ya»tp&0 Si tbvtö Jcfti *tti htl t&* XevkJSv. 1*1* 
fiik» ydp ev&ti ?<**« tö Xpripa Xivn6t<xtov, ©tfto tml ****- 
n»V itXtittttyv txti *<xt' dpx<*t rpx>p$», nal ptj ftpd bSpajZO 
iv <*tft# üatccfypaivttai tö tiyp6v fywublJdtyj Si fifs tjAiKÄx/ 
£<kt&ä, TpöpQi aureus iXdrtövos udtoptti/ bttpptbvtfyi. *ä Si 
h ipXV & v ^ivetat üatöd, n&rd Si rjv dnjajv Xtvnd- 
tttta, naSdxtp mxi rriv dpv&wv nstaßdXXöixli tä Xpw«799a 
ßtxta vtdXw tfy tpopys iv aütott t&ffoAltirovtfyt ÜtfXot Sl* 
rtdvra ydp avrd yivttai £av$d nal nepi tov tpdxftXop, 
nal oAtof oda öitavfeu rpopys *rj$ Iv entroll tinoXnxovtfyf. 
h$\ov $i m oSfjap y&p nal to rtvppÖP bis tö juiXav juttti'b 
ßdXXtt nal *d juiXäv tzdXiv ti$ rö JtVppdf, crikto nal *& 
Xhntdv «V t6 BopSov. ttpifiaivu Si tovto nal fori fradfc pt>- 
rwv. epux ydp in rijf üdtipas Jflty«*»* dvatpixtt itdXiif btt 
xi)v xpotipav. judXidrtc 81 rövto nal bei ?r)j poidf favtp6v ' 
idtiv. to* juiv ydp i£ dpxyf ©* nSnnöi yivovtax foi»vKöl 9 iü 
nal rd pvXXa, SC 6Xiy6tifta tljs rpoyrff tKMttophw 
xidrepov 81 ndXiv ßztraßdXXovöiv eis tö stowSif Xf******** 
noXXfy tpöfyf Impptovtiys nal rfy jztyttof ö^x äpottos 6x>* 
vnßivifi npareiv td reXzvraiov Si jntrößiiwjf $89 tfy tpö* 
ipijs ndXiv yivETai rd xp^fiia poiviniovv. na£6X ov Si ibttiv 15 
nal Ttept rwv dXXwv tpix<*>M<xrtov nai Jttepooj^drwv, äitavra 
XafrßdPu ras furaßoXds^ ol$ $iiv 9 naSdßtep uptyrai, riß 
tpofytiv atiTöTf\$XQXunöv<Jyf,oifbi*öi}i>avtio+ftX€üräZöv* 
<fyf. Stomp aXXa nat* äXXovs xpwwf ^ rfXinlaf nal 

30. nXtfoxqp um' dqx*S 4t«* PHß% not d$$*c ttf* nUtollp 

T#lp X | votafor 4id%%**9s LG*H* . | $r**Qw omX. | a^f(k^ ttf>b|f« 

Xo» c. | 3*. itmnm — 5. öijioY dt 0m Pi | avxa] m%rmv Ä. | 4. «eu 
oiw 5L | WTtfd ovToctf v>^OT*«f ^. J 5. fäif\ 9h EMPX% «m LA 
$le—*> **wtr »m %\ | pÄffv] Wö^ LG«üf«akbf^» | 8. «cito] 
narr« L. | 9. fiag X^ foas EMP. | 10. f*q 6m I> \ ****** 
ELMPX9L öt cojrr 0«, »£**•* H* # i^K»iy«* g, | ?owix***EMP* 
(powuteol G<*, (powinsioc X. \ it^itvliv) nanu l*\ iX Tf*pi£r *fk- 
Xrjf X l ov dwafidrrjs xgonelv ofioiag abbfg^. | 15. Trarri L. | pot- 
mmovp I/Xfif» £^«Äabcbfö^ | iQLXWfiarm meqmparwf E. | 19. £Upvf 
*ov^ JfflOI'OVP P. 



9* n#& M4P*»Mk 

20 XsvHOT&rq , ko,1 ,ß$Xdvr^%a yiwrai twv r/wx#,uttT<tfJ> % «w* 

799b Kai rcip nopdm&v t4 jrrcptfju&Ta ro teAfiutcuov £*/ xd ^av- 

$<£v x/*<t>M<* /usraßdAXtf. xij$ rpofpyf iv avto\$, iJ^oAttxou« 

(» ?*?;♦ T^>V & rpiXtoMaTW ovbjkn ovtb (p^i^nioüv f$$\ rfAoup- 
ytf .püfr* ;r^atfiy9 v oure äAAi?i> ovbe^iiav ex ov towvryvyiys- 
^tßi,XPOCLV 9 bi<d rondvrard roiavra XP<tyl<* r( * yiv*G$ai yuiy- 
wjfrivtov avtoxf r&v rov rfXipv avy&v, in be tiiv tpix*»-', 
, ; 'M;;m4w ; dndvT&v xwv vyp&v ivt.QS *y§. öapnöf Gvjußauftiv 
rd$ jusraßo^w, nai juybtjuiav avtd Xaßißdpuv ßi&iv. $^f- 
Äpyß'.kariv *a\[ydp rwv jtrepeojudn^P rd jluv iE*, dpx*)f 

10 ov$iy yivirav s z$ j£#ca>#aTi. t^oCtov, d^Xd Kai ra^oyaiXa 

^tdSv. 6pvia>p jcdy&'-tos djtsiv ßiXava, oiov o rt xai&$ nai ty 

WptfTEppL K.ai rf t tXcA !§&>#' yartpov be XajLißdv^i.nddaf <rdf 

TfHpvpßf Ww4w# yby'tfy Jil$>t<$>$ aijraw {£<p;Tflij <fW*a- 

t^j? yiyyotiivyf» w t$ *.oi> rtrtpw/uadi *ai toi* naAa^tf 'oJcfr* 

15 övjußaiyei, nqSdrtsfi nai ht\ w5v <ptira>f, «al toi;tcb>*> ?£<*> raä- 

r ^ aopMaro; y/ypcc&ac rfv t<$v xp&Mdwy \ntyiv, 8«j üair« 
A^jr#,?$>v £<f>fc?v, raV fvvSpa Kai rd ipmta xaifTa «oyx^- 
Ata, jravroS a;raV 'X<?X*h XP^vd^tw juopyds, TtoXXpi nai touV 
TQfr ; r$f ;ri[\|/£(wf ywQtuiwf. Tt)v ,iiiv ovv mpi rd xP&M ara 

%0Sfi(a>pia}> ^aA^tfr' aV ; *# ö^tgjv ripyju$v<&v bvvaito öwibtiv. 

f \ ( V-; " — : : — j . , - • „' ■ ■! • ' . 

20. piXava P%, peXavorara a&bfg. | tojv] xai .tcu? EMPXVl. 

1 °799b l.efe £av#öj/ X*, ixgrjQar&ev P.'\ 3. yoivixovv LXff* 

^Utftä.^&kövQfOv afcfcf<$. ,| 4. otföc/ifayttJU^LG^/fa. | 6.fo*] äjtc 

EMG a M<f, wrift'.l 3*d7fdvttov p^^bctf^. |. eVrop] ey t^ £f«, iy töi 

ELM.G*ctitif. \avfißaivB^ ELH a . \ 8»-avxcJj' iWc, avx^ g. | 9. to] 

la'Lc^ | 10/ ^waaVri ' T^^tu^uaxt iWTf cibbfg, ] 12. vWe^oy] txsqov E, 

srega M. \ rag] rjärj rag M. \ 13. 7toixiXiag] rjörj noixiMag Et. \ trjg 

n4^sswga^xim> ^4^"xoim6fjuxtog^^JB^{d^*7n^v^i»0NT€P^ \ nre- 

Q6iflc&i#ti&.voZg y föq)0.i$ xed xotg xoÄaM^ 5t. | xttialoig} xalot&EUf, 

xatololgiXtyy üixpoig P\?taUo^g abg, xol&ng fefi \ tb.va&ocweq &nrO*\] 

«tti» Tovtty* <oi» X | TOvJ'riJy tov ELMG*H*. |-4 6. twv ^apaTcay 

em G*ct$fcf V >in n ^» I *7.«*i» e^7reTa X Uii*4 , .xoy;ifviUa9lc. , | 10. twjIjm 

T6f^a7raff]\ 7tdvra* & drtdaag EPJxi»\ p(%q>äp\$taq!QQd$ X. | JtoiiJ^ xai 

Ä^ctofg^. | tovxtöv • €*«'.* |i 1^. yevopevqg P. \>9te$i] ix rcoy-negi EMPX%i\ 

201 owitoTv] <rvPidBlv\f^6 xrjg neft<ftegdg T^a^rjlo^ dttupogw ^c*-» 

fitxr&v (pavTctGiav nocet diu irp^tvo yMov (ixTiva* itgogßakkovvijg yvty 

ctttttjg to> TqaxyXcat^g dxTtvog7t'»Qa irjv tov oppmog \H<nv * ngog^ 

mllrjv #otl cciiijv -d-ivwwXg- pev xtfWWf (pattexcu rotg d& /^vW- 

(eö^TOlr öfrpiXag alXm? alXötog ' p. v ■ • . . ; .u..i'« ■ • 
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Eine Theorie der Farben, wie die moderne Physik die- 
selbe theils schon ausgebildet hat , theils. noch anstrebt , darf 
bei den Alten Niemand erwarten; der Standpunkt ist von 
vorneherein ein verschiedener, indem die Farbenlehre der 
Griechischen Naturphilosophen mehr, möchte ich sagen, che- 
misch, die der modernen Physik aber entschieden mathe- 
matisch ist, und während der Sinn für das Reich der Tönp 
bei den Griechen sogleich die theoretische Behandlung durch 
Arithmetik erfuhr, verharrte der Farbensinn in seinem ur- 
sprünglichen Materialismus. Dass die Buklidische Optik, Diop- 
•ik und Katoptrik nur den ungetheilten und ungefärbten Licht- 
strahl in rein mathematischer Abstraktion behandelt nnd mit 
ler Farbenlehre nicht fon lAi^ten fi grührung ftpun.frt hat, ist 
lekannt genug. Unsere bisherige Theorie der Farben aber 
>t vorläufig noch eben so einseitig , nur_eben_nach^ der aar 
de ren Sei te: dieselbe betrachtete ja bisher nur das kosmische 
Licht oder höchstens noch die Farbenerscheinungen bei der 
Phosphorescenz, ist aber noch lange nicht durchgedrungen zu 
der Frage, woher und warum bestimmte Naturkörper be- 
stimmte Farben weeantUoh, an achthaben. * :v.v..r. •: 
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In dieser letzteren Beziehung nun machte die antike Na« 
turphilosophie in 1 der ihr eigentümlichen Naivetät gleich den 
kühneren Griff, bestimmte Farben mit entsprechenden mate- 
' Hellen Elementen fast zu identificiren ; daher hängt die Far- 
benlehre der Alten so innig mit der Lehre von den physi- 
schen Elementen zusammen und nimmt an der Entwicklung 
dieser den unmittelbarsten AntheU; insoferne aber den Grund- 
zug der antiken Elementen -Lehre die Vierheit: Feuer, Was- 
ser, Luft, Erde bildet, dreht sich auch die Farbenlehre um 
diese Vierzahl, ja sie participirt auch mit der Theorie von den 
Elementen an den kqsmogooischen Vof#eUiingen, welche die 
poetische Grundlage jener sind. 

Ferner aber zieht die antike Naturphilosophie in ihre Be- 
trachtung der Elemente den ganzen Umfang des seienden 
Materiellen, und so besonders auch den Bestand der Gestirne, 
daher sich für die Farbenlehre nothwendig jedesmal die Frage 
aufwarf, woher das „erste Licht" d. h. das der Sonne komme, 
sowie aus dem nemlichen Materialismus (im guten Sinne des 
Wortes), die andere, subjective oder sensuale, Seite sich er- 
jjab, die Untersuchung nemlich über das menschliche Sehen 
und das menschliche Auge, welche, wie sich unten zeigen 
muss, von der Farbenlehre der Alten nicht getrennt wer- 
den kann, so dass, was Goethe*) zu seinem Princip machte, 
in dieser Beziehung sich durch das ganze Alterthum durch- 
zieht. In diesem, dem sensualen, Theile der Farbenlehre aber 
waren die Alten unendlich aufmerksam auf Einzelnheiten, ja 
zuweilen aufmerksamer als die Modernen, wie diess auch der 
in der antiken und neuen Physik gleich bewanderte, Ludwig 
Ideler 2 ) anerkannte. So werden wir z. B. unten die Frage 
treffen, woher es komme, dass das menschliche Auge im Fin- 
stern, gerieben, sich selbst sehe, und manches Andere, was 
die Neueren übergehen. Auch behandelten in voller Conse- 



1) Farbenlehre Eint. : 

War' nicht das Auge sonnenhaft, 
Wie könnten wir das Licht erblicken? 
! ' Lebt' nicht in ans des Gottes eigne Kraft, 

Wie könnV Uns Göttliches entzücken? 

2) Meteorologia veU. Ör. ei Rom. pag. 4 sqq. 
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quenz die Alten parall el mit den Lmht- und FuH^R^pfia- 
düngen im Auge auch die Gehörs-, Geruchs- und Geschmac ks- 
Objecte (wie Aristoteles und besonders Theophrast) und führ - 
ten dieselben ebenfalls auf die gleiche n elementar en G 
sätze zurück . . 

Wir lassen nun die Annahmen der Alten, soweit sie die *~' *<** 
Farbenlehre betreffen, der Zeitfolge nach an uns vorüberge- 
hen, wobei die Lehre des Aristoteles, als die bedeutendste, 
mit Recht den Mittelpunkt bilden und zugleich zur Erklärung 
der Schrift Jlapi Xptojudrcov dienen mag, über deren Aecht- 
heit oder Unächtheit dann betreffenden Ortes zu sprechen 
sein wird. Die Ungleichheit in der Masse des zu behandeln- 
den Materiales liegt theils in der Beschaffenheit der einzelnen 
Naturphilosophien selbst, je nachdem sie mehr eder weniger 
Veranlassung haben konnten, auf die Theorie der Farben ein- 
zugehen, theils in der fragmentarischen Ueberlieferung der 
Lehre. Was aber die Anordnung besonders der vorsokrati- 
sehen Systeme betrifft, so ist allerdings hier nicht der Ort, 
dieselbe ausführlich zu begründen; ich kann daher hier nur 
bemerken, dass ich die Pythagoreische Philosophie als 
die erste Stufe des dorischen Denkens betrachte, und sie da- 
her vor die Eleaten setze, sowie dass mir die Lehre des 
Herakleitos und des Empedokles die Bedeutung von 
Vermittlungsversuchen der jonischen und dorischen Philoso- 
phie haben, der erstere mehr jonisirend, der letztere, an 
welchen sich die Atomiker ansehliessen, mehr dorisirend, 
worauf dann der Dualismus des Anaxagoras als entschei- 
dender Abschluss der nach den zwei Seiten durchgekämpften 
Naturphilosophie folgen würde. 

I. Die mythologischen Anfänge. 

Der Anfang aller Geisteserzeugnisse liegt bei den Grie- 
chen im Mythus , und $o am Ende auch , so lächerlich diess 
auf den ersten Blick scheinen mag, selbst der Anfang der 
Farbenlehre.. Diess ist nun allerdings, nicht so ?u verstehen, 
dass, wie die Poesie, die Musik, die Arzneikunde, die Kunst- 
fertigkeit, ijnd so vieles. Andere in ein mythologisches Symbol 
hypostasirt wurde, so sich auch ein göttliches Wesen in der 
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griechischen Mythologie finde, welches die poetische P< 
fidmeg der Farbe« oder der Betrachtung der Farben will« 

— denn die Iris hat nicht die Bedeutung, daas sie das ver- 
götterte Farbenspectvum wäre; sie ist die ron den Himmels- 
göttern selbst gebaute Brücke zu den Sterblichen und die 
auf derselben heraheilende Götterbotin, was in der nordischen 
Mythologie die Äsen -Brücke oder ihr Hüte Heimdallr ist, 1 ) 

— sondern die kosmogonischen Kräfte , welche mit der spä- 
teren Elementen - Lehre susammenhiUigen ? aeigen hier scfcon 
die Fassung als Licht und Finsterni s ; a»* J,j ^t %h*r nn d 
Finsterniss, oder aus Weiss und Schwarz entste - 
hen alle übrigen Farben durch Mischung, wie wir 
im Verlaufe sehen werden. Hieher demnach gehören die 
Principien, welche in den sogenannten Orphischen Kos- 
mogonien und in der Hesiodischen Theogonie an- 
gegeben werden. 2 ) Nach der Orphischen Kosmogonie des 
Damascius bildete Chronos im göttlichen Aether aus dem sich 
kreisförmig bewegenden Chaos ein glänzendes Ei (<*di> 
dpyvftov), aus welchem, nachdem es gezeitigt, sich der 
erstgeboree Sohn des göttlichen Aethers, Phanes oder Me- 
tis oder Eros genannt, erhebt; Phanes aber erzeugte die 
Nacht und schuf die Welt, in dieser aber zuerst die Sonne, 
welche wieder Phanes heisst, so dass sich das finstere 
Reich der Erde und das lichte des Himmels gegenüberste- 
hen. Ebenso wird in der Hesiodischen Theogonie aus dem 
Chaos Erebos und Nacht, aus diesen Aether und Eros 
und der Tag gezeugt. (Diejenigen, welche in ähnlicher Weise 
das Licht aus dem Dunkel hervorgehen Hessen, sind bei Jri- 

1) Allerdings heisst die Iris in der Theogonie v. 266 u. v. 780 
eine Tochter des Thaumas, welcher Sohn des Okeanos und der 
Gäa ist, und der Elektro, einer Tochter des Okeanos und der 
Thetis; aber auch in dieser Fassung ist sie nur Personificirung 
der Lufterscheinung als solcher, nicht als einer farbigen, sowie 
ja auch Here das wässrige Luftreich bedeutet u. dgl. mehr. S. 
hierüber Creuxer Symb. HL 558, 2* Aufl. und besonders W. 
Menzel Mythologische Forschungen und Sammlungen* 1842. 
S. 235. sqq. CD™ Mythen des Regenbogen*.) 

%) S. hierüber das Ausführliche bei Lobeek Aglaop hnmw * pag. 
4<& sqq. 
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Die gleiche Zweiheit ist auch bei den späteren Orphikern, nur 
<fas& dwe 4«$ Ltehtprmeip aa den Anfang der Entwicklung 
$et*en, Bei Auen aber »i klar, dass dem Principe de» LicU- 
tg$ in der späteren Entwicklung der Naturphilosophie die Ele- 
mente Feuer und Luft oder Aether, und dem dunkeln Chao- 
tischen das Wasser umt die Erde entsprechen, und soviel 
war auch nftthig hier anzugeben zum Belege, dass der in der 
späteren Farbenlehre eine so bedeutende Rolle spielende Ga- 
gensatat von Liebt und Finßterniss in seinem Zusammenhange 
mit den vier Elementen, schon in den älteste* noch durchaus 
poetischen Lehren sieh finde» Dass dieser Dualismus in seiner 
Grandlage auch mit dem der orientalischen Denkweisen zu- 
sammenftlt, versteht sich von selbst. 

11. Die jonischen Physiologen. 

Weder von Thaies, noch von Anaximander^ noch 
von Anaximenes, noch von Hippo sind uns irgend wel- 
che Angaben überliefert, welche sich auf eine Betrachtung der 
Farben beziehen. Auch dürften dieselben wahrscheinlich noch 
su sehr mit der vX n beschäftigt gewesen sein, um so genau 
das Gioselne zu berücksichtigen. Soweit die Berichte hei 
£frto*t«> G«fo«t» den PlacitU pkites. und A* einen sichern 
Anhaltspunkt geben mögen, nahm Thaies ab Grund des 
kosmischen Lichtes schlechtweg das Feuerige der erdartigen 
Gtofttirna (ywfy jluv tjuxvpa Si rä ddrpa Plae x Phils IL 13); 
An**im ander, ehenfells noch in sehr stofflicher Ansicht, 
glaebte, die Sonne sei hohl und voll Feuer (Gal.ffitt.ph. 24), 
A*a;*imenes aber fasste schon das Feuer als verdünnte 
Luft (<*f>ai<wiLkevov röv dipa nvp yiyi*a$*i Simpk ad Ari$L 
fhfi. f. 33. Qrig* Pfiüe*. 7) und die Sonne als au» der Aus- 
dünstung kej^orgegangen (Qrig. 1. c. u. Plut. K faseb. L 8). 

UI. Die Pythagoreer. 

liebe* die Ansichten, welche die Pythagoreer von 
den Fwbeu hatten, ist uns bei Aristoteles nur die kargliche 
Dtafa, erholten,. d*s* dieselben dfe Farbe mit der Ofrflflache 
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identisch nahmen (<f. #*** 3; 439 a '30 ot Jli&tarytyltöt t$v 

imipdvtiav xp° av indX'ovv), was bestätigt «wird durah IVte*- 

/öy. üritkth. 4, p. 19. rct; impapuas, äf $i) jtpotdr fyatftcov, 

und P/tif. /%*<?. PA«7. I. 15. ot üvSayopinot \poiav end- 

Xovv xtfv hcKpdvtiav tov öwjdaros oi dnd IIv$a~ 

yopov xd yivt) rwv xp<*>**drwv 9 Xwkov rt Kai piXav, Ipu- 
Spdv, isoxpdv* rar bi biayopdf rwv xptoP&twv stapd reis 
xoidf juiBbis rwv äroixBCwv, ras bi rwv Zwwv nal jtapd 
tdf rtoiniÄiaf rwv ronwv Kai rwv dipwv, wobei der letz- 
tere Zusatz ebenso verwirrt als unwahr ist, denn die Vier- 
zahl der Farben, wie sie hier aufgeführt werden, gehört si- 
cher wenigstens nicht der älteren pythagoreischen Lehre an. 
Das» hingegen die Pythagoreer auch die Farben wie Alles 
übrige in ihre Zahlen-Symbolik zogen, lägst sich sowohl von 
vorneherein annehmen, als auch mag man es schliessen aus 
\y Arist. Metqpk. A, b, 866 a 16. röv dp&/udv vojuiiovres 

(sc. oi IlvSayopeioi) dpxyv ttvai Kai ws vXyv rots ovöi 
nal w$ ndSty te nai i&eif (zu den izd$r) und bBbis aber ge- 
hören bei Aristoteles die Farben), tov bi dp&juov (froix^Ta 
"ro re aprtov Kai rd mpirrov. Aach ist der Gegensatz von 
Licht und Fmsterniss bei einigen Pythagoreern in die zehn 
Paare der Grundbegriffe aufgenommen : Arist. ib. 986 a 22 
'itspoi bi rwv avrwv rovrwv (sc. rwv IlvSayopuwv) ras 
dpxdf biita Xeyovöiv slvai ras ward' GvätoiXiav Xeyojuivaf 
nipas Kai ämtpov, xepirtdv xdl äpriov, bp Kai itXy&os , 
be&töv Kai dpi&repdv, äppsv Kai SpAu, ypejUovv Kai Kt- 
vovjutvöv , bvSv «di KajunvXov, q>ws KoltfKotof, oya- 
Bov nai KaKÖv, nrpdywvöv Kai htp6juyKe$. Ffagei* wir 
aber naher um die Zahlen - Symbolik in Bezug auf die Far- 
ben , so könnte man mit Berüc ksichtigung des Obigen, dass 
^ Oberfläche und Farbe gleichgeltend sin d, aus einer Stelle des 
SimpUciuB ^chliessen, dass die Drei der Ausdruck für die Far- 
ben sei; derselbe sagt rtemlicb ad Atiit d* an. foL 7 Ja Kai 
ravra ws bis alriovs rovs BibyriKOvs dvijyov dp&juovs *<** 
ras rovrwv dpxds' to mv Gqjueiav g>; ajuepis eis ryv /uo- 
vdba, rt)V bi ypajujuyv ws itpwrqv bidöraöiv bis rifv bvdba, 
Kai ri)V ejzipdvsiav av'ws l^ri itXiöv ou&rä&av ets ryv 
rpidba, bis bi ryv rerpiba ro &nptovi Kai ikdXovv . . . 
jtp&rov TtXdros rrjv rpidba, womit auch Völlig Ubereiflötim- 
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inen wijude theolog. witim. 4. p. 93. aAA4 *cu r«f i? 4/><~ 
&l*a> 0ro*xa<i>5£(7Tara töito>uara ritföapa, rccvtov tv /uo- 
va&i, htpov Iv Svdit, xpocd iv tpidfti, d&ßia iv ?e~ 
TpaSi. Wie jedoch überhaupt eine solche Zahlen -Symbolik 
ihrem Wesen nach vieldeutig ist ^ finden wir auch besonders 
die Fünf als Ausdruck der Färbung in einem Fragmente des 
Pbiiolaos in Theo hg* arithm. 8. p. 56« 4>i\6\aos üh perd 
tö jua&y/uaviKÖv jutyeSof tpixfy htatftdv rsrpoSi, noiorrfrec 
jcai xp^tfiv huhi&apivijs (viell. mit Ast Ini&ei.anivyf ztt 
lesen) tifr q>väta>f *f ÄfvraSi, if/oxfexftp 81 It> l§*5i **>. 
«ooprie das ganze 5. Capitel der Theolog. arithm. sowohl über- 
haupt der Fünfzahl alle äussere Erscheinung und Gliederung 
(so p. 28.) vindicirt, als auch aus einem gewissen Megiüoo 
anführt: 9' xtvrds dXAoidtötf , $dof, dvunia, natürlich 
nicht ohne Bezug auf die spätere Fassung der stißutry otj* 
tsip.; dasselbe ist es auch , wenn es dort p. 32 heisst: IM 
Si ryv itdvry xpo&e&iv neu av&ydiv 1} mvtetf nata tfr> 
ipvomyv xtyf *l>vxjjif *&w , $ ttl&vs neu v6 afa$yrtit6v ye- 
vm6v ucapiönaprai. Und allerdings dürfte in der That die 
Fjinfyahl, insoferne sie nach der i n der Viertelt vollende ten 
( Kftrpergestaltung folg t und so das Umfassende, das am An-* 
fange und Ende stehende Weltfeuer, bedeuten mag, mehr in 
acht pythagoreischem Sinne das Symbol für Licht und Färb- 
ung aein, wenn auch andrerseits möglich ist, dass in der M<* 
tereti pythagoreischen Lehre sich überhaupt Nichts über diese 
Dinge fand; sagt ja Jrislot. Metaph. A, 8; 990a 16 oUTu* 
Sayopuoi mpi stvpof y yi)f t) rwv oAAa>i> rwv roiovrow 
<ttond*o*v odb f öriovv elpyKatfiv, Art odSw fttpl twv <xU 
ö&iye&v otfiiai Xiyovttf fötov. 

Noch aber übrigt uns die Frage, wie sich die Pythago- 
reer das Sonnenlicht erklärten; hier nemifch scheint ans bei 
Philolaos entschieden eine optische Erkfärungsweise vor- 
zuliegen. Das Fragment des Philolaos ist erhalten bei Sto~ 
bueus, in den Pladtü Philo 8. , und bei Aekillei Tatiu*. Der 
Erster e sagt fiel. phgo. I, 26, p. 528. QiXolws o flvSßyo- 
pnof vaÄoeiby jrdv i}Xwv> fcxotWW mIp ,*W Iv r<j> *o'tf- 
AW itvpAf rqv pvTtxvyfiM'i &iy&ovvra ii nppf rf+iif to re 
<pKs)$ neu xvjv akiov > $&tt tponq* vipd imovf jXiovs yt- 
yvttöai, to re iv top ovpavcp stvpwbif nai t4 ckr* «ilrotJ 
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xvpoubh nard rö hoitrpoubif ü Mi} tt$ nai rpirtfv Xi&ti 
rrfv djtö tov ivönrpov nar dvdnXadiv biaöjttipojuivyv 
jrpos rjuäs avyyv. In den Plae. Pkilo$. II, 20 lautet es fast 
wörtlich übereinstimmend: $iX6Xaot 6 Ih&ayopaot va\o- 
uby (sc» röv iJÄiOv), bexoMevov fitiv rov iv rdS koGah? 
nvpö$ ryv dvravyuav, btySovvra bi Jtpöf yjudf rö J><if 
toöre npoftoinivai j)Xi(so rö iv nß ovpavco nvpwbes ro rt 
hrj an avrov nai ifonrpoubis nai tpirov rrjv and rov 
isonrpov Kar 9 dvdnXaäiv biaöJtupojuimjv *rpö$ yjuäf avyyv, 
nai ydp ravryv xposayoptvojutv rjXiov, oiovti ttSwXov ct- 
boSXov. 1 ) Hier aber sind die Worte von oJtf« bis ifonrpo- 
ubis offenbar corrupt und nach Stobäus zu berichtigen, da- 
tier etwa zu lesen sein dürfte: aStfr« bvo tlvai ioinivai tfXiw, 
rö re iv rdo ovpaviä nvpwbif nai rö bi) an avrov, rö 
isonrpoeibif. Ach Tatius zu AraL Prolegg. 19 aber gibt : 
*PiX6Xaof bk (sc. rov rjXiov f>i)äi) rö Ttvpwbes nai btavyis 
Xatißdvovra avooSev dito rov a&tpiov xvpöf Jtpöf yuäs 
mumiv ryv avyyv bia xivwv dpaiooßidrtov , oSari nar* av- 
rov rpiöööv elvai röv yXiov, rö juiv dxo tou a&tpiov 
nvpöf, rö bi an intivov m/unojutvov im röv v'fXoeib») vx' 
avrov Xsyojuevov yXiov, rö bi dnö rov roiovrov yXLov 
jtpös i)/uäs nejuxontvov. In der Erklärung nun dieser An- 
sicht des Pbilolaos kann ich mit Böchh*) nicht übereinstim- 
men; derselbe fasst nemlich die Sonne als Abspiegelung des 
Centralfeuers , nicht des umgebenden Weltfeuers, und erklärt 
daher die Worte iv tcJ ovpavw durch: „das ist iv reo noö/Ltcp, 
in dem geordneten Weltall; ovpavöt ist der Ausdruck des 
Berichterstatters," während mir umgekehrt das iv rqJ noö/u<p 
am Anfange des Fragmentes soviel zu bedeuten scheint, als 
iv r<? ovpavcp ; auch ist in Böckh's Erklärung nicht ganz 
richtig, dass das Feuer, von dem die Sonne das Licht habe, 
selbst Sonne genannt werde, was freilich von dem umgösse- 
nen Aether-Feuer nicht passen würde, sondern es heisst nur 
rö iv ovpavtä xvp&bsf, sowie man auch schwerlich wird 

1) Bei Eusebius XV, 23 steht das nem liehe, nur vaXoeidrj dfoxor 
für vaXoBidrj, duo&ovvta für dijj&ovvEa, und die Worte nvq<a- 
Sbs — dvyyv lauten dort; nvgtodsff, tfj äno rov ivonrqov nard 
dvuxXa&w diatTnsiQOfievf) ngog fj/iäg avffl. 

2) Philolaot, p. .124 seqq. 
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sagen können, dass das obere Feuer streng genommen aus- 
serhalb des Kosmos und des Himmels sei. Nur wenn das 
umgebende Himmelsfeuer als Ursache des Sonnenlichtes ge- 
nommen wird, scheint mir das Ganze verständlich, und es 
kann auch nicht wohl die Frage aufgeworfen werden, warum 
dieses Feuer nicht auch ohne Sonne auf die Erde leuchten 
könne, da umgekehrt die Frage der Pythagoreer eben die ist, 
woher die einmal vorhandene Sonne ihr Licht habe. Den 
Hauptanhaltspunkt gibt wohl das Wort SiySeloSai, dessen 
eigentliche Bedeutung Böckh neben der Annahme, dass es ein 
philolaischer Ausdruck sei, nicht bewahrt, indem er die Zu- 
rückspiegelung selbst als Durchseihungsprozess nimmt, da der 
Spiegel das Licht aufnehme, aber nicht in sich binde, sondern 
durch die Poren wieder ausströmen lasse. Hiebei aber wäre 
gar nicht abzusehen, wozu das Licht in die Poren denn noch 
eindringen müsse, und warum nicht dvdnXaöi! allein genüge, 
während biySelöSai nothwendig von einem hinter der Sonne 
befindlichen Feuer gesagt werden muss, welches durch die 
Sonne durchgeseiht in den sublunarischen Raum herabgelangt« 
Kurz vaAoeibi); scheint mir nur im Hinblicke auf Arütoph. 
Nub. v. 765. sqq. zu erklären, und Philolaos von der Vor- 
stellung eines Brennglases ausgegangen zu sein, der Art dass 
Eusebius mit vXaoetbi) hidnov das rechte getroffen hätte. 
Allerdings kömmt es bei der Erklärung der ganzen Stelle 
fast nur darauf an, ob man mehr Gewicht auf SiyS-ovvTa oder auf 
nat* dvanXadiv legt, 1 ) und hier glaube ich nun, dass SiySeiv 
das bestimmtere Wort ist, während dvaKXaöis mehr vag das 
Wegströmen der Strahlen bedeuten kann, wie auch Aristo- 
teles von den Früheren sagt, dass sie die Erscheinungen der 
dvdnXadis noch gar nicht zu betrachten gewohnt waren. 7 ) 
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1) Auch Beckmann (Beiir. %. Gesch. d. ErfiniMÜgen III. p. 308 
sqq. wo Beeren* s mündliche Mittheilung über die' Erklärung der 
Stelle des Stobäus gegeben wird) übersieht zu sehr das dir^Bl^ 
<Txh u und spricht immer nur_von_ einem Spiegel. 

2) Meteor. 11,9; 370 al 6 ovtoc ph ovv ovtico (rvvij&sig jjaav rate 
Tteql irjg dvaxidaecos dogaig ottbq aXtiov doxsl iov xoiovxov 
nad'övg elvcu (Aristoteles spricht vom Blitze). Und d. sens. 2; 
438 a 9, wo es von der Zeit des Demokritos heisst: dXXd na- 
&6Xov negl t<uv ifjupaivo/idvoav xal dvaxXdffeug ovöinoa drjXov 
ijv avTfjj) (sc. Jrjfioxgijco) a$ ioixev. o* 
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Fasst man nun die Worte SipSouvra und vaXot&j als das 
entscheidendere, So werden wir vor Allem auf die Stelle bei 
Arutopkattei zurückgeworfen, diese aber lautet: 
JSTP. föy stapd toldi fapjuanoTtooXatf xrjv X&ov 
xax>tt)v lopanas ti}v naXt)v ryv Siapavy, 
dtp' rj$ to xv p cuttovGi; £Sl. ryv JaAoy Acy«*,* 
STF. i'ywy*. -SÄ. f ip*> ti Syr äv; ZTF. ä ravryv Xaßav, 
önore ypdtpoixo xyv hinyv 6 ypajutiartvs , 
ccJt<a)rip(M) (fräs <J§£ ftp 6s x6v T)XlOV 9 
rd ypdjujuat' itiiyBaijut rr)$ ijuys binyf. 
Dass Aristophanes allgemeine Kenntniss einer derartigen 
Vorrichtung beim Publikum voraussetzt, ist klar, sowie dass 
dieselbe zu den neuen Erfindungen gehören mochte, welche 
der Dichter überhaupt ztt verspotten liebte. Wäre nun etwa 
diese vaXos ungefähr zur Zeit des Philolaos erfunden wor- 
»den, so wäre es nach der Art und Weise der Alten leicht 
denkbar, dass ein Naturphilosoph diese Erfindung aufgegriffen 
und zum Erklärungsgrund einer kosmischen Erscheinung ge- 
macht hätte. Welcher Art nun war diese Vorrichtung? 

Was die Schollen geben, 1 ) führt auf einen sphärischen 
oder konischen Brennspiegel, nicht auf ein linsenförmiges 
Brennglas, womit auch übereinstimmt Theophr. d. igne p. 
436. dho fiiiv rov JXiov y>wf änroväi ry dva*Xd<Su drco 
tcüv Xtiwv, ort Gvvtxtf yiyvvtai ßäXXov dvUKX<*)fiUvov 9 
iidrt tri ßtiv täpöictjuap nal ty XtxronjTi Stabvoßjuvov dt 
to iHnavßia bvvaräi nalav IBaicterai 8i dno re xi)$ vdXov 
aal dsto rov x a ^ HX) v xai rov dpyvpov xponov tivd ip* 
f yao$ii>T(*)v. Daher euch Schneider bei Aristophanes einen 
Brennspiegel annimmt; aber erstens wird als wesentliches 
(1 Merkmal der vaXos bei Aristophanes hiayavij angegeben, ') 



vaiTxH* > orteQ iXcdid x(ti° vx *S * a i &BQfuxbrwte£ nQogayovoi 
&Qvalltöa xttl &ÜT&S äniovvt .... AAAJIJS. xialoi vpsTg 
fih dgtiot *ö •** fiotdnj^ xivoc xBxavftevnff *ttl 4m nvqos 
<ttjx6 ($**<»> *f£ *tt**afcrth)> tfyetti» iivuw Myope* * <ßl da rta- 
Xmol trjp dlkqxmr JU&&* xeV {£tattKflfc lefojtöo* *qvov, 
3ot*OTto Sk imitw. S. auch Schneider, Art. phyt. M> p. 259 sqq. 
fc) Das Merkmal trjv xuXtjv bezieht sich vielleicht auf das Farben- 
spiel rief JidblbtfcChttig. 
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und zweitens will Strepsiades die Verbren nung bewerkstellig 
gen, indem er entfer n t steh t gegen die Sonne. Nun 
aber müssen bei jedem Brennspiegel, wenn der Föcus wirk- 
sam sein soll, die Strahlen so auffallen, dass sie in der Axe 
des Spiegels zusammentreffen, und es können durch einen 
Brennspiegel die Sonnenstrahlen nicht auf den Tisch des 
Schreibers concentrirt werden (höchstens nur, wenn die Sonne 
sehr nieder am Horizont stünde und der Spiegel einen un-r 
geheueren Radius hätte). Es bleibt demnach in der Stelle 
des Aristophanes Nichts anderes als annehmbar übrig, als ein 
linsenförmiges Brennglas, auf welches dann alle 
Worte gut passen. Als ein solches nun, glaube ich, stellte 
sich auch Philolaos d fo fl™^ v/yr? das Feuer aber, welches 
sich nach dieser Au ffassung in der Linse concentfi rt, ist das 
am äusseren flimmelsraume befindliche, seinem Wesen nach 
dasselbe, wie das Centralfeuer. 1 ) 

Von Alhmäon, einem Pythagoreer, *) überliefert uns Theo- 
phrast. de sens. %. 26 Lehren in Bezug auf das Sehen, wel- 
che bereits völlig mit den Grundsätzen des Aristoteles über- 
einstimmen, indem als Bedingung des Sehens das Durchsich- 
tige, und als Grund desselben das Wässrige im Auge ange- 
nommen wird: 6y>$a\juovs bl öpäv 8id roß «ipiB vhaxos* 
Sri 8* £X U *v p, hrjXov tivaf nXqyivros ydp inXdjuizsiv 
(was wir ebenfalls bei Aristoteles treffen werden)* öpäv 8* 
tdß (TTiXßovri neu rep Siacpavü, 6rav dvriyaiprj ' nai fotp 
av naSapoitspov ij , judXXov. 

IV. Die Eleaten. 

Hier bereits bemerken wir, wie allmähltoh die Aristote- 
lische Theorie emporwächst, indem schon bei Xettophanes und 
Parmenides die körperlichen Elemente in Bezug auf die Licht- 
Erscheinungen gesetzt werden, w,enn auch von einer eigent- 

1) Stob. Ed. phys. 1, 23. p. 488. QdoXotog irßg &v fttcrq mql 
16 xfaiQov, oneq *E<nim> tov xctvTog xaket xal Ji6g oixov xal 
fir}tiqu &6($v , fi&fiov ie xal trvvoxw xal [i4tqov <pvtnog m xal 
nähr itvf heqov dvcox aro rd Tispiexov. 

1) S. tiber denselben ThHippwn "YXtj th&QomivTj pag. 183 sqq. 
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liehen Farbenlehre bis Demokritos noch immer keine Rede 
sein kann. 

Von Xenophanes wissen wir, dass derselbe, wie er über- 
haupt für die Körperwell Ein Element als Entstehungsgrund 
annahm, 1 ) das Licht als eine Modification der Ausdünstung 
fasste. GaL Hut .pkil. 24. Etvo<pdvr)s in r<Zv Biyp&v arßwv 
jcvpibid xiva ävvipxeöSah & £| V *v <*<*>JU0l nc&rtxynota rov 
rjXiov GvviöT&ai • 7 tov yXiov dvajtrouivrjv vtyiXtfv. Stob. 
ed. ph. I, 26; p. 522. Stvotpavy ix vtpa>v xtJtvpwuiwv 
tivai rov rjXiov, enXntyiv ii yiyvtöSat nard aßiöiv Znpov 
8i izdXiv rdi$ dvaroXäls yiyvtöSai. *) Plac. Pkil. II. 20. 
3tvo<pdvr)$ in nvpibidov rwv awaSpoiZo/uivwv juiv in rjf 
vypaf dvo&vjuidötGüf , övvc&poi£.6vr<a)v be röv yXiov' y 
viyo$ mjtvpwjuivov. Die Angabe des Galenus, dass die tro- 
ckene Ausdünstung die Ursache sei, scheint irrthümlich, da 
sie wenig mit dem Ausdrucke vtyiXr) ävaitrowvy zusammen- 
stimmt. Jedenfalls aber stehen diese Berichte im Einklang 
mit dem besonders hieher gehörigen Fragm. 13. 

rjv r r Iptv KaXiovdi, viipo$ nal rovro xsyvne 
jtopy)vpeov i nai y>oivin£ov xol x^ to por tS&S'at» 
wo uns zum erstenmale die Beachtung der Farben des R e " 
genbogens begegnet. 

Parmenides gibt nur als Concession gegen die Erschei- 
nungswelt in dem zweiten Theile seines Lehrgedichtes eine 
Mehrheit von Elementen, nemlich die Zweiheit des Warmen, 
Leichten, Weichen einerseits, und des Dichten, Kalten, Schwe- 
ren, Harten andrerseits, wovon ihm das letztere wieder das 
eigentlich nicht seiende ist. 3 ) Der Hauch (dvanvoy) des 

1) ix yairjg ydq ndvxa xal eis fV v ndvxa xeXevrp fr. 8 b» Kaf m 
sten und Muliach, und ndvxeg ydq fai^g xe xal vdaxog **" 
yevofiBa&a fr. 9. 

2) Ob diess letztere nicht Verwechslang mit Herakleitos? 

3) ArUtot. Metaph. A, 5, 986 b 31. dvayxatofievog dxoXov&elP 
xotg cpaivofxivocg y xal xo Sv fiev xaxd xov Xoyov, 7tteC& ° 8 
xaxd xijv afoxhjaw vrtoXafißdvav elvou, ovo rag aitias * ff * 
dvo tag aQxdg ndXw xidyai, &eqfi6v xal tyvxqov, olov i* v Q 
xal ftjv Xiyw xovxov d& xaxd pev xo ov xo &BQfiöv xattsh 
S-dxeqov de xard xo (irj ov. Simpl. ad Ar. Php 8. fol. 76. * ff * 
jaXofddrjv pexa£v xtfiv irtuv ifiqpiqexai xi fäaeidiov wg aviov 
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enteren nun ist ihm das Fener und die Mischung der Ge- 
gensätze der Grund des Werdens sowie einzelner Lichter- 
scheinungen, wie der des Mondes und der Milchstrasse. Stob. 
ecL phys. I, 23. p. 482» Ilapjuevibijs 6rt<pdva$ etvai mpi- 
izmXeyßuvaf, maXXi)Xov$ 9 rt)v juev in rov dpaiov, xrjv b\ 
in rov xvnvov* juinrdf Se äXXaf in <p<a)tds nal 6 Ko- 
ro vs jusraBv rovrtoV Kai rd mpiixov bi ndäotf ruxovf 
binyv arspsov vxdpx*w> tty' <J Jtvpaibrjf Grtydvi)' nal rr/v 
fdLiÖavtaxt)V itaä&v dpaiwv xdXiv irvpisobt)' rä>v bs dvjujui- 
yöov rifv jue&airdryv ditdöai$ ronia itdöt)$ mvydeojf nal 

yeveö£(B>s vndpxsw r °v 8* rtvpdf dvaizvoyv rov rjXiov 

neu rov yaXaBiav kvkAov • &vjujuiyq b* iE* djupotv iTvcti 
njv ötkt)vi)v 9 rov r* dipof nal rov itvpof* Ebendort I, 28 
p. 574 (in Betreff der Milchstrasse) IIapßBv&f)$ ro rov jzv- 
nvov nal rov dpaiov julyjua yaXanroeibef dxortXiöai Xp<*>~ 
ßta , — und 27 , p. 564; Ilapjuivibyf (sc. ryv inyactiv <fc- 
Xyvyf elvai) bid rd Jtapajuejulx^oci r<£ mpl avnjv Jtvpdb- 
bei ro Zopoibef, o&fv tyBvbopavy röv dtiripa naXel. (In 
der ersten dieser drei Stellen sind aber wegen der zweiten 
und dritten offenbar die Worte umzustellen und nal röv ya- 
XaBiav nvnXov erst nach rt)v ösXyvyv zu setzen). Bei Par- 
menides aber finden wir auch zum erstenmale das sensuale 
Princip , dass nemlich unsere Wahrnehmung selbst durch je- 
nes edlere Element bedingt sei; im Einklänge mit seinem 
Ausspruche , dass wie Jedem die Mischung sich verhält, so 
den Menschen der Sinn steht, 1 ) heisst es bei Theophr. d. $ens. 
4. y>t)6i (sc. IlapjutvibyO rov venpov jxytöf jluv nal &p-! 
juov nal ytovrjs ovn aitödvtäSai bid ri)v tXXeiytyiv rovttvpof. 

V. Herakleitos. 

Ob bei der Lehre vom ewigen Flusse des Heraklei- 
tos eine Theorie der Farben nur überhaupt möglich sei, 

4 

ÜaqfiBvidov Ijfov ovrag* inl tö Si ivrt, to doeuov xal to 
#s Q fjtov xal to (pao g xal to fiak&axov xctl to xovq>ov * inl 
d& Tw nvxva tovopauriat. to tf/vxQOv xal ro £6q>OQ xal ro 
axXrjQOV xal ro ßaqv * ravra yaq dnexQL&rj ixariocog ixanega. 
S. Fragm. v. 115. b. Kanten, 
1) Arist- Metaph. r, 5, 1009 b 21, woselbst Fragm. v. 147. sqq. 
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mäöhte nm» Wohl Mit Rockt fraget ©der vielmehr keairet* 
feto. Andererseits aber überwiegt bei ihm so sehr das Prin- 
cip des Feuers , dass es ihm ja gleichsam der metaphysische 
Geldwerth der Dinge ist (FYagto. 41 nvpöf dvxamißrtSai 
itdvxa nal arv/> dizdvrtov tSfXip xpvtfov topyiictza not Xp9~ 
juaxwv xptxtoV)* Das Feuer selbst aber und namentliöh das 
lieht der Gestirn* wird nach seiner Ansicht genährt durch 
die Ausdünstung. Di*g. L, IX, 9. yivtcSai & dva&oßiid- 
rffil dno te yys nal SaXdrtty, dt $uv Xajuttpds mal «a£o> 
pdf df 8h ötiOT&vdf avht&at Sc rö /ulvnvp tino wv Aaju* 
xpüv> *6 bi vypov uirö rwv hiptov. Daher antik der be~ 
kannte Herakliteische Tag, indem die Sonne täglich neu auf- 
gehe, AritL Meteor. II, 2, 355 a 14 und Ales. Apkr. ad 
Meteor* f. 93 a. Auch bei Herakleitos wirkte das einmal an- 
genommene Princip auf das Subjective ein> und sowie ihm 
die trockenen Seelen die verständigeren sind, so feog er den 
Gesichtssinn dem Gehörssiane vor, weil in ihm das Feuer wirk- 
sam ist (Polyt. XII, 27. op&aXtioi twv t&roov anpißscfzepoi 
judprvpet). Uebrigens scheint auch Theophrast de sensu keine 
einzelnen Angaben über die Sinneswahrnehmung aus Hera- 
kleitos anzuführen gewusst zu haben, 

Vi. fcnpedokles. 

Reicher fltessen die Quellen beiBmpedokles; derselbe 
hat sowohl «chön die Lehre von den vier Elementen ausge- 
bildet, als auch durch sein Bewegüngsprincip (piXt<x und vu* 
k*j) einen ErklärUtigsgrund für die Veränderungen der Sin-» 
nenwelt gewonnen, so dass wenigstens ' die bei ihm aufge- 
worfenen Fragen (wenll auch nicht deren Beantwortung) sich 
bedeutend der Lehre des Demokritos und hiejnit der des Ari- 
stoteles annähern. Die Gegensätze der Elemente werden von 
vornherein mit den Erscheinungen von Licht und Finsterniss 
in Verbindung gebracht, so bei Arist. $. Gen. et Cgrr. I, 1; 
315 b 10. *EjuxvbonXijs \iyei tov jnhv yXiov Xevnov nal 
S^pjUQv rj)v %e yijv ßapv nal dkXypov , und in dem eben- 
dort 314 b 20 erhaltenen Fragmente (v. 126 sqq.)*. 
tjiXiov /luv Xevnov öpäv nal Sspjuov dndpttf 
öfußpov §'lv it&<fi Svtjxoevta re ptydXidv re, 
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wo SUmpi^ 4ML (*. rrp t. ditXAv fapp. np.) und Flut. (<fe 
j*r. frtg> p« 949) Aaitarpoi/ statt Xevkov lesen und zwischen 
die beiden Verse noch einschalten : 

äiußpöra St 6&cf utttai ri %al dpyiti Saferen crdyrj. ') 
Plut. fügt auch noch hinzu: reo jap Sep^uctf rd \\mxp6v <Jf 
t<*> Xatfjutpip rö juiXav dvritd&as övXXoyiöatöai 8e8&>K*v, 
6n riß avrrjs ovöiaf idti rö juiXav nai rd ypvxpov, w rijf 
avttff rö Xa/uitpov nat to Sep/uöv, was völlig richtig ist 
Auch SimpL ad Ar. Pkyi. f. 34 a sagt: indörov twv dpt)- 
ßtivwv ötoix*i<*>v toi/ x a P aKT VP a ro P lv Kvp yfoov naXwv, 
töv 8* dipa avyqv nai ovpavov , rd 8' vfSfatp oftßpov nai 
SaXaädav. Die Sonne selbst scheint Empedokles als Con~ 
oentrirung des himmlischen Feuers genommen zu haben; 
Etgm, Magn. v. rjXiof: to övvt)$poi<fjLiivov xvp* Xiyerai 
ydp nard to aoAi'£o>, rd övva$poi£<t) 9 oJ; 'E^TrcSoxA^f 

dAA' 6 /nh> dXidStif ßiiyav otipavöv djuyvtoXtvti 
(Fr« v. 187; dasselbe b. Suid. v. yXiof und Afacr. Sat. 1, 17. 
dri dwaAiffSivro* jroAAov xvpöf nepinoXri, ut Empeiocles) ; 
so auch JP/trf« d» fy/A. orac* p. 400. 'JBjuarcSoitAtovf jxxtfHov- 
rof rov ijAiov mpiavyy (so Wyttenb. für jw/h y^y) ovä- 

ttAcMftt fMa>TQf QVpaVtOV ytVOfdiEVOV avSis 

dvxavytZv xpof "QXv/unov drapß^toi<ft npofwnoif. 
(Fr. v. 180). Mit Bestimmtheit werden die Farben der Misch- 
ung der Elemente zugeschrieben in dem bei SimpL de C99L 
(p. 28. ed. Peyr.) erhaltenen Frag. v. 151. sqq.: 
ic£>s vbatos yaiiff te na\ a&ipof ytXiov ts 
KipväM&<*> v **$9 te xpoai re y (volar o ^tn^rwv, 
tötftf* oöä vvv ytydwii dvpapjuoä&ivt' 'Appobitij , — 
daher auch schon bei Empedokles die Verglefchung der Na- 
tur ort* einem Maler sich findet (Fr. v. 154 sqq.). — Slot. ecL 
phy*. I, 17, p.364 gibt in Bezug auf die vier Elemente vier 
Hauptfarben aus Empedokles an: rirrapa bi zoif errot* 
X*ioif fadpdhia (sc. xP^Pma) , Xevkov juiXav tpvSpov 
<*XP ov > welche Notiz iwar weiter nicht beglaubigt, aber 
ebenso wahrscheinlich als wichtig ist; nur ist dabei die Frage, 
ob wir hinter dem iödptS/ua noch mehr suchen müssen, 
nemlich eine Verkeilung auf die je entsprechenden Elemente. 



1) S. Kar$Un und Sturz. 
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Hiefür nun würde ans Tkeephr. d. seni. 59. 'EjuxtSonlijf 8i 
. . . . o« to juiv Awköv rov xvpos rö 81 juiXav rov vba* 
tos» und der gleich unten zu erwähnenden Hauptstelle des* 
selben Tkeophr. d. seng, mit Hinzunabme des Grundsatzes 
ojuoia ÖMoioif yiyvwdnojutv als ganz sicher sich ergeben, 
dass das Weisse dem Feuer und das Schwarze dem Wasser 
entsprechen müsse, so dass Luft und Erde in das Rothe und 
Blassgelbe sieb zu theilen hätten. Soll nun hier vielleicht bei 
der bekannten thaumaturgischen Richtung des Empedokles für 
das Roth als Farbe der Erde der Umstand den Ausschlag 
geben, dass an Orten, welche ihren Namen von ipvSpos oder 
rother Erde ableiten, Erd- und Sibyllen -Orakel waren oder 
wenigstens auf solches hingewiesen wird? 1 ) Doch ist diess 
nur eine Hypothese. Dass überhaupt eine strenge Abschich- 
tung der Farben nach den Elementen nicht möglich ist, wer- 
den wir auch bei Aristoteles sehen; ja bei Empedokles selbst 
erscheint im Widerspruche mit der sichern Angabe des Theo- 
pbrastus das Schwarze wieder gewissermassen als Resultat 
eines Verbrennungs- Processes, jedenfalls als das heissere, 
männlichere in Fr. v. 262: 

tv ydp Sepßioripcp ro kot' äpptva «rAfro yaörpöf 
nal juiXavef 8id rovro nai dvSptoSiörspoi*) avbptf 
Kai \axvi}tVT£f ßäWov. 
Sowie aber hier schon die Aufmerksamkeit auf die Entstehung 
der Haare im Zusammenhang mit der Farbe derselben sich 
zeigt, so gilt dasselbe auch von den Blättern der Pflanzen, 
wenn wir die Stelle bei Tkeophr. d. caus. plant I, 12. p. 
356. 'EjuKESotiÄijif Siaipet nai jutpliei rrp> juhv yyv bis ras 
piZat rov 8h a&epa ü$ rovs ßXaörovf verbinden mit der 
bei PluL Symp. IH, 2, p. 649. evioi... ö juaXory n npa&w 
olovrai xapajuiveiv ro pvXXov • 'EjLLTteSonXtJf 8h itpos rovtao 
nal nopwv nvd Gvfxiivtpiav alnäxai nrayjuivwf nal djua~ 

A<5f rrjv rpo<pi)v 8uevr<a>v cSfre dpnovvroDf btippsiv 

rd 8e ibpevojueva (sc. rwv yvWcov) dei rt)v rpoftjv 

1) S. Klausen, Aeneas u. d Penaten I, S. 235 sqq. 

2) Karsten schlägt vor adQOpBMfneQoi, selbst jedoch zugebend, 
dass dvdQtadiateqoc olvöqbq facete fortasse dictum sei, aber in 
Irrthum, wenn er hinzufügt ad sensum parum apte. 
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biapni) nai övjujuerpov dvrixti nai napajuivu dyrjpoo nai 
xAoepa (wenn anders zu trauen ist, dass das letztere euch 
noch aus Empedokles entnommen ist)« Auch mag hieher ge- 
sogen werden Ans tot. d* Gen. anim.YV, 8, 777 a 8, wo Em-, 
pedokles getadelt wird, dass er diß Milch weisses Eiter nannte. 
Ganz besonders aber scheint Empedokles die sensuale 
Seite der Farbenlehre ausgebildet zu haben. Die nächste 
Grundlage seiner Lehren hierüber ist die Annahme von Aus- 
strömungen (dtxoppoai y in welchen die Aehnlichkeit mit 
den Atomikern sich zeigt) aus allen sinnlichen Gegenständen; 
Flut, quaest. nat. p. 916 

yvovs» *) oft rtdvTwv ridiv dnoppoai otftf* kyivovto 
(fr. v. 267). ov ydp £<t>&>v juovov ovbi yvrwv ovbi yijs 
nai ^aXdtrt)s dXXd nai X&wv äntiöiv ivbtX^xw JtoXXä 
ffevjuata nai x^Akov Kai äibypov • Kai ydp yS-eiptrai ndvxa 
nai oXcoXe rw p'f tv du n nai yStipeaSai avwx^f- *) Hie- 
zu aber gehört als Bedingung noch die zweite Annahme, die, 
dass in allen Körpern sich Poren befinden. Ariel, d. Gen. 
et Corr* I, 8. 325 b 1. 'EjumbonXys nai rQ>v clXX<*>v rivis 
faai nd<jx uv bid rwv nopoov. Hiedurch nun bewerkstelligt 
sich nach Empedokles das Sehen. Arist. d. Gen. et Corr. I, 
8, 324 b 26 rots juiv ovv bontl jrdöxtw «caffrov bid rivwv 
jtopwv dsiovtos rov jcoiovvtos la'xatov Kai nvpiandrov, 
nai tovtov rov rponov nai öpäv nai dnoveiv yjuäs <paöi 
nai ras äXXas ai<5§r)öu$ ai&dvttöai 7td<3as, In bi o'pdtf- 
Sat bid T£ dipos nai vbatos nai rwv bia<p aywv 
6ia rö Jtopovs tX eiv . dopdtovs /usv bid juinporyra 
xvnvovs bi nai nard övoixov, nai judXXov Zx eiv Tc * 8ta j?a- 
vij /uäXXov. oi luv ovv im rivoov ovrc» biioptöav (iSfJTEp nai 
*EjuiztbonXi)S f ov juovov im ru>v rtoiovvrtov nai na^x^ vr<a)v 9 
dXXd nai juiyvvG$ai <pa<3iv oct<a>v oi Jtopoi ovtijuerpoi itpöf 
dXXyXovs döiv (s. die obigß Stelle aus Plut. Sympos.). In 
Uebereinstimmung hiemit wird die Farbe als das den Poren 
des Gesichtssinnes einpassende bezeichnet bei Stob. ed. phys. 
I, 17, p. 362. 'E/umbonXijs xp^M« duai dmpaivero tö 

1) Wofür Karsten unnöthig yva>& y setzt. 

2) Gewiss auch bezieht sich auf Empedokles Aristot. d. seng. 3 , 

440 a 15. tö fih ovv togneg oi aQXatoi Xfyeiv anoqqoiag 
bivcu Tag XQ^ag xai oqav&ai dux TOtttvtrjv ähiav , atonov. 
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toi; itöpoif rrj$ 6<pe<*>f Ivap porrovS) (Die «ratittel- 
bar hierauf bei Stobacus folgenden Worte rds 8« hmpopät 
r<Z>v xP&vatwv stapct rdf izoidf /ni&€if rüv <yroix*i<*>v reu 
Sc rä>v Zcptov jtapd ras fb>v rpofdv notntXias sind ah 
blosse Wiederholung des zwei Zeilen vorher von den PJtha- 
goreern gesagten auszuwerfen; hierauf aber fortfahrend gibt 
Stobaeus aus Empedokles die vier Hauptrarben, wie wir sie 
eben sahen). Bei solcher Annahme von Ausströmungen er-* 
gibt sich aber dann auch, dass das Licht zwischen der Sonne 
oder dem Gegenstande und dem Auge erst werde oder we- 
nigstens sich dort bewege, so Arist. d. on. II, 1\ 418 b 20 
oi5k 6p$wf *EjumSon\i)f ov*b f u rtf dXXo? ovr<a>r iipr)*Ev t 
<k>jr q>ep ojuevov rov ywros xai ytyvojuivov Jtorh /lh- 
ra&v ri)S yi)S nai rov *r*pt«xovtoj, ifjLiäs 5i Xav$£vovrok 
und d. sens. 446 a JJ6 'Ejwt&onXrjs pyetv dpmyiioSai xp6- 
npov rö dstö rov yXiov /$<*? df ro jutrativ rtplv ftpof 
ri)v dtyiv rj ln\ rrfv yi)v. 

| Dass jedoch diese Ausströmungen nicht bloss schlechthin 

passiv bei der Sinneswahrnehmung aufgenommen werden, son- 
dern ihnen auch das völlig analoge aus dem subjeetiven O tt 
jfrane entgegenkömmt,, ist schon in dem bei Aritt. d. an. I, 2 

• aufbewahrten Fragment (v. 318 sqq.) 

I y al 'j? M* v y*P ycuav onwfcajLiev, vhart 8* v5<a>p, 

a&tpi 8* aiSipa Slav, drap izvpl nvp dtbyXov , 
öropyrj 8c öropyyv, vukos 81 re vwk« XvypxS 
enthalten, und es ist diess auch die Grundlage der sensualen 
Farbentheorie, wie sie Aristoteles und Theophrast dem Em- 
pedokles zuschreiben. Dass das Auge nach EmpedoMes selbst 
Feuer sei, 1 ) sehen wir aus Jrütot. ;d. sens. 1, 437 b 11. d 
ye jcvp f)V (sc. 6 og>$aX/u6f) na$dmp 'EjumSokXi/f <pyd l 
.... Kerl dvvißaivt ro Öpäv i&iovros (Sfjzep in \apjtri)poi 
rov <pwros ktA. , und dem ebendort werter unten (Z. 24) 
folgenden grösseren Fragmente (v.301) 9 Enm$0K\yf 8'ioint 



1) Biese Definition von Farbe ist der platonischen (Meno p. 76 C) 

schon ganz ahnlich. 

2) 04etke hat übrigens diesen gerade seiner eigenen Ansicht v«r~ 
wa&dtesten Punkt hei &mpede4J«s übetsetop iQtscfr 4. f*rbeiti. 
W. Bd. $. 18). 



(toptdoklts* 4f) 

vojuiiovri dn vif iStovrof tov yo>td/ . . , . ßXinnv, Xiytß, 

yovv ovTw? 

<&S & ort ri* jtpoobov voiwp toxAicKfaro Xvxvov, 
X*iß*pfyv btä vvktcl Jtvpof öi\af a&o/uivoio , 
ä\\>a$ navzoicw dvijuwv Xa/unrypctf djuopyovf, 
oh* avijitov jusv nvevfiia biaöKibvd&iv äivrwv, 
p&f 5' i&<8> biaSpw<fnov, ocfov ravawnpov i)tv 9 
Xdjum&Ktv nard ßi)Xdv drups&iv dKtiviGGiv, — 
cSs be tot' Iv /uyviy&iv hpyjuiuov wyvyiov it%p 
Xernyätv cfödvgdTi Xoxdiero nvnXona novpyv 
ai 8* vbatof juiv ßivSos dmareyov dpywaovros , 
xv p b* i'Sa* bio&p<*>CFHOv , oöov Tavawrtpov r)iv ' 

ott fjuv ovv ovrwf dpäv fffGX 9 ort Sc rais dnoppoiai$ 

reis djco rdbv öpwjuivw. 

Also das Zusammentreffen theils der objeotiven Ausströ- 
mungen, theils der Bestandteile des subjeotiven Gesichtesin- 
lies begründet das Sehen (denn öri ttip — 6rh bi d&rfte 
hter Schwerlich anders zu fassen sein, als „theils — theils") ; 
nur, wenn wir ein Zusammentreffen beider Ittomente anneh- 
men, ist ja auch der Einwand verständlich, welchen Aristote- 
les dem Eftipedokles macht (I. c* 438 a 29); rd tc övpupv* 
£<7$&i ri töti f<a>ri npof $><*>!; $ &&>$ oiov r' \5dtdpxtwl 
otJ ydp rtß rvxdvn 6viiy>v€T<n tö rvxdv rd r* Ivtof r& 
ektos m£>f; # ydp i*i)vty£ jMtaSv lönv, — und es fällt 
hiemit die Meinung von dem Vorhandensein eines Widerspru» * 
dües in dieser Stelle. x ) Bemerkenswert ist aber auch , dass 
das hinter dem Häutchen des Auges eingeschlossene Feuer , 
welches selbst wieder (wohl wie die übrigen dxdppoai) her- 
vorquillt (ßtaSpwöKOv) ein c&yvytov nvp genannt und also 
dem elementaren ürfeuer gleichgesetzt wird. •) Mit der An* 



1) St*r%, Empedokles S. 340 wvd 416. 

2) Alex. Aphr. ad Ar. ä. seni. f. 97 a erklärt die Stelle: «nr#t- 
xaffet fug Siä tw &rtwr %6 iwftBfm6fLB9W uno ttjV öye&s <p»$ 

fidXXav Xvxvov naQaaxevavafiepog iviixhjvi Xttftmrjqt y t> faf 
Jtoptttifo *£ pkt JSfll#*v ipnvfum» inptyfH *m xal waivti, xov 
•H Xtyo* ** IffitttiTtottov tif T6 1(9 ^tiow , oirnp dvtl qxog, 
ovtti), yrftto, tv «oft ptfviffi w&Miqyw/unnr *6 srtf vno 
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nähme, dass ein Objectives und ein Subjectives im Sehen ach 
paaren , stimmt nun auch überein Plac. Philo s. IV, 13, (und 
gleichlautend Gal. kist, pkiL 25). Jlepl dpatfecas nal nä>f 
öpwjutv . . . . 'EjümbonXijs roTs dbooXois ras dnrlvas dvi- 
juiBe, nposayopevöas ro yiyvojuevov dnrlvas dboSXov <yuv- 
Shoof (vulg. öwSirov), zu welcher Stelle der Grundgedanke 
Karstens gewiss richtig ist, dass Empedokles ein zusammen- 
gesetztes Wort gebraucht habe, aber falsch ist, wenn er ver- 
muthet tlbwXdnnvas oder dnrtvas eibooXopaveis ; eher, glaube 
ich, müsgje man annehmen dnxivdbwXa, insofern ich nem- 
lich jiow Xp als dasObjective und dnrlvas nicht als die Son- 
nenstrahlen, sondern als das subjeetive Licht im Auge nehme. 
Auch der in den Plac. Phil, unmittelbar hierauf folgende Ab- 
schnitt gehört hieher : llepl narojtrptnwv ijufdaeoov * 'E/mze- 
bonXrjs holt 9 dnoppoias ras övviörajuivas julv (so richtig 
Reiske Statt juiv ras ävviörajuivas) im rfj$ lm<pavtla$ rov 
naronrpov, reXeiovjuivas 8i vno rov snnpivojuivov in rov 
narojzrpov jtvpoibovs, nal rov JtpoKEl/uevov dipa, eis ov 
yiptrai rä pev/uara övjujutrapepovTof, nur dass hier dem 
Spiegel selbst, offenbar wegen der Productivität , durch die 
derselbe Bilder erzeugt, das nemliche Feuerartige zugeschrie- 
ben wird, wie beim Menschen dem Auge, daher ich die Ver- 
muthung Sturzes (p. 420), dass ix rov 6p$aX/u.ov für ix rov 
narojtrpov zu lesen sei, für falsch halte. Die Hauptstelle 
aber ist bei Tkeopkr. d. sens. 7 üeipärai Sc nal (sc. y Eju- 
jcebonXys) ri)V o^tv Xiysiv, itoid ns i<Sri % fpt)Ci yap, rd 
jj,bv ivros avrys tivai Jtvp, ro bi mpi avro yijv nal dipa 
nal vS(jop {Karsten fügte mit Recht aus dem Zusammenhange 
nal vbojp hinzu, welches Schneider statt yi)v substitui- 
ren wollte)* 8t* wv buov Xtnrdv ov naSdnep tö bv rol$ 
Xajujnypöi <pws* (die hier unverkennbare Lücke füllt Phi- 
lippson durch ßXirniv aus, wofür aber vielleicht mehr vom 
Zusammenhange gefordert sein dürfte jcouIv ryv rijs o^cms 
aiafydiv oder etwas ähnliches, wenn man nicht etwa buov 
in buivai ändern und dann keine Lücke annehmen will) rot)/ 



X&ntSv v/uevav TtBqiixwcti, . ol rot fisv ifto&ev nqogniitxovxa 
ivpocvTixd rov nvoog mteigf ovai xctl ovx ecJew , ivozlsl* ifl 
*6qij,.t6 di l87rtOTct%Qv rov nvgos ws jo t ?{<o dieww. 
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bi xopovf ivaXXdB ntietSai tov te Jtvpös nai rov vbaros. 

<£v TOff JUSV TOV JZVpÖS TOL AcVKCX, TOIJ Sc TOV vSctTOf 

tck /icAava yvoopiZsw ivapjuorruv yäp inaripois ind» 
TEpa* yipttöai bi rd X9^f xaxa n P°* TJ 7 V fyw 8wi rrjfv 
cfacoppoyv tfvyxcfrSai 8'ov'x djuoiws ras öipw in tcJv di>- 
rintijiuvwv [dXXd rals juiv jueiZov rals b'iXarrov) nai ralf 
jj.lv iv jui&co ralf b* inröf tlvai rö nvp. (auf diese Weise 
und mit Aufnahme der eingeklammerten von Pkilippson vor- 
geschlagenen Worte in den Text dürfte die Stelle noch die 
erträglichste Gestaltung bekommen; statt <J\Jm; haben die 
Handschriften und Ausgaben nur b 9 , Sehneider setzte d/ioiwf 
ras oy^eif dXXd rdf juiv in r<Lv avraov ras b' in r&v tvavr. 
wobei rwv avrdSv gegen den Sinn der ganzen Stelle ist; 
die Einsetzung aber der Worte von dXXd bis IXarrov ist 
unbedingt gefordert durch die Erläuterung, die in den fol- 
genden Worten gegeben wird, während hinwiederum dort 
die Exemplification von ralf juiv iv juiöcp ralf b 9 ixrö; fehlt)» 
bio nai r&v 2,(p(a>v rd juiv P&' yjuipav rd bi vvnrwp 
juaXXov düvtoneiv öda juiv stvpof iXarrov tx*h **&' $***• 
pavy IxaviäovaSai ydp avrolf rö ivrdf f<*>f tf^o tov ihr 6s* 
ö<Sa bi roy ivavriov, vvnrwp, i&avaxXypovtöat ydp nai 
rovrois rö ivbtis* iv bi rolf ivavriois indnpov djußXw- 
mlv juiv ydp jue& tfjuipav (jutS* 9 yjuipav nehme ich aus der 
nächsten Zeile, wo es nach In steht, herauf und setze es statt des 
in Handschriften und Ausgaben sich findenden nai) ols üxtpix** 
rd nvp' btavgijSev ydp (ydp ist von Schneider eingesetzt) 
In ImxXdrruv (so Schneider , vielleicht imXdjujreiv?) nai 
naraXajußdvuv tov; tou i?5aro> tzopovs * oif bi tö vb<*p 9 
ravro rovroy ivtöSai vvnrcop' naraXajußdvttX&ai ydprd nvp 
\5jzo rov vbaros, Zoos dv rov juiv vko rov t£<a)S>ev jxuröf 
djzonp&y tö vbwp, rols b 9 vizo rov dipos tö nvp* inari- 
pwv ydp ladiv tlvai rö ivavriov. apidra bi ntnpäctSai nai 
ßtXriöryv tlvai n)v i& djupolv idu>v dvyüEijusvyv. nai Jtepi 
/uiv otytws öx&öv ravra Xtyei. Wie immer nun aber diese 
sehr corrupte Stelle im Einzelnen zu restituiren sein mag, so 
viel ist gewiss, dass nach Empedokles das Auge selbst In 
seinen Bestandteilen die Gegensätze des Feuerigen und Wäss- 
rigen in bestimmter Beziehung zu Licht und Schatten oder 
Weiss und Schwarz enthalte, ihm aber die Ausströmungen 



der Gegenstände entgegenkommen, gerne du* eis dem quan- 
titativen Uebergewichte des Feuers im Auge Scherfcichtigkeit 
bei Nacht und Stapnpfaichtigkeit hei Tag, und aus den lieber- 
gewichte des Wassers Scharfsichtigkeit bei Tag und Stumpf- 
sichtigkeit bei Nacht gefolgert wird. Diess letalere bestätigt 
wörtlich Arist. d. gen. an. V , 1 , 779 b 15 r© juiv oZv tfoco- 
Xaiißdvuv, rd juiv yXavnd (sc. r&v ou/udrwv) jn^atSf}, 
naSdmp 'EiimbonXyt yyöi, rd bi MeXavowuara nXäov 
v&avof tx eiv V nvpö$ f nal btd rovto rd utv tfaipaf ovn 
6&v ßXinetv, rd yXavnd, &' ivbuav vSaros, Sdrspa bi 
vvnr<op bi ivbnav mvpöf, ou Xtytrai naXüs, «-*. ebenso 
Philo p. su dieser Stelle (£. 105 b) 'EjuxibanX^f ro juhv aU 
G$i)rr)piov ryf 6y\j£o»f . . ... tcowv In rwv rtdadpwv <s*oi%&*0V 
ti)v bi dtyiv avtipv fiptii rtjv rr/ f tyvxyt SvvajLHP 
xaS' r}v öpw/utv (worin die subjectrve Fassung deutlich ge- 
nug ausgesprochen ist), 9*1* nal icfrlv tlbot roti 6p$aX/uov' 
ravvyv £9 rrjv ötyiv stvp Xiyx&v eXtyev, ort iv toif oju/uaöiv, 
fazei in r<Sv titi&dpt&v üoi aroixti&v > ') stXeovd&ei juiv ri 
xvp, IXXiimi bi rd vbwp, ravra rd ojujuard etat yXaDxd, 
ro ydp xvp Xsvnov nal ©' yXavnöf dy&aX/uöf roiovros, 
X&vnof ydp not avrof iv 01s bi rö /uiv nvp i\X&intt>, 
xXtovd&i bi rö vba>p 9 ßtiXavojußiara* nal bid rovxo yyöiv 
t EjantbonXt)S rd yXavnd yjuipaf fiit) öpdv bi ivbnav vba* 
ro$, bü ydp v<j> juiXXovri öpäv . ... td bi ptXavowtat* 
xdXtv ri)$ wnrQS jui) (fpäv bi Zvhttav Jtvpdf. Endlich noch 
ArütoL Probl XIV, 14, 910 a 12 bid ri 0/ xpdt MW' 
ßpiav oinovvrtf juäXXov ii<Jt ßjuXav6<p$aX}toi; 9 yXavnd 
Aliv itn rd Qfxpuxra bi vmpßoXsrjV rov ivrof Stepßtoß, tri* 
Xava bi bid ri)v rtnutov dxovcfiav, <£$xtp nal 'E/mcibo* 
*Xi)S yt)$Lv. 

VII. Demokritös. 

Die atomistische Philosophie des Demo kr i tos führt in der 
strengen Durchführung der Lehre von den Atomen, welche 
nur als mathematische Grösse gefasst, jede Qualität als solche 

1) Die zweimalige Erwähnung der itocotQ* crretjifSfe bei Fh&*P* 
ist auch Beleg m der obigen Verbesserung der Tbeopira^ 
eiueken jS teile. 
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?oi*«toh ÄÜÄ&ehkessen und 4em empfindenden Subjecte «ur 
sokieben, notwendig zum Sensualismus als Princip aller 
xiiö&yra. Htebei ist das der wissenschaftlichen Form zu r 
gänglicke nur die Gleichmäßigkeit, mit der wir gewissen 
mathematischen Formen und Lagen der Atome 1 ) gewisse 
Qualitäten constant zuschreibe*. So .denn apch bei den Far*- 
ben> über welche «ins Demokrit's Theoria, (besonders bei 
Theophrast) in einer gewissen Vollständigkeit überliefert ist, 
die wir selbst bei der aristotelische« Lehre nicht zu haben 
beklagen müssen; wir kennen nemlich wenigstens von den 
flauptfarben in bestimmten Ausdrücken die Art der Entstehung* 
wie sie sich Demokritos daefcte. Zunächst sehen wir die 
durchaus subj-eetive Fassung der Farben mit direkter 
Leugnung der Objectivitätderselben aus folgenden Stek- 

len: Artet, d. Gen. et Corr. I, 2, 316 a 1 jdyuonpwkf 

Xpoidv ov <pT)<5iv elvat* rpostrj ydp xpvP*uZ$xfimi. 
Tkeopkr. d. seo*. 64» avaztfytf* (sc. zJi)jn6npiros td ai<%- 
Syvd) tois &xyv<xdi' xXijv ov% djc&vrtov djtoh&isocfi rds 
ßtoppdf , dXXd judXXov rdv x v ^*>y *<** r & v XP&fiuxvwv. 
Sohn. d. eiern, *ec> Hipp- I* 1 ? P- 416. v<iw<p ydp xpou) , 
v6/j<p mnpöv, vopw yiw*> (also alle Qualitäten nur durch 
Uebereinkunft der Menschen), Ittrj 8* ato^iov nal kbvov, ö 
^Jfjuönpiros pyö&v, in rrjif övvohoxx rd>v dzovtop yiyvstöai 
vo/uLÜZitiv dxdctw ras aiöSytidf noiötyras <&S npos rj/uäf 
roof ah&av&juivoty avzwv* fvdet Si ovblp sivm Xbvköv 
ijf juiXav .;.-vovi£*?(it> ßivtoi itapä rols dv$p<s*jioif Xau- 



r+ 1 *» > 



1) Nur 4en Formen .und Lagen nach nemlich unterscheiden «ich die 
Atome. Arist. Metaph. A. 4, 985 b 13 xavtag (sc. Tag dta- 
q>ooäg) TQelg slvai . . . , axijfid T8 xal rdgtv xal &6criv diayi- 
Q8w yocQ • . . . %6 ov $y<rfi(5 xal dia&iyfj xal Tgonfj fiovov* 
tovtcov Sk 6 [ikv (vo'fiog crxyfMx ivtiv , 17 dk Jt«£«f9 Taj-i^ 
1? d& loonr} &8<ng * $tctq)&QBi fdg to fxev A %ov JV <rxqftati, 
16 SkAN rov NA rüget,, to Se Z t<o«7 JV ^tfce*. .Arifit, Phys. 
I, 5, 188 a 22 JijfAQxgitog to (TXSq&ov xal xavcv (sc. aqx*S 
TtQ/jX), Q>v to fibv tag ov to S* (6g ovx ov elvoU <prj<nv • fri &t- 
(FM, Gjtn#ß%!< 9, *£&**' %av%a fie fdvrj i^ptyxUov SSaßtag ccva 
xaTft» 7tq6cr&Bv OTua&ev, o'/iy^^xotf #wfo ev&v *8Qia)BQ4g (das 
, ,*itte W^r i#hl«Hle ^ht Simpl, f. W ,a 4v fö w&i to ngtorov 
xal to icxonov $vaytfal. . 

4 
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nov xi slvai nai juiXav nai yXvnv nai mnpöv, naxd & 
xyv dXföuav iv nal /uybiv i6n xd Ttävra, SesL Emp. miß. 
Mathem. VII, 135. dyjuonpixof bi öxi juiv dvatpii xd yat- 
vojueva xal$ aitöyGiöi , Kai rovrwv Xiyu juybiv y>aivt<J$cu 
naxd dXföeiav, dXXd /uovov naxd 86B,av äXyShf 8k £v 
roif oväiv vxapxtw to dtopovs elvai nal ntvov. vojup 
yäp 990t yXvnv , nal voju<p mnpov, vojuw Stpjuov, voju<*> 
y^vxpov 9 vojucs) xp° 11 }' * Tf 9 & £ dto/ua nal ntvov. Ebenso 
Diog/L. IX, 72. und Simpl. ad Jrist. Phys. f. 119b. Da- 
her auch die Stelle bei AristoL d. an* 111 , 2, 426 a 20 oi 
izporepoi <pv<SioX6yoi ovbiv wovxo ovre Xtvnöv ovxe /«- 
Xav tlvai ävev o^iwf ovbi x v J Llop ävsv yev<fta>f sich offen- 
bar auf Demokritos bezieht. Endlich Stobaeus, welcher auch 
die vier Hauptfarben aufzählt: Weiss, Schwarz, Roth, Grün; 
EcL phys. I, 17, p. 364 <dt)juonpixof pvöiv juiv juy&iv «f- 
vai xp < *>l LLa > *d VW ydp öroixtia cwroia, rd xt jutöxd nou 
xo ntvov rd 8' kB, avrwv avynpijuaxa nexpääSai btarayij 
xe nal pv$jLi<p nal npoxponrj, <£v rj juiv idxi xdE&$, 9 Sk 
<Sxqv>ol> y bi StcTif • jtapd xauxa ydp ai (pawaöiau xovrwv 
bi töov npö$ xi)V fpavxadiav xp^juartov xixxaptf ai 8iayo- 
pal p Xevnov, juiXavot, ipvSpov, x^***/* "- 1 ) Was nun die 
einzelnen Farben betrifft, so werden Weiss und Schwarz 
auf die dem Tastsinne zufallenden Gegensätze des Glatten 
und Rauhen zurückgeführt, und zwar der Art, dass das 
Weisse mit dem Leuchten des Feuers nicht identificirt wird, 
für welches leztere wir gleich unten den Ausdruck Xajustpov 
finden werden. Jrist d. sens. 4, 442 b 10. sdyjuonpirof x6 
. . . . Xevkov nal ro juiXav xo juiv xpaxo <pt)<Siv dvai x6 bi 
Xüov, Theophr. d. sens. 73 sqq. rwv bi xp^paw» dscXd 
juiv Xiyu rirrapa' Xevnöv juiv ovv slvai xo Xeiov o 

ydp dv juy xpaxv jui)b* ImöKidZr) juijlbi bvsbiobov ti, rot- 

■- . 

1) So verbesserte richtig die Vulgata a'jfoov aus Theophrast Mul- 
lach Demoer. fragtn, p. 352. 

2) Durch die Zugrundlegung der mathematischen Form betrafen bei 
Demokritos eigentlich alle Qualitäten den Tastsinn. Arist.d.sens. 
4 , 442 a 29 Jrjfioxg. da xai oi nXetarot rdSv <pv<ju>X6yav (der- 
selbe Ausdruck g>vaiol6yog für Demokr. wie eben oben d. an, 
III > 2) , ö<roi Xfyovat nsqi atoxhjaeag dromitatop ti noiovai' 
navia yäp %a aivfryia ärtra nolovvir* 
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(XÜtov rtäv Xäjunpov tlvai* bu bi nal EvSvtpona nal 81- 
avyy xd Xajuxpd tlvai • xd jluv ovv dnXrypä xwv Xsvkwv 
kn ToiovTtov Gxyvaxi&v 6vynei6$ai 9 otov y ivxöf nXdB, x&v 
KoyxvXitiov' xavxa ydp äv äania nal evayy nal tvSvnopa 
tlvai • rd bt tyaSvpd nal ivSpvjzra in jrepi^epwv /uiv 
Xo&wvbirr} frioei Jtpof äXXyXa, nal xd$ Svo Gv£ev£tir xyv 
«&' SXtfv xd£tv %x uv ot« /udXiöxa djuoiav • toiovtodv b' oi>- 
twv y\>o&vpd jluv tlvai, bioxt naxd juinpöv t) ctvvcrtyif, tu- 
Spvnxa 8e, ort öfiioitos ntivxai, d'crxta bi 9 bioxi Xeia nal 
nXaria' Xtvnoxtpa bs tcJ rd <Sx*)& aTa *d tipyjuiva nal 
dnpißiöxtpa nal d/uiyidxepa tlvai nal xt)v xdäiv nal xr)v 
Sc'tfiv npo$ äXXr)Xa ix*w judXXov xyv lipyuivyv % xo /uiv 
ovv Xtvnov ex xoiovxwv tlvai axv u< * T(a)V * ro & juiXav 
ix tdv ivavriwv, ix xpax^v nal ötiaXyv&v nal dvo- 
lioiwv ovt(m) ydp dv ömd&tiv nal ovn tvStls tlvai xovs 
nopovs ovb* evbiobovs ' txi bs ras dxoppodf v<a>$eif nal ra- 
pax<*>bu$* biafipuv ydp xi nal ryv dnoppoyv rcü stoidv 
tlvai rtpos xyv <pavxa<3iav , i)V yivtaSaibidxyv ivajcoX^iv 
xov dipos dXXoiav. Wozu hoch aus der Polemik des Theo- 
phrastos gegen Demokritos folgendes beizuziehen ist (79) : nal 
ydp avtöf (sc. o sdyjuonpixos) xaüxyv pipti xrjv mönv, öaa 
Twv Xeiwv juiXava paivtxai ' bid ydp xyv GvßMpvöiv nal xyv 
xdhiv oif xr)v avxyv txovxa T <?> /ueXavi paivtoSai xoiavxa' 
nal JtdXiv ÖGa Xevnd xcüp rpax*<*>v> in jntydXwv ydp tlvai 
xavxa nal xd$ avvbiötis ov ntpHptptis, dXXd xponpoöaas 
nal xu>v o'x^Mätcüv xds juoppdf ßiyvvjuivaf, <2$mp t) dvct- 
ßa<Sis nal xd xpö xwv xux&v «X C4 ötoßiaxa*). xoiovxov 

1) Wa&vgog ist hier im Gegensatze gegen axlrjQoe, nicht gegen 
yXHTZQOS wie bei Ar ist. d, sens. 4, 441a 25, wo das Was- 
ser im Gegensatze gegen das Oel yu&vQOv heissU 

2) So lautet ohne Sinn die Yulgata, an der auch Schneider Nichts 
änderte; Philippson "YX. dv&Q. p. 150 will : (ü£7T8q rj avdßa- 
viQ xal xag nqo ttoy tbi/w fy** ß&ftiöag , Mullach fragm. 
p. 354 schlägt vor: ägneg dvctßa&fudag ta nqo Ttov %u%^v 
i%8t, x°* (*<***•> wobei ich x^iuttüt für eine höchst glückliche Yer- 
muthung halte, nur scheint mir durch Auswerfung des xal die 
Construction des Satzes und die Bedeutung von fyei etwas 
verschoben, der Begriff hingegen, der in avaßa&fddag liegt, 
wiederum völlig richtig ; ich würde daher lieber schreiben : ägntq 

4* 
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ydp ov ädntov ilpat mal ov nwXvecrSat ro Xapxpiv. Das 
Weisse demnach, nahm Demokrüos an, besiehe ans den 
Glatten, könne aber hiebei sowohl hart als hröoklich sek, 
nur müssen im letzteren Falle die Atome rund «od gegen- 
einander schief gestellt sein, aber in der ganzen Ausdehnung 
jedenfalls in <OC?;ua, Seat* und ra£c/ einander gleich (so dürf- 
ten die Worte ras &>o <?v££u£ur ty» V 6Xyv xa£x* l%w 
dßoiav zu erklären sein.) Das Schwarze aber bestehe ans 
dem Rauhen und in jeder Beziehung das Gegentheil des Weis- 
sen zeigenden. Doch sei es auch möglich, dass Glattes m 
Folge der raBif beschattet werde und hiemK schwarz er« 
scheine, sowie dass Rauhes, besonders wenn es grosstbeüig 
sei, mit den Kanten aneinander gereiht <ov nepiptpelf, dXXd 
izponpoöGai) keinen Schatten gegenseitig werfe und so heH 
erscheinen könne» Das Rothe nun setzt Demokritos in en- 
gere Beziehung zu dem Feuer, die Entstehung des Feiers 
aber liegt auch bei ihm in der Bewegung, was theils schon 
aus der Kugelform, die er dem Feuer zuschrieb (ArüM. d. 
Coel HL, 4, 303a 14 ttotov be nal ti enaxfvov rö <fxfo a 
Ti&v <$Toixii(*)v ovblv imbuopiaav (sc. AtvKtmtOf %al dtp 
MOKpirof), dXXd mqvov rw Jtvpi tyv (Hpaipav ajrcSottC«?)» 
geschlossen werden kann, theils ausdrücklieh überliefert ist 
bei Di*}). L* IX, 32 mkvta nlv vä äörpa 8toi v6 tax * T 9* 
yopas, v6v & ijXtov vnö ttSv dctripwv burvp©t$<r£«*, oder 
aus der Erklärung folgt, wekhe Demokrit von der Milch- 
strasse (Arisi. Meteor. I, 8) oder dem Blitze (Steb,eciph*' 
1 , 30 , f. 594) gibt. Dass das Feuer insbesondere der Seme 
zugeschrieben wird, versteht sich von selbst. (Stob. ecl. ph/t* 
I, 26, p. 532 <dy/u6npiros (sc. xöy rjXiov yt)6i) jLivSpov 
i) nhpov Zfiuivpov). Das Rothe nun besteht ans den grös- 
seren Feuertheilchen und ist Wirkung der Erhitzung, unter- 
scheidet sich aber von dem Glänzenden (Xaunpov) des Feu- 
ers, insoferne dieses den ferneren in grösserer Menge vor- 
handenen Feuerlheilchen zugeschrieben wird. Diese Geltung 

ot ätKtßa&fwi xccl %a kq* nS* tbiz*w fy Bi Tpuft*** fl.3i. »wie 
es sich auch bei den Stufen und der vor Mauern aufgeworfenen 
Erde verhält ," nemlich, dass grosse Unebenheiten doch eine 
tnneehnfb Ihrer selbst glatte und hiemit glänzende Oberfläche 
haben können. 
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den Kotbefc gjefef an Tkeophr, £ #en#. 75 £pi)Spdv 8' 15 
onmmjp rd Sepjudv, xXyv in jUH$6v<*fV iccv ydp aiöuy* 
mpfons tieft wi&ovf ößioiwv Svtoov rdSv öxypawv, ndXXov 
IpvSpov rivat' öy/tiiiov b' on tn rotovrwv rd epvS-pov 
ifßiaf rs ydp Sipjuaivowvovf EpvSpaivEöSai not rot äXXa 
td xvpovjutua, ßiixptf <xv ov tXT) to tov nvpoa&ovr Ipv* 
Sporepa bi rd in fiteydXtov 6vra cfxq/uat&v , oiov tiJv 
pAdya Kdl rdv dv&pana ram xAwpütiW tsoXm* $ ttJv au*>v 
faxt rdr öibqpov be nai rd aXXa rd nvpovjuiva* Xajuitpo- 
rara /xiv ydp «ivat rd *rJUfr*ov ix 0VTa nat Xexrorecvov 
K&p> ipvSporspa bi rd nax'vrspov nai SXarrov bid nai 
ifTtov eivai S-fpjud rd tpvä-porepa, *) Sepjuöv ydp rd Xt~ 
xrdv. Von dem Grünen aber gab Demokritos eine ganz 
wundersame Entstehung an nach Tkeophr. d. sens. 75 rd 8c 
xXwpöv in phv rov anpiov nai rov nevov övvtördvai, 
in jutydXwv 8' apipohr* rij bi Satti nai ry rd&ei avrwv 
ryv xpoov yiyvtöSau *) Aber welcher Sirni soll dem zu 
Grunde liegen, dass das Grüne aus der Mischung des Körper- 
haften und Leeren bestehe? Bei der Bemerkung , dass iiem 
ungereimt sei (wie Tkeophr» d. sem. 82 sagt : drostov bi nai 
ro r&v x^ w P<*> v Vty dxobovvai juopoyv, dXXd jxdvov in 
rov öttptov nai rov ntvov noulv), können wir uns doch 
nicht ganz beruhigen. Aufcchluss, glaube ich , gibt Aristot. 
Metaph. A, 4, 985 b 4 Awnurxoi bi nai 6 halpof avrov 
jdhpjtiönpttof &coix*ia /i«> tö nXijpt$ nai rd nsvdv eivai 
<patJi, Xiyovrtf rö juiv 6v rd b\ juy ov, rovroov bi ro juiv 
MXyptf nai drtpiov rd ÖV, rd bi nsvdv ye nai juavöv rd 

4*9 ov airia bi r<£v ovtwv ravra wt vXqv. 

Wenti nemlich das Körperhafte und Leere als materielle Ur- 
sachen der Dinge betrachtet werden, so mag leicht die Farbe, 
welche dem Hervorsprossen eines ganzen Theiles der Natur* 

1) Diess bezieht sich wohl auf den Wärmeunterschied der Rotbgluth 
and der Weissgluth? 

2) So nemlich hat gewiss richtig die Stelle verbessert Mullach 
p. $54, die Vnlgata hatte to de £Jl<B£oV ix rov aregeov xai 
tov uivov (TweaTQLvat, fißfuXnp i( dfnpotv iß &iaet tcal tj\ 
rafsi avrmp trjv /^oorv. Schneider, aetUa ix psydlcw f dp- 
Wfo* Fküippson im pfo tov otsowu, Mullach f&gte di nach 
rjj und «n Schlüsse fifV8*'&w> hinzu. 
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Dinge eigentümlich ist, neralich der Entstehung der Pflan- 
zenwelt (wie wir bei Äri$t. it. xpfcM*a*ft>v eine Art genera- 
tio aequivoca der grünen Pflanzen aas dem Wasser treffen 
werden), als selbst ans der Mischung jener beiden materiel- 
len Ursachen entstanden gefasst werden, womit denn auch 
übereinstimmen würde , was Tkeophr. rf. *. 78 selbst sagt 
rd <pvojj.tva x^üpd tö itp&rov itpo rov $epjuav$i}vai, und 
was bei Cassian. Boss. Geopon. II, 6, 25 als Lehre des 
Demokritos angeführt wird: ko&6Xov 6<Sa dv 9 myvnora, 
juy <pvTiv§iina vitdpxovra, dXXd avro<pvi) , x^P« * a * 
tvepvy nai bdtea, öyjuaivEi d<p vbaros arfrotjr ryv rpo* 
<pr)v dvabiboöSai. Die übrigen Farben nun entstehen durch 
Mischung dieser, und zwar unendlich viele, so dass Keines 
dem Anderen gleich ist. Theophr. d. 4. 76 und 78. rd ptv 
ovv dnXä xP&MOtra rovroif nexp^o^ai T0 ^ <^XV^ a ^ iV 
(nemlich die eben angegebenen) fxatfrov bi KaSapwTtpov, 
otfcp dv IBs djuiyEdripwv y' rd bi dXXa xard rrfv tovt<w 
IxiBxv .... xal nXrftn jxiv rodovrov lmjLUjtiix$<xi ') XP W ' 
judrw, amipa bi dvai rd xp<*>JJa?a *<** r °W XV^°vf *<**& 
rd; jtiiEus, idv w rd jllev d<paiprj rd bi itpofr&rj nai rwv 
/luv iXarrov Aitiyrp rdSv bi nXiov ovbiv ydp 6/uoiov itf«- 
c&ai Sdrepov $arep(a). Von solchen Mischungen aber wer- 
den folgende angegeben : Goldfarbig oder überhaupt Me- 
tallglanz aus Weiss und Roth, mit grüner Beimischung die 
ry schönste Farbe (zwar auch das Hellgrüne entstehe aus ei- 

. ner Mischung von Weiss und Roth); Purpurroth aus Weiss, 
Roth, Schwarz, Blau aus Schwarz und Grün, Lauchgrün 
sowohl aus Purpurroth und Blau, als auch aus Grün und 
Roth; Violett aus Blau und Roth, Nussfarb aus Grün 
und Violett, lichtbraun, wenn das Grün überwiegt. Theophr. 
d. $. 76 — 78 rö juiv xpvdOEibif nai rd rov x a ^ K0 *> 
Kai näv rö roiovrov ek rov Xevkov nai rov ipvSpov' to 
/luv ydp XajUTtpöv i*x £iv * K T °v Xevkov, rö bi vnipvSpov 
dnö rov ipvSpov*)' mizTEiv ydp eis rd nsvd rov Xevnov 
rrj jui&Ei rö ipvSpov • idv bi nposrESr} rovrois tö x^ w P° v > 

1) Vulg. inifijfiixtcti , Schneid. inifidfiyijTai , Mullaek and Phi- 
lipp son imfiBfux&cti. r 

2) Qbq/aov, wie die Vatgala and auch Philppso* haben + Hl wohl 
nur Glosse, für welche Multach du; Richtige hergestellttfcat. 
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yiyvtäSai rö naXXidrov xR<*>t*<X' ueydXas ydp ovx oiov 
re dvynei/uivwv ovroo rov Xsvnov nai rov ipvS'pov* 8ia- 
popovt b' ItfctfSat ras Xpö* a f r( *> xXiov nai iXarrov Xaju- 
ßavuv rö bi nopyv povv hn Xsvnov nai juiXavos nai 
ipvSpov • izXei<fTT)v juiv uoipav txovros T °v ipv&pov pi- 
npdv bi rov juiXavos , fxi<5r)V bi rov Xevnov • Siö nai ifbv 
<paivttöai jtpos ryv ai&äyötv • ort juiv ovv rö juiXav nai 
vo ipvSpöv avr<ij> evvJtdpxth pavepdv eivat rrj otya* Stört 
Si r6 Xevnov , to Xajuxpöv nai biavyis (Jyfxaivuv ravra 
ydp xouiv rö Xevnov rifv V iödriv in juiXavos d<pobpa 
nai xX<*>pov, xXeiw bi juolpav *X eiv r °v jueXavof rd bi 
npa6 ivov in xopyvpov nai ri)$ Idanbos i) in xX<*>pov 
nai nopyvpoubovs 1 ) • rö ydp Sctov uvat roioxhov nai jue- 
rix*w rov Xa/unpov' rö bi nvavovv i£ iddribof nai 
jcvpcobovs, öxyfi*dra>v & nepi<pip(a)v nai ßeXovosibwv, ÖJtws 
rd öriXßov rw ßiXavi kvrj* rö bi napvtvov in xXoopov 
nai nvavotibovf • idv bi xXtopöv xXeov*) juix$j}> y>Xoyo- 
eibif yiyvttöaf öx^böv bi nai rö ipvSpöv rq> Xevnw 
HiX$iv xXtopöv jtoulv evayis nai ov jueXav 8tö nai rd 
pvdjueva xXfopd rö jzpärov elvat npö rov $epju,av$yvai 
nai biaxtiöSai. 

So demnach gestaltet sich bei Demokritos das, was wir 
objective Farben nennen würden , aber es ist nie zu ver- 
gessen, dass in dieser Atomen -Lehre der objective Bestand 
nur in Form und Lage und Anordnung der Theile besteht, 
die Empfindung der Farbe selbst aber auf Rechnung des Sub« 
jectes kömmt, und nicht anders auch ist die Lehre von den 
Ausflüssen (dxoppoai) bei Demokritos zu verstehen, als dass 
Abbilder (stbwXa, bei Sunpl. auch eibtoXa dxoppiovra) der 
so oder so geformten oder geordneten Atome an unser 
Auge gelangen. Artet, d. divin. in eomn. 3, 464 a 5 <dyjuö- 
npirof etbwXa nai chtoppodf aindjuevos (sc. rov öpdv). 

1) Nach noQ<pvQoeidovg nimmt Mullach mit Burchard eine Lücke, 
da der Schwefel nicht als Beispiel der eben bezeichneten Farbe 
gelten könne, was richtig ist; ich aber glaube, dass eher die 
den Schwefel betreffenden Worte to fag &stoy — Xapnqov nach 
den du xvc&ovv beschreibenden, also nach ivfj, umzustellen sind, 
wo sie völlig passen dürften. 

2) UUw ist von Schneider eingesetzt. 
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Plac. Pkilos. IV, 13 jfyponpnofj 'EttcKc&pof ncet' t&tiXtov 
tUnpiöiis wovro tö dpartnüv avpßaitmv *). Hiefitr führte 
Demokritos duch als Beweis das Spiegeibildchen der Gegen** 
stände im Schwarzen des Auges an: Simpl ad Arut. d. #. 
f. 97 a. Xiyei ydp jdiff*6npvtos rö dpdv dvai rö t$p ip~ 
<pa<Siv rt)V djtö 7wv dp&juivwv Sc'xtt&at* ^ Tl 8i tJ ejupa- 
<fi$ rö i/upatvö/uivov tlöos iv rrj Koprj* ofaoiov bi nal iv 
roif äXXoif rabv biapavdxv 6 (Ja oistai vqv IfAp&iw f>v-* 
Xdtrstv iv avroif ' rfydräi ii ...... eibwXd xtva dxoppi* 

ovfa öjuoio/uoppa toi; dp' d>v dxoppei (ravra bi i<Tci rd 
dpard) ijum&reiv rois rti>v öptovttov of&aX/uotf • Mal cur*» 
tö dpav yivioSai, ov t&njuypiov atapar&trai, rö aei rir 
öpaivrcov iv ty nopy elvat ti)V rov öpwjuivov HjupaOiv 
nal t&wXov d bi) nal rö dpdv ilvai. Aach Diog. L. IX * 
44 und Macrob* Sät* VII, 14 schreiben dem Demokritos die 
Lehre von den ubwXa au; dass derselbe sie auch zur Er- 
klärung der Träume anwendete, bezeugt Flui. Sympos. VHI, 
p* 930 <pr)ö\ jthjjuoKpiTOf * iynaraßvG&ovaSai rd sib&Xa 
5ia r£>v n&pmv tU rd öwjuara nal xouiv rät nard rov 
vxvov ö\\juf ifiwvapepo/usva , und Plac. Philo*. V, 2 *dtf- 
juoKpiros rovf dveipovs yiveöSai nard ras r&v lihwXwv 
napaardöus. Ja sogar das Bild im Spiögel fftsste er not als 
Goncentrirung des subjeetiven Bildes auf der Spiegelfliehe; 
So wird wenigstens berichtet in Plac. Pkilos. IV, 14 ^Jynd* 
npiros > ras narojttpinds sjmpdtJeis yivea&at. %ar e&oiXtuv 
vrtoördöets > dtiva pipitöai juiv dp yjuwv, övvi&xatöat 
S' im rov narojttpov nard rrjv dvrift&pi(jTpo<ptyV< Wie 
aber Demokritos den Akt des Sehens selbst kri Zusammen* 
haiige mit seiner Elementen -Lehre erklärt habe; erfahren wir 
aus Aristoteles und Tksophraslus, dass nemlich in dem was* 
serigen Theile des Auges die durch die Ausströmungen 
bewegte und geformte, zwischen dem Auge und dem Objecto 
befindliche, Luft den Eindruck oder Abdruck mache, ArisL 
d. s. 2, 438 ä 5 jdyjuotipiros 5' ort /utv vSa>p efvat pi)öi, 



1) Warum MuUaeH (p. 4Q2& dies« Nette als falgch bezeichnet, sehe 
ich nicht ein , 4a ja hier noch von dem Medium»' diutih Welches 
die BtdctXct gehen, keine Rede und daher auch Heine Verwechs- 
lung mit Epikur ist. . ,-, . w w\*n ; '; 



Aij%f KctXwf, on # ourai rd öpäv elvai rpf e^fadiv % 
ötf K«Afe>; * . • < ärtmov bi xal rd jup ömA$*m> ai5r<£ «mto- 
;ftp0m St* *< 1/ df&aXjuds 6pa ju6vov zw* S' iXXwv ovbiv 
iv oli iju<paivtTai rd ei&aiAa* rd jut* *>vv ryv tyiv tlvat 
o8a*ö; aUtj&tf /luv, otf /uvroi ktA. Gegen den letalere* 
Bitftreftd des Aristoteles, warum dem nuf das Auge allein 
dann die Sehkraft habe, Würde Demobritos geantwortet haben» 
was Tbeepkr. d. $. 54 anführt: yyai ydp (se. dyMotiptros) 
Sid tovro KEvorqra nai vyporiyda ex tL * btiv röv dp&aX- 
judv, iv inmXiov bixyTcu Kai t<J clXX(m> (Jabjuan szapabibcp. 
Dann Theophr. de sms, 50 opäv juiv &uv noul xtj ijuyd- 
<Sw TavTtjv 8* ibioos Xeyei* Tyv ydp IjuupaGiv ovk ex&vs iv 
rr) Höprjt ybyvE<&at> dXXd töv dipa tov ßittaäv tr)f o\fs£<w 
nai töv öpw/nipov *vnov<&cti GVctltXXojuivov tSnö tov 
dpooßivov Kai rö€ öp&vtof drtavtoj ydp dei ytvitöai 
Tiva drtbpporjv • istura tovtov öttpiov ovta nai dXX6xß<*>v 
i/Mpaivtt&al tölf d/ujuaöi* öypol$* Kai rd fMv jüvkvov 
dt) &X£0$at, t6 8* tfypöv buhai* bid nai tovs tlypovf 
TW* GnXppwv 6<p$aXjU(a)V djurivoVf tlvat itpo$ td öpäv, d 
d %iiv $$a> xtr&v tsäs XtXT&taxof Kai ävk*otäto* tty, tA 
8' iptdj «Je jMxXiöTa öoiifd Hai KevA xvnvfy nai ioyvpäf 
dapndjj f*i bi Injud&öf nax*t<xt t£ Hai Xtstapäf, tial al 
pXißtf natu tovs 64f>&aXjUot)f eJ&tlat Kai avtnjxoi Kai 
dja>öioöxpßövohv f ) toi* dxorvnbvnEvotr taydp ö/u6<pvXa 
jaAXtdta tnaörov yvwpi&iv. Bbendort 51 Xiytt JtapaßdX* 
X<s)P, Toinvtyv ttvui Tt}v tvtVft&öiv , olov ü k*judBsias tU 
*t)p6v 3 ). Was biebei die Verdichtung der Luft betrifft, so 
gab Det^tarrtoi hiefür noch einen Erklärangsgrond an , wel- 
cher zwar ^eifetbaft ist, da ihn Theophr. mit ionu ein- 
fahrt: d. sms, 54: dXX tdfwf tpv ijuHjMaiv 6 tfXios Ttotei, 
rd f&f <Aw*p imiptfkaßv ini Tyv ö\\>iv, na&ämp echk* ßov- 
Xttf&üi Xiyeiv * btu vi y$ tov tfXtöv dfCM&o&vra rfp' iavrov 

mm * ■ ■ 1 ■ 1 ■— ■ ■ ■ - . — 

1) Was tffupaaig hier und in der Stelle des Theophrastos bedeute, 
sehen wir aas den eben «u^efährlen Worten de« ätonpljvtir«. 

a) l Qpo*6<TZWQv<>Uv ini treffliche Conjectur 8chntid*r'* für pr 
BvaxiJpoveTv. . . 

3) Bk **$** hat richtig Burkhard ans den gleich folgenden eige- 
nen Worten Theophrast's geschrieben für, die Yulgata %l vnXtiqov, 
welche Schneider nur in eig axk^ov änderte» 
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Kai dnoxXatto/utvov jtvnvovv röv dipa, naSasttp 99*11% 
&toizov. Dass übrigens die Luft bei dem Sehen nur ein 
Medium sei, welches die Bewegung der Ausströmungen bloss 
fortpflanze, nicht aber dieselbe bedinge, sondern nach der 
Ansicht Demokrit's selbst fehlen könne, so dass die ciSuAa 
an und für sich das Auge träfen, geht hervor aus Jrut$t m 
d. an. II, 7, 4l9a 15 ov yap naXwf Xiyei tavto di)i&6- 
npixof oiovevof, ei yivoixo ntvov rö wraüv, itpatöat av 
anpißdof, nai d /uvpjnyi, iv reo ovpawp thp. 

VU1 Anaxagoras. 

Anaxagoras war mehr Metaphysiker, als Physiker, 
und scheint in die Erklärung der Einzelndinge überhaupt we- 
nig herabgestiegen zu sein, daher von einer eigentlichen Far- 
benlehre bei ihm keine Rede sein kann ; sagt ja auch Tkeo- 
phrast. d. sens. 59 von ihm, er habe nur einfach Weiss und 
Schwarz als die Elemente angenommen und die übrigen 
Farben daraus gemischt, wohl ohne das Wie weiter anzu- 
geben (ot St äXXoi — im Gegensatze gegen Empedokles — 
xoaovxov juovov, oxi xö xs Xsvnov nai x6 juiXav dpx<*h 
xä 8' äXXa /uiyvv^ivwv yivtrai tovtg>v nai yap 'Jtvc&a- 
yopas <x7zX<sb$ e'ipyKE jtept avxwv). Doch lässt sich aus ei- 
nigen Stellen das Eine oder Andere über die Farben aus der 
anaxagoreischen Lehre angeben. Zunächst dass auch die Far- 
ben in jenem 'Ojuoiojuepls , jenem 'O/uqv xavxa xpV^ ara 1 )> 
welches Anaxagoras vor dem jetzigen Bestände der Dinge 
annahm, enthalten waren, aber wegen der Mischung noch 
ununterscheidbar '), bezeugt SimpL ad Arist. Pkys. f. 33 b 
xovxw Si oi?Tö>f kxdvxw (nemlich dass o7*ov navta) xpy 
Sonieiv ivtlvai jzoXXd re nai navxola iv natSi xols (fvynpi- 
vojuivoif nai ditipixaxa ndvxwv x?V fJLax<ä>v nai iSias *tav~ 
xoias exovra nai xpoiqs nai tjbovdr und ebendort f. 8a 



1) Aristot. Metaph. T, A, 1007 b 25. Ueber den Ausdruck 
ofioiofiegh b. die treffliche Schrift von F. Breier. Die Philo- 
sophie de* Anaxagoras etc. Berl. 1840. 

2) Nach Anaxagoras war nemlich das Ursprünglichste das Ailenu- 
. sammengesetzteste , aus welchem erst durch Ausscheiden die 

Dinge wurden. 
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rtpiv & dnonp&yvai ravra izdvr<&v ojuöv iovrwv^ XP°*7 
tvbyXof tfv ovhwitf* dxinoiXve ydp y 6vju/ui£if catdv- 
rwv xPV^ TO}P > T °v üupov *<** *ov Eypov nai rov $tp- 
ßiov nai tyvxpov nai rov Xajunpbv nai rov Z.o<ptpov 
(diess ist wohl der eben berührte Gegensatz) nai yys noX- 
\i)$ ivtovöifi nai öntpjudrwv dmipwv nXföovs ovSiv koi- 
norcov dXXyXo if. Und von jener ersten Verbindung, von 
welcher es heisst, dass nicht mit dem Beile getrennt sind die 
Gegensätze (SimpL f. 37 b) leitete wohl auch Anaxagoras 
die Untrennbarkeit der Farben von ihrem Substrate ab: 
SimpL L €. f. 106 b yyöiv 6 'Ava&ayopaf jurjb' lvbtx £ ^ ai 
ndvra bianp&ijvai' ov ydp xavreXyf biaöJtaöjuof löriv i) 
btdnpiöis* 8iö oiJx oiov rt ßdbrtiv, XP oav V oXws rd 
jtc&i) nai rd$ ?£**? x<*>piG$*?vai twv vjtoneijuiv&v und eben - 
dort f. 37 b rd nd$y rovriön rd äv/ußeßyndra dxtopiät* 
ri)$ ov*&iaf ioriv, oiov rd xp<«V*aTa *fl* <*t iBeif. Durch die 
scharfe Durchführung dieser Untrennbarkeit der Qualitäten 
von der Substanz kam Anaxagoras wahrscheinlich auch auf 
den bekannten Zweifel über die Farbe des Schnees, der 
doch nur gefrornes Wasser sei und daher auch dunkel sein 
müsse. Sext. Emp. Pyrrh. Hypot. I, 13, 33. 'AvaEayopa; 
rcJ Xtvnyv tivai ri)v x i ^ va dvrir&ti ort i) x i ^ v v8fc>p 
Itfri xts&fyoff tö 8f vbwp eorl juiXav • nai y x i <*> v <*P a 
tiiXaivd tön. Gal. d. simpL meiie. II, 1 nai rives nai rov 
9 Ava£ay6pav ImnaXovvTai jLidprvpa nepi rrjs x iov °f> g*°- 
pyvdjutvov <sof ov*n ut) Xtvny. Die Sache war aber wahr- 
scheinlich nicht so arg oder so schroff ausgesprochen, als die 
spätere anekdotenmassige Ueberlieferung sie darstellt; zu solch 
anekdotenmässigem rechne ich natürlich auch wenn Cicero 
gleich das horribile dictu daraus macht, dass der Schnee 
schwarz sei, und in den Aca<L quaest. es zweimal (IV. 23 
und 31) vorbringt — Anaxagoras nigram nivem esse dixit, 
' — aber sehr zufrieden damit, dass er klüger sei als Ana- 
xagoras, rasch hinzufügt : ferres me f si ego id dicerem 9 — 
Die völlig sich durchdringende Mischung aber, aus welcher 
nur durch theilweise Absonderung die Dinge werden, macht 
ea nach Anaxagoras unmöglich, dass irgend eine Farbe rein 
erscheine. ArisL Pkys. 1,4, 187 b 2 Sco patft nav iv navri 
juijuiX^ai > biori nav in jtavrdf h&ptfv yivo/uevov pai- 
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vttäai Sc biaplpavia nal xfiofayopevetöai ivtpa dXXjXto» 
in tov judXufra ihtepixovTOf bw to nXySof h> rt) pi&it 
xi>v djtupwv' ilXmpivws juiv ydp 6Xov Xtvnov 9 piXmv 
j) yXvnv 9 Gapna rj o&zovv qvk elvcu* otov bl nXti&iov 
ix*i tnaarovy tovto botulv ilvai xy)v yvötv tov xpaytiaröf 
(welche Stelle sich nach dem ganzen Zusammenhang jedenfalls 
auf Anaxagoras beziehen muss, wenn auch Aristoteles pari 
sagt und hiemit Mehrere derselben Ansicht bezeichnet). Jfefter 
Gegensatz jedoch von Weiss und Schwarz bat vielleicht auch 
auf die Erklärung des Blitzes eingewirkt, welche sich findet 
in Plac. Philo*. III, 3 'Ava&ayopas , otav rö Sepuöv dt 
tö 4^XP^ V ißiniörp* . . .t<£ /luv y^ofCf) ti)v ßpovryv ojrort- 
Aei, t(J be napd tyv jueXaviav tov vt<p<£bovs xpc^uim t$* 
därpanyv , tw 5e jrA*?$a nal jutyi&u tov jHtfröf tüv *«- 
fawo'v, und ArüL Meteor. II, 9, 369b 14 'Ava&ayopat 
bi rov dva&tv a&ipos, 6 bi) Ikeivos naXel nvp nattvex^^ 
ävwStv tidtto. rr)V julv ovv btdXajLi^nv dötpajryv tlvai tov* 
tov tov nvpöf, tov be y\>6<pov dvajtoößevwjuivov nat rtjv 
üihv ßpovttfv ktA. , in welcher letzterer Stelle zugleich die 
Annahme ausgesprochen ist, dass die obere Aether- Region 
Sitz des Feuers und Lichtes sei, was mit dem allbekannten 
Ausspruche zusammenhängt , dass die Sonne ein feuriger 
Stein sei Xen. Memor. IV, 7; Stob. EcL pkys. I, 26; 
Diog. L. II, 12; Olymp, od ArisU Mrt. 15 a; Suid* s. v. 
'Ave&ay6pa$; Schol Eur. Hipp. 601; Schot Eur, OresL 
980.), sowie, dass die Sterne ausser einem von der Sonne 
entlehnten Liebte auch ein eigenes haben {Olymp, ad ArüL 
Meteor, f. 15 b,). 

Ein Anaxagoreer Kleidemos 1 ) schrieb den Gesichts- 
sinn der Durchsichtigkeit des Auges selbst zu; Theophr. 4. 
sens. 38 KXeibyjuos povos tSto* eipyne mpi rys cty«W 
aiaSdvetöai ydp fr^Si xois oy&aXjuoif jllovov % Ott biapavuf. 

Auch das Wenige, was aus Theophrastos von Dioge- 
nes von Apoilonia zu erwähnen ist, reihen wir gleick 
hier an. Derselbe nahm eine Mischung der Bestandteile des 
Augapfels mit der innern Luft an, so dass von der Beschaf- 
fenheit der Nerven und der innern Lift das Sehen attingo> 
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i) S. am ikb FMipp«iM "EL ort?» p. IfflL 
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wegen des CMttizes 4es Auges besonders die entgegen- 
gesetzte Farbe deutlich sich zeige. Theopkr. d. $en$. 40 und 
42 n)v ctyiv öpäv ijx<paivofxLvr)v tl$ rrjv nopyv xavxqv 
Sc fiiiyvvßivrjv xcß li/rd; dipt noulv aiaSytiiv öyjutlov bi* 
idv ydp <pXty pädia yivyxai x&v <pXtß<jbv, ov ixiyvvdi t<j> 
lvz6$ 9 wax (cJo'r ist von Schneider eingesetzt) ovx dpav, 
öjuoioos xi)s ljupdat&f ovöys <. . . . öpäv hl d&vxaxa, 6<fa xe 
tov dipa nal fXißas %x u Xejtxds > öftmp im x&v dXXoov 
(sc. aitöydi&v) , xai otfa roV oySaA/iov Xa/unpoxaxov' 
judXiöta 8' Ijuupaivttöai x6 ivavriov xp<*>jua* Siö rou; jut- 
Aavo^SaAyUO^f #fS* yjuipav nal xd Xajuapä juäXXov öpäv, 
xovs 5' Ivavxiovf vvnxwp (dasselbe Problem wie oben bei 
Empedokles) • ort bs 6 ivxös di)p aldSavexaL, jutnpop oSv 
MQpiov xov Siov 9 ör)jj.ilov tlvai, ort noXXdtus npof äXXa 
to* vovp Ixovt&s o&y öpwjuev ovx dhovojuev kxX. , so dass 
also auch hier die subjectiven Elemente des Gesichtssinnes 
«fe die Basis erscheinen, 

IX. Plato. 

Jene Richtung der Speculation, welche der somatischen 
Philosophie vorhergieng, die nemlich der Sophistik, hatte 
für den Entwicklungsgang des griechischen Denkens eine ganz 
andere Aufgabe, als dass sie wphl in eine einzelne Ergrün- 
dung der Farbenerscheinungen hätte eingehen können. So- 
weit jedoch dieses vielleicht von Einigen der Sophisten ver- 
sucht wurde, werden, wie sich aus den übrigen Annahmen 
denselben mit Sicherheit scbliessen lässt, die Erklärungsver- 
suche auf theils atoraistischer theils sensualistischer Grundlage 
ieruht haben, wozu auch als Beleg dienen kann Plato Meno. 
76 b, woselbst dem Gorgias in Bezug auf die Farben die 
JEmpedokleische Theorie der dnoppoai zugeschrieben wird. 1 ) 

Dass aber So kr at es solchen Bestrebungen noch weit 
ferner stand , 2 ) braucht kaum angegeben zu werden; und es 



1) 2/1. BovXei ovv aoi xond rogyiav dnoxgivtafiat (auf die Frage 
nemlich: to dl XQ^poL %i Xiyeig;) # <xv <xv fiaXurta dxoXov- 
&r t <Taig; MEN. BovXofiac nojg ydg ov; SU. Ovxovv Xäysja 
änoggods iw<x$ tcJr oVrav xaxa *E[ineÖoxX4<x ; MEN. SquoÜga ye. 

2) Phaedr. 430 d, die bekannte Stelle, wo Sokrates von sich sagt: 
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führt uns unsere Untersuchung demnach uunUtelbur auf Pluto 
selbst. 

Auch Plato gibt eine eigentliche Parbenlehre nur als 
einen Theil jenes „verständigen Spieles" (ppovijuos naiSid 
Tim. 59 d), welchem — neinlich der Untersuchung der ein- 
zelnen Naturdinge — er auch nur einen einzigen Dialog wid- 
mete; und wir finden dort auch in der Lehre von der Ent- 
stehung der Farben die gleiche Kühnheit, wie sie die ganze 
Construction des Weltalls zeigt. Die übrigen Dialoge geben 
grösstenteils nur eingestreute Bemerkungen, welche wir dann 
nur unter sich und mit dien Angaben im Timäus in Zusam- 
menhang zu bringen haben. 

Die Platonische Definition von Farbe, welche im Meno 
p. 76 d sich findet — ttfn ydp xp° a dxoppoy ayfyuaxi&v 
o\Jm ävfii/uerpos nai aiaSyrof — zeigt uns zwar sogleich 
den Standpunkt des Philosophen, nach welchem er ein ob- 
jectives und ein subjectives Moment bei der Farbe anerkennt 
und beide auseinanderhält, kann aber zu klarem Verständniss 
erst weiter unten gebracht werden, wenn neinlich von eben 
diesen beiden Momenten gehandelt worden ist; doch mag sie 
als Directive gleich hier stehen. Den Anfang aber mag die 
Frage machen, ob Plato, treu dem Ausspruche (Parm. 130), 
dass wir von Allem noch die Ideen erkennen müssen, die Far- 
ben in irgend eine Verbindung mit der Ideenlehre gebracht 
hat. Einen Anklang von derartiger Auffassung dürfte der 
Mythos enthalten, wie die Erde, vom Himmel aus beschaut, 
erscheine (Phaed. 110), wo dXovpyls xpvGotihzs und A«>- 
köv als die prächtigen Farben, die sich da zeigen, angegeben 
werden, und es auch heisst, die Erde sei xoiniXt}, xpoj/xacft 
iuiXr)ßj^ivY) , wv Kai rd IvSabi tlvai xP<«V* aTa tofrsp 
bely/uara, oi$ 89 01 ypaupelf Kcnaxp^vrai (durch den 
letzteren Zusatz sind allerdings die für Plato noch geringer 
stehenden künstlichen Farbenmischungen bezeichnet) Auch 
kann hieher gezogen werden, dass das Weisse ausdrücklich 
an zwei Stellen dem Göttlichen zugeschrieben wird : de Rep. 



tpiXofict&tje y<xg sifW t« p&v ovv x°Q* a *<*l T " divdqa ovdev 
ji i&iksi didaatcBiv , ot <?' iv v<$ acrm av&QWtoi,. 
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V, 474 e ßüXavas dvSpinovf Ibelv (es ist von naibind die 
Rede), Xsvnovs Se Stwv xcuha$ etvai. und d. Legg. XII, 
956 a xptoJ****** Si Aevxd stpiszovr* dv Ssois eii) nai d'A- 
AoSi Kai ii/ vpi;. Diess stimmt mit der sogleich anzugeben- 
den Geltung des Weissen überhaupt völlig überein. 

Andererseits aber wird das ganze Bereich der Farben 
als niedrig und irdisch dem Urschönen entgegengesetzt: Sytnp. 
211 e ei rcp yivovto avrö rö naXöv iSeiv eiXinpivif, nc&a- 
pöv , äfiinrov, dXXd jui) dvajzXtODV öapkwv re dvSpooni- 
va>v nai xp<^M«rö)v Kai aXXys 3toXXi)$ y>Xvapia$ Svipriji;, 
<xAA' avrö rö Saov naXöv hvvairo juovoeibif nariSeiv. Und 
in diesem Range stehend, also dem Sinnlichen angehörig 
sind denn nun die Farben bei Plato Gegenstand näherer Be- 
trachtung oder öfterer Erwähnung, daher sie auch öfters ne- 
ben axyt 1 * oder <pwvr) oder ö&iua genannt werden 1 ). Kurz 
sie gehören dem öparov an, sowie auch xpu>M& und o\pis 
als von einander untrennbar gelten , wenn Charm. 167 c 
Xp<*>tia öpa ovbiv o\|>i; ovöa als Beispiel eines Absurdums 
gegeben wird. Der ganze noejuos heisst ja Tim. 30 ein 
Ztpov öparov, und fällt als solcher den Sinnen anheim: 
öparös ydp anros ri lön (sc. 6 ovpavös) nai öw/ua tx ov > 
ndvxa h\ rd roiavra aiöSyrd, rd 81 aitöyrd . . . yiyvöjueva 
nai yivvyxa lydvt) (Tim. 28 b) daher auch Phaed. 79 a rö 
öparov als rd jurjÜnore nard ravrd ex ov dem deiSlf als 
dem du nard ravrd ix° v entgegengesetzt wird. Die Farben 
haben daher auch dieselbe ovöia für sich in Anspruch zu 
nehmen, wie das Sinnliche überhaupt; CraL 423 d tdn n$ 
rols npdyjuaöi gxsovi) nai ^xv^ a £*d<tr<p nai xp^ßa yt 
izoXXols . ... ov nai ovöia honii tfoi eivai indör(a) 9 (2$ntp 
nai XP&J 1 *** • . . jtpdorov avrcß r<£ xp^MOLti nai rrj (pdovrj 
ovn löriv ovöia n$ inaripco avr&v ; darum gehören sie zu 



1) So Soph. 251 a Hyopsv av&Qanov dijnov noXX* dxta inovo/id- 
Zovxeg, xd tb xqotfiotta imyiqovxBg avxa xal rd <r%ijfia%a 
xal irtfidy xal xaxiag xal dqBxdi. Phaed. 100 c XQ^fia 
Bvotv&eg tyov jj aapa rj dXXo ouovv xtur xoiovxtav. Borg. 
465 b ax^fiaai xal xqwnaat, xal Xeioxtjxi xal ala&yaei dna- 
xdSaa sc. rj xofiftcaxixy. d. Rep. V, 476 b und 480 a rag xe 
xaXdg <p&vdg doTtdtovzai xal XQdag nai exy/torta. 
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den Substraten des irdischen Schönen, als weleb* aulgerfhtt 
werden (Gorg. 474 d): <f<£pata nai xpcJjuatu *ai «rxp/MEtn 
Kai <p(sova\ nai zjzinjbtvuara, und in dieser B egie h o o g hän- 
gen sie von den mathematischen Urformen des (Schönen ab, 
sofern ja auch im Timaeus mathemalische Figuren die letzten 
Elemente sind; im Philebus nemlich (p. 51 b — d) ist die 
Rede von ybovai xtpi rd KaXä XiyojLuva xptoP*** xai 
mpi rä GX9W*x&> nai *<*>? oößioüv nai rG>v pSoyyoov wor- 
auf nur öxJM<xta 9 welche du (nicht bloss itpos ti) naXd 
seien, nemlich die regulären Körper, angegeben werden, und 
dann forgefahren: nai xp< a ^J uaTa byxov rovrov röv rpojzov 
exovta naXd nai yhovds Xiyoo. Eben mit dem öparov oder 
dnröv aber theilen die Farben auch die Gegensätzlichkeit und 
Vielheit; das Weisse daher (obwohl die Hauptfarbe) ist nicht 
identisch mit Farbe überhaupt; sondern nur der eine der bei- 
den Grundgegensätze. Meno 74 c d ipooroov, izortpov rd 
XtvKÖv xp<&Ma löriv r) xp&va ti; eimf dv Sri xp<*>Lid ti, 
Siori Kai äXXa Tvyx<* vu ovra. Phil. 12 e nai ydp xP&Ma 
XP<a>ßiOLTi ward ye avro rovr ovSev bioi&ti, rd xp&V-* 
elvai to iräv rd ye /ut)v ßxiXav r<p Xevkw ndvrts yiyvoS- 
ökojuev (s&s itpds raS Sidfopov sivat Kai ivavnoorarov ov 
rvyxdvtu Protag. 331 d td Xbvkov tcJ juiXavi Btinv ojtt} 
jtpofiotKB ... nai räXXa d Sokbi Bvavrioirara tlvai dXXy- 
Xoif. Daher auch die Farben Gradabstufungen zulassen, nicht 
quantitativ in dem tiiya oder jtoXv , sondern qualitativ in 
der naSaporys und dXinpLvtia; so Phil. 53 b tf/uixpöv na- 
Sapöv Xbvkov jusjuiyjuivov jzoXXov Xbvkov Xtvnortpov djua 
nai koXXiov Kai dXySiöTBpov. 

In dem Wesen des jioctjuos nun als öparos und dxros 
liegen die Gruodelemente des Seins überhaupt sowie auch 
der Farben; ohne Feuer gibt es kein öparov, sowie ohne 
Erde kein dnröv. Tim. 31 b ötotiaroEibis hl 8y nai öparov, 
dnrov re Set ro yevojuevov tlvai* x°°P i<J ^ £V ° e nvpöf ovSlv 
jdv tcoxb öparov yivoiro, ov&e dnrov dvev nvos örepeov, 
aze,ptov 5e ovk ävev yyr 6$tv ix nvpöf Kai yi}f rö ro€ 
jtavros dpxduwof Bvviördvu tf&jua d S*dy inoUi, Das 
überwiegende dabei aber war das Feuer (ebendoxt pag, 40 a 
tt)v nXtt6tt)v ihiav Ik nvfkds d,niy>yd2>ito 9 onoos <m Xa/u- 
jtporarov ßuv re udXia(frov tiy) , wg wflU&ftm Wtf er ir- 
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disches Feuer seinen Ursprung hat *)• Natürlich ist jenes die 
Sonne*), welche auch als Quelle der bunten Farbenpracht 
anerkannt wird in jener Etymologie des Wortes yXios im 
CraL 409 a a' tcJ zJwpiKcfi ns dvojuan XP<$*o ' äXiov ydp 
naXovötv oi udoopulf äXios oiv ut) ßkv av nard rd dAi- 
Zuv eis ravtov rovf duS'poixovs 9 kjteiSdv dvareiXg, ein 
5' av nal rcj) xtpl ryv yrjv du eiXeiv i<vv, ioinoi 5 1 äv nal 
ort noimXXu idv rd yiyvojueva ix rijs yyf rö 8i noiniX* 
Xeiv nal aloXriv rariröv. 3 ) Das belebende Feuer aber der 
Sonne selbst wird auf die Bewegung als letzten Grund zu- 
rückgeführt Theaet. 153 a ro Sep/uöv nal ro nvp, 6 St) nai 
räXXa yevva nal Imrponevei, avtö ytvvärai in <popds nal 
Tpfytwf, tovto 8f üirnöif. Insoferne aber das dem Feuer 
zunächst stehende Element in dieses übergeht, heisst dtess 
ein Entbrennungsprocess. Tim. 49 c vSoop • . . X&ovs nal yijv 
yiyvojuwov opwjutv . . . BvynavSsvra Si rov dipa nal nvp, 
dvdjtaXiv 8c BvyKptSiv nal nazatißeoSiv eis i&iav re dmöv 
auStf dipos *up. 4 ) Drei Arten aber des Feuers werden un- 
terschieden, Flamme, Licht, Glühen: Tim. 58 c Sa voelv ort 
jzvpöt yivi) JtoXXd yiyove, olov §>Ao£, ro re dxö xt)s pAo* 
yos drttov, d* ndu jluv ov, ytS; be rots 6/njuaöi stapix^i . 

1) Phil. 29 b 2/1. olov nvg fort fiiv nov nag 3 jj/uv , e"<rxi J'eV 
tw nennt .... ovnovv (t/hlxqov piv xt xo nag' jjfitv xal a<r#e- 
vkg xai qpavXov , tö d* iv tco navxl nXy&ei x& -fravpaexop 
nal xdXXsi xal natrrj övvdfiBt xfj negl xo nvg ovtrrj ; HP. xod 
fiula dX-rjß-eg 6 XdyELg. SSI, iL öi ; xgiattxat xal yiyvBtai in 
xovxov xal agxBxai td. xov navxog nvg vno xov nag" yplv 
Ttvqog, rj xovvavxiov vn ixeivov xo x ipov xal xo vor xal 
xo xcSv ocXXoy Zcocov änavx' faxet xavxa ; IIP, tovto jabv ovo* 
dnoxQicTGCog a£t,ov igcoxftg, 

2) Tim. 39 b qxag 6 &eog ävijyev ... o drj vvv xexXyxafisv tjXcov, 
Theaet, 192 d rjXiog xo Xa/ingoxaxov iaxt xuv xaxu xov ov- 
gavov iovxav. 

3) Eine andere Etymologie, von jjpe'ga, führt auf die Annahme 
das3 das Licht auf die Finsterniss erst gefolgt sei: Crat. 418 c 
OTt dcr/LCevocg xotg dvd-gwnotg xal Ifisigovaiv ix xov crxoxovg 
16 a>iog iylyvBXb , xavirj ' (Jvofzaaav ifiigav sc. xrfv y/iigav. • 

4) Die Stelle ist verdorben ; wenn man mit Ast xal vor nvg und 
xb streicht und das letztere nv^nach dvditctXiv di seht, so 1 ist 
allerdings die Constrwctioti wieder hergestellt* 

5 
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td rt pXoyos dxoGtßeaSetipt iv rois bianvpoif nataXujid- 
fiiivov avrov 1 ). 

So wie nun Plato zwischen Feuer und Erde als Mittel- 
stufen Luft und Wasser annimmt und so auch auf die bei 
allen Physikern herrschende Vierzahl der Elemente kömmt, so 
bringt er auch die Farben in Beziehung zu diesen Grund- 
stoffen und besonders zu den der aiöSyöif zufallenden Qua- 
litäten oder Aggregationszuständen derselben. Und zwar ist 
zunächst das Glatte, welches dem Flüssigen , Oeligen zu- 
kömmt, das Glänzende und Schimmernde; Tim. 60 a, wo 
vier Arten des Flüssigen aufgezählt werden: vbdri&v tibi)... 
Terra pa 6 da e/Li7tvpa a'Srj, üiiaqjavy fudXidra ytvoittva, 
üXi)<piv dvdjuara avr<£>v • rd jusv rijf \^vxi}f ßjurd rov tfcJ- 
ßAaros StppavriKOVy oivof, rö Sc Xelov nai Siaicpirt- 
növ o^tcüf bid ravrd tb Ibtlv Xajujtpov nai ariXßov Ai- 
itapdv t£ yavraZoMivov iXaiypdv ti8ot> nitro, nai xtxi 
xai SXaiov avvd öäa r äXXa ri)$ avrijf bvvdjutoof (die 
dritte Art ist dann juiXi und die vierte 0V0V), wobei zu be- 
merken ist, dass hiernach das Princip des Leuchtens doch 
wieder, wenn auch in Flüssigem, auf dem Feuergehalt (iju- 
Ttvpa) beruhe, daher es auch bei Einer Art als 3«pjiavrt- 
KÖy auftritt, und dass dasselbe durch das hia<pav\$ und die 
Bezeichnung bianpirindv zyt o^o^f zugleich die Basis des 
subjeetiven Vorganges ist« Das Schwarze hingegen gehört 
dem Dichten, Comprimirten, Kalten an; Tim. 60 d, wo, 
nachdem gesagt wurde, dass die Erde durch Luft zusammen- 
gepresst zum Stein wird, folgt: «m bi ote votibof vnoXnf- 
Suöys Xtrrr? yij yivonivt) bid Jtvpou ortxv tyvx$y, yiyovs 
rd juiXav XP<*>V<* OCO*> X&of (im Gegensalze von Ktpajuos, 
bei welchem kein Wassertheilchen mehr vorhanden ist), wo- 
bei hiemit umgekehrt die Geltung der vori$ hervorgehoben 
wird, während andererseits gerade wieder der völlige Ver- 
lust aller Feuchtigkeit im Verbrennungsprocess als Ursache 
des Schwarzen erscheint (juiXalvu vnd xaXaiäf B^vyKav- 
cfccw;. ib. 83 a). Folgerecht aber partieipirt die Luft sowohl 
an Licht als an Fiosterniss; ib* 58 d xoXXd yiv\j *, . mipof, 

» i ■ — - mm — I * 

1) Im Crat* 40ft b werden aüag und <pw£ als identisch genommen 
zur Stütze der Etymologie von «reiiyVi?. 
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tö /u$v evayi&tarov IxMyv at$yp KaXov/ucvQf, o'&&aAe- 
pwr&tof djuixXy rr Kai önorof, itepd re dydivvjua eßty. 
In sehr vielfältiger Verkeilung kana daher . die Luft bei <fet 
Entstehung der Luftbläschen in Flüssigkeiten diesen die weisse 
Farbe mittheilen, und es erscheint jeder Schaum« weiss; ibid« 
83 d (u. 85 a) dveju<*)$ivtof neu &vjn,&tpiXi)<p$ivtof v*o 
vyporyrof nai JtojupoXvy&v Evdtvö&v . ... dopdrc&v 8t« 
öjLiiKporijta ... xp <*>&<* tx*VB*** 5ui tyv ro\> dppov y£* 
vscriv Acutum Aber auch der blosse Gegensatz d$s Aggre- 
gatianszustandes kaiin den Unterschied von %av$dv und jui* 
Xctv begründen ; ibj 59 b navtt&u 6<*a xprd 1 ) XflosEixojuev 
vSava, tö ß*iv in jUftrorattui' nai d/*aXi0T<rt<k>v ttvHvofa- 
vov ytyv6ßtuov, /UovonSkf yivos , tfriXßovTi. Kai £av$ofi 
XP&M&TI tcoiffe&h't viftaXqriöTaxop nrrjpq xpvddf ySytU* 
vos £ict mrpaf indyy * xp*xf°v $' <S£tff &d xvnvdxyva ökXt)« 
poiatov $v nai jutXavSiv didjtiaf hiXför). Di* Hauptsieüc 
aber ist Tim. 67 seqq. Dort werdeil die Farben als die 
vierte Gattung des alc^rtnov (die ersten drei sind Ge- 
schmack, Geruch, Gehör) besprochen und auf Ausflüsse der 
Dinge, welche mit dem Gesichtssinne commensurabel sifid, 
zurückgeführt» Dieselben sind neulich entweder den Theü* 
eben der <5tyir gleich, also gegensatzlos und bringen da«» 
her keine Farbenempfindung hervor, wo das Object dann 
durchsichtig heisstj oder sie stehen zur <ty'f im Verhält- 
niss des plus und minus, und wirken dann entweder zu- 
sammenziehend (ttvyKpttiit) oder auflockernd (biqnpictif), 
ganz analog den übrigen Sinnen; und Sfr entsteht ■ da« Weiss fc 
als das auflockernde, den ^Unterschied bedingende ~ 
bianpizinov vip o\};£a>f (s. oben Tim. 60 a, wo das Xsiov 
dasselbe ist), so wie das Schwarze als dessen Gegenteil, 
Durch die Wechselwirkung aber, wcfchft in den hianpm*dv 
zwischen Subjetf und Objeot hergestellt wird, ugd in de* 
elementaren Gegensätzen des Auges selbst (den feurigen uityl 
wässrigen Theilohen desselben) sich bewegt, eitsteht das 
Glänzende und Schimmernde aller möglichen Farben, 
Hievon nun heisst dasjenige, welches mit dem Feuerglanze 

1) Du JfirooV» dm Sauntelsbarev wird aesiUch »U. Aktian dp? Was- 
sers angesehen« 

5* 
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der Augenfeuchtigkeit (tij btd ry$ voribot avyg rov jw- 
fxot) sich mischt, das Rot he, Blutfarbige (welches die erste 
der eigentlichen Farben ist). Roth mit Weiss und dem Glän- 
zenden gemischt gibt Gelb; Roth m : t Weiss und Schwarz 
wird Violett, ist hiebei Verbrennung und daher mehr 
Schwarz, so entsteht das Braun. Weiss und Schwarz gibt 
Grau; Grau mit Gelb vermischt wird das Rothgelbe, Fuchs- 
rolhe; Blau entsteht aus dem Glänzenden mit dem Weissen 
und sattem Schwarz; aus Blau und Weiss wird das Bläu- 
lichgraue, sowie aus Gelb und Weiss das Hellgrüne, 
aber das Lauch grüne aus Rothgelb und Schwarz. Thap- 
rov yivof afoSyrinov , d Bvjujtavra juiv xpoof inaXiöa- 
juev, <p\6ya juiv Gayjudruyv indöXMv <xkq ppiovö av 
ß-tyti Bv jujusrpa juopia sxovöav npos aiaSyöiv ... 
fwv xp ft W* T(ft, * ; nipi judXiöra tinof xpixoi r av inuinti 
Xoycp bit&t\§tiv, rd (pepojLUva dno rwv dXXwv juopta iju- 
mycrovrd rt aV ?*)*> otyiv rd juiv iXarrco td bi juei£ia> rd 
S* loa roif avrijs rijf o\\fBwf juiptöiv flvai. rd juiv ovv töa 
&vdiö$r)ra d 89 koi biaipavi) Xiyojutv , rd bi /uti<L<s) 
«al IXdrrw rd juiv Bvynpivovra rd bi b ian plvovr a 
ävryv rols nept ri)v Gapna Sepjuolf neu tyvxpoif Kai rolf 
1ztp\ ri)V yXwrrav arpvipvoif nal oöa S-epuavrind ovra 
bpijuta InaXioajutv dbtXytd tlvai, rd rs Xtvnd Kai rd 
ju iXava , intivwv izaStjuara , ytyovora iv äXXw yiva 
retard . yavraiojuiva bi äXXa bid ravra$ rdf ahiaf. ov- 
rw; ovv avrd npo$pt)Xi ov , tö juiv b lanpir i k6v rys 
dtyttof Xsvnöv, tö b' ivavriov avrov juiXav, rrjv b 1 
öüvripav <popdv nal yivovf nvpöf irtpov npö;nijzxov<Jav 
neu &iaKpivov(Tav ryv otyiv juixp 1 r <*> v ojujudroav i ) f avrdf 
rt rG)V oipSaXjuwv rdf buBobovf ßia bttoSovtfav. näi . rw- 
novefav, avxqv bi ovöav ftvp, i£ kvavriat dTtavr&aav, nat 
rov juiv Inmjbtovros nvpdf oiov an datpättys , rou 5' 
tUiovros Kai mp\ tö vorspov naxaößtvvvjuivov^ xavro- 
Bajcwv iv rrj kvm}gei ravxrj y ly vojuivt&v xptü judroov 
llapjuapvydf juiv rö ndSos ttpoft ijto jusv , rd bi rovro 

1) Was rj otpig li&XQL *<*>* Ofifidtav sei, werden wir unten aus 
Tim- 45 sehen; nemtichdie Doppelbewtignng der dnoQQoal zwi- 
schen Object und Subject. 
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dmpyaZo/usvov Xajuxpov ri nai drlXßov wtovQflatiai 
ßisv rd 8f rovttov ctv ttETaäv szvpdf yivot , Xpös Utv td 

TtoJV O/UjUCtTODV vypÖV dlplKVOVJUtVOV KCU KtpGVVVfiltVOV 

crvTcp, GriXßov bi oiJ , r?J 5i 8m t^j votw'Sof at/yy 1 ) 
toC nvpof jtityvvjLUvov 9 ) xp**** 1 ** evaifiiov napaöxo^vov 
rovvojua tpvSpöv Xsyotnw Xajunpov rc lpv$p(a> Xevmü 
t€ jutyvvjuivov BavSöv yiyovf tö 8c". otfov ;U£Tpoi/ ötfoif, 
ovb' u ns> dhdt) , vövv*) «xoi Td Xiyuv, wv m*)™ nvd 
dvdynyv ßr)*z röv tittora Xöyov nal jLurpiwf äv Tis tlntiU, 
ttt) bvvatof. ipvSpov bi 89 jLiiXavi Xivncp re npaSiv 
dXovpyovv opfvtvov bi, orav xovtots fiitfiiiyuevöif. 
KavSetai re judXXov &vynpa§rj juiXaV nvppöv bi &clv* 
S'öv nai yyaiov npdöu yiyvtrai, paiov bi Xtvnov r$ nal 
jufXavof, tö Se dxpdv ' Xbvkov Bav$*a) juejutyjuivov Xafi~ 
jtpöv bi Xevnco B,vveX$6v nal d$ juiXav naranopif 1/nxt-, 
<*6v nvavovv xpd>juä dttoreXelrar, nvavov bi Xbvk<$ kc- 
pavwiLtivov yXavKÖv, vzvßpw bi juiXavi npdöiov* rd 
bi dXXa drtö rovrayv tfx*8tfi> byXa, aU du d<pouoiovjueva 
jui&töi bia&oüoi röv cfco'ra juvSov. Nach dieser Fassung 
im Timaeus gestalten sich nun die Farben scheinbar fast et- 
was atomistisch, es ist jedoch immer die dynamische Bedeut- 
ung der beiden Grundlagen aller Farben, das Bvynpivetv 
und biänpiveiv, festzuhalten, sowie ja auch die Construction 
der Elemente aus den Dreiecken durchaus nicht auf einen 
Atomismus, sondern auf eine dynamische Anschauung der 
geometrischen Grundformen hinauslauft. Doch sowie einmal 
der Ausdruck dnoppoai durchgängig gebraucht wird, so tritt 
das Dynamische etwas in den Hintergrund und es kann dann 
von einem ,,Hinzukomtnen u der Farben, oder einer „Mischung 
der Qualitäten der Materie mit den Farben*' u. dgl. zur Er- 
klärung der objfctiven Farben gesprochen werden; so z. B. 
Crat. 394 a dtfizep yjuiv rd xQ>v idrptov ydpjuana xpoijuacft 

-■■^■■•■■« -»■ ■■■■■ i 

« 

1) In der gleich unten anzuführenden Stelle (Tim 80 e) wird das 
Rolhe genannt: rijs tov nvQog TOfjtrjs tb xal ifofjtog^eag bp 
v^w (pveig, wfos für die rotfVen. Objecto genau dasselbe ist, 
wie da« hier angegebene für die Farbenersoheinung des Rothen. 

1) So ist hift Ast Ihr -fivyrvfA}Srtj att Ichreibe», so wie. no^aaxofte- 
, vov für ndQCNTXQf/ifofi* 

3) Für vovv ist wohl ovx av zu schreiben« 
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Kai ödpaif MfeolHiXtiiva äXXa tpaivtrai xd avrd övxa* r<p 
bi yt tarptä... xd avxd yaiVfrai, xai qvk ixarX^rttrai 
tkrö *a>v xposovT(*)v. Daher wird der Unterschied zwi- 
schen der den Objecten eigenthümlicben uod der ihnen eu- 
fälligen Farbe in folgender Weise ausgedrückt Lys. 217 c A/yw 
yd/> ort (Via /icv, oiov av rj xö napov, toiavxd faxt na\ aiirä, 
ti>ta 5f oö * tofntp ei ISiXoi xt$ XP&W** x<p öriovv aJUnpat, 
ftdptcftl xov T<j> dXiKpSivri rd InaXiifSi» > . . &p f ovv 
Itfn tote toiovxov xyv xpoav xo dXst^iv, oiov rd inov; 
. . . « 1 1; ctou cfav^d? ovöas xds xpixw ^i/ivSiV aA«\|;m, 
rtdrcpöV torf Aiuxai £?ef rj jpaivoivx' av . . a'AA' o/ia»; ot3- 
Sev *i juaAAoi/ av eitv Xtvnai n<a>> dXXd Ttapovayf Xtvno- 
tytof odrs ri Xtvnai ovrs tiiXaivai eiöiv. dXX 9 oxav 6r) rd 
yfjpas aiitalf xavxö tovto xp<*>iia £*ay<iyy> xox* iyivovxo 
olovrtep t6 napov, Xivnov napoveia Xtvaai , • . roßro rot- 
vw Ipwti» St), ti qi av xi napy 9 xoiovxov lüxai xö ixov 
olov tö xapov, *j> idv jluv naxd xip* rponov napfi, iaxai 9 
eav bi jui)> 01? 1 ). In diesem Sinne werden gewissen Natur- 
Objecten gewisse Farben angeschrieben, so das Rothe dem 
gesunden Blute Tim. 80 e rd xys tpoiprjf vdjtiaxa<„ izavro- 
hand juiv xp < ^ß° tta *^X f * Sianfv övju+u&iv »j & ipvS-pd 
icXilött) ittpi avxö xp° a biaSei, xqs xov nvpös xojuyf xe 
nat i&ojLiopBit&f Iv vyp<o beby&iovpyyjßivy <pvöi{ * 6§tv 
xov naxd xo Gwjua ßiovros xo xp<*>P a t<*X* v °"* |; <5tyii* 
bttXyXvSajutv (bezieht sich auf 68 b, s. oben) ; bei Dyskrasie 
aber , jtavtoSajtöv xp^MCcdi *al Tunporyöi nowiXXojuevov, 
wird dieses Nass zu xoXt), ix<*>p und pXtyjma. Ebenso das 
Gelbe als Farbe der Sehnen, ib. 74 d xyv xwv vevpwv j>u- 
<Siv IB oVrov Koi dapnos divjuov npdöewf $ juiav 5' IB> 
djupoTv jui&yv Svvd/uei Bvvek tpdöato , &avS*<B) XP&W** 
npofxp&fiitvof , oSev BvvxQVtoxipav juiv nal yXtöxpoxipav 
öapKwv, jnaXamsoripav hl 6<fx£>v vypozipav te EKTy&aTo 
bvvajuiv vsvpa. Ja auch an gewisse Qualitäten der Materie, 
z, B. die Bitterkeit werden gewisse Farben geknüpft oder 



1) In diesem Sinne wird d. Rep IV, 429 d die «wische Bildung 
der Krieger mit dem Procewe des Pftrbene verglichen^ mm wel- 
cher Stelle nur wegen ArUt- dl. coivr. 4, 704 b 2 m »«mer- 
ken ist, dass die weisse Wolle als diejenige bezeichnet wird, 
die man zum Färben answtihit. 
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mit denselben gemischt ib. 83 b (wo Yon den Veränderungen 
des Fleisches die Rede ist) ; tote iiiv dvt\ rnnport/tos o£u* 
ri)ra iöX* *d uiXav xp<*M"*> dxoXeavvvSivTOf juäXXov 
tov jzinpov , tote &e t) ninpoTys <xv ßapsiöQL trijuavi 
Xp*M<a e0X €v ipvS'porspov , tov Si juiXavot Tot5rfe> &vyne* 
pawvjLiivov xo^wSEf. in he Bvjujuiywrac BavSöv XP&>/ua 
juerd Tfy mtiporrjTOf , orav via iwranr} ödpB. i$no ttcw 
xtpi Ttjtv <pX6ya nvpof. Was jedoch bei Aristoteles ein 
Haoptmoment in der Farbenlehre bildet, die jueraßoXi) oder 
äXloitoöis, ist bei Plato kaum gelegentlich berührt, wie 
Theatt. 182 d , wo tiiTaßoXtf Tyt XevKOTytor elf aXXryv 
Xpoav als Beispiel der zweiten Art der Bewegung, der «A- 
XoitaxSif, steht, oder PeliL 270 e die Notiz, dass bei altern 
Leuten die bereits weissen Haare wieder schwarz wurden, 
sowie Prolog. 334 b, dass das Oel den Haaren des Men- 
schen allein zuträglich ist, während es bei $en übrigen. 
Thieren nachtheilig wirkt. Hingegen scheint Plato an psy* 
chologisch-physiologisehe Entstehung der Farben im Menschen 
gedacht zu haben, wenn er Phil. 47 a sagt: rd twjs 9801/9/ 
xoXv nXiov iynEXv/uivov Bvvteivei re nal iviore Jtyhäv 
tcouZ, Kai navrola /uiv XP&W*** navrola bi 0xr)jLiccxa 
xavrola hk xvsvjuara dszepyaZo/uevov , oder wenn er mit 
der ethischen Bedeutung, welche er (Tim* 71b) der Leber 
zuschreibt, xp<*>iiaTa x°^§9 verknüpft. 

Das subjective Moment nun der Farbenerscheinungen 
sahen wir zwar schon oben bei der Erklärung der beiden Haupt- 
farben in der SteHe aus dem Timaeus , dasselbe aber ist bei 
Plato noch thetls öfter erwähnt, theils weiter begründet. Plato 
gebraucht hier den Ausdruck dxoppoal oder tibwXa, wie 
in der mythischen Erzählung im Phaedr. 251 b ht&duzvof 
tov ndXXovs t*)v dnoppoi)v 8id to5v 6jujudrwv 9 oder wenn 
er Tim, 71a die Bilder bei Nacht in der Leber sich abspie- 
geln lässt. So auch Sopk. 266 c tovtwv e&wXa . . . xapinerai, 
baituovia nai tolvtol juyxav*] yeyovoTa ... rd « iv Toif 
vnvoif uai otfqc /ntS"' rfuipav (payraGuata avTOtpvi) Xiyt- 
rat, tfxid ftiev ÖTav iv tw Jtvpl <Jkoto$ iyyiyvrjTat, §t- 
nXovv &€ r}*iK dv ywf olndov tc %ai dXXorpiov xepl rd 
XajLinpd xai Xüa tU 'iv &vveX$6v tfjf ijuxpoaSev eiwbviaf 
o\|»€öi)^ tvavriav &lo§i)<3tv napixov döos dxepydZtjTai, wo 
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wieder das Glatte als das bedingende erscheint. Die Far- 
ben-Ausflüsse und Bilder der Dinge sind aber der Art, 
dass sie nur in der Wechselwirkung zwischen Object 
und Subject bestehen, so dass weder das Aufnehmende noch 
das Aufgenommene die Farbe ist; das Object dabei ist nur 
Mitursache (Ewaytorinrov), und es unterscheidet sich in die- 
sem Sinne Xivndv von \ivkott)s, insofcrne Xsvkov eben je- 
nes Produkt der Wechselwirkung ist Verbrüdert (jibeX<pdv) 
ist mit dem äusseren Objecte das Innere des subjecttven Au- 
ges, jenes Feuer, welches nicht brennt, sondern nur sanftes 
Licht gibt, ebendasselbe glänzende Glatte, von welchem 
oben die Rede war. Das Tageslicht der Sonne daher , jener 
Mitbruder des Auges, ist die Bedingung des Sehens, und die 
Nacht fuhrt die Ruhe der Augen mit sich. Tkeaet. 153 d 
vjtdXaße . . . nard rd ojujuara ytpdyrov, 6 by naXeif XP**** 1 ** 
Xevnöv, jui) elvai avrd erepdv xi eEa> rwv (fwv ojujudt&v 
jutfö iv roif ojujuaöi, /ur)bi rtv* aiJrcJ x<*>pav dnord&rß... 
nal i)>luv ovrw juiXav re nal Xevnov neu driovv äXXo 
Xp<*>/Li(x i* rff xpoßoXyf rwv djujudrtov st pdf ryv Jtpofy- 
tiovdav (popdv yavelrai yeyevyjuivov , Kai o 8p enadrov 
tlvai yajuev xp^/ua , o-ßts rd TtposßdXXov ourf rd jrpo;- 
ßaXXdjuevov ecfrai, dXXd jueraBv n endörco ibiov yeyovdf. 
Ebendort 156 dpxy be #8f avrwv , tis ro itdv nivyöis r)v 
. . . rrjs be mv^aews bvo eibt} . . . rö juiv noulv i*x ov *d be 
3tdöx* lv * ** bi ri)$ rovr<s>v djutXiaf re xal rptyewf*) Jtpos 
aXXt)Xa yiyverai enyova . . . ro juiv aiöSyrdv rd be aiti- 
SyOif, del Evvenrinrovcfa 2 ) Kai yevvf&nivi) juerd rov atri&rj- 
rov. ai juiv ovv atffSrjö'ff) ... ö\\)tis re nal dnocd KtA..,. 
rd b' av aiöStytov yivof rovroov knddrois djuoydvov, ctyföi 
ju.lv xpri/uara ttavrobattais navroband , dnoaTf bi nrX . . . 
'Ejzeibdv ovv djujua nal äXXo t* räv rovrcp Bvjujairptov 
TtXtjGidüav yewqGr) rv)V Xevndrrytd re Kai aiöSydiv avnj 
Evjuyvrov , d ovk av störe eyivero snaripov ineivtov npdf 
aXXo lASdvrof,. tot« 89 juera£,v (ptpojuevjjv ryt jlisv dx^ewf 
ttpdf r&v dySaXjLLwv , rrjt$ be Xevndryros ttpos rou etwa- 

1) Derselbe Aasdruck wird von der Entstehung des ersten allbele- 
benden Feuers gebraucht; s. oben pag. 65. 

2) So vermuthet Ast richtig für £vvexmnTOv<ra. 
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xotinxovros tö xP<"**a 9 o juiv dty&aXjuöf äpa oy^ews 
sjujzXewf lyevEto nai öpa 89 tot* Kai iyivtto ovxi 0*4*1/, 
dXXd opSaXßiot öpwv, xö 51 ävyytvpijftav tö xp<*>v a ^*v- 
noxryeos ntpiEJtXyö&r) Kai iyivkxo ov XtvKÖxys av , dXXd 
Xevköv, ehe EvXov ehe Xföof eixe ötiovv Evvißy xpd*na 
Xp<*>G&f)v<*i tw xotovxia xp^M^ti, * a i .fa'AAa 89 Q$X1& 9 
<$iiXr)p6v nai Stpjudv nai ndvxa xöv txviov xpönov urco* 
Xrjmiov, avxö /uev na&' avxö juybhv ilvai . . . iv ii xg npö$ 
äXXrjXa ö/uiXia. Jtdvxa yiyveöSai lial navxoia dnö xfy 
Kivfoews ... ovte ydp Ttoiovv Igxi xi xpiv, du tcJ jzdö- 
Xovxi BvvtXSr} qvt€ xdöxov.y Jtplv av tce>. xoiovvxi. (Das- 
selbe lesen wir auch p. 182 a). Dann besonders Tim, 45 b 
xciov 8i 6pydv<a>v (sc. xov dvS-poijtov) npärov juiv qx&fpopa 
ÜvvtxiiLTyvavxo (sc. oi Seoi) ojujuara, xoiäbe hbyöavx&f. 
ahia* xov jzvpöf oöov xö /j\v ndtiv ovk Zöx b > *ö 8e 
napixtiv <pws yjuepov, oihtlov EKdGxyi yiupaf, i)M)xavr)+ 
Cavxo yiy'vBGSai • tö ydp ivxös yjuwv dbeX<pö v öv xov* 
tou itvp eiXinpivif inoirjöav Sia x<vv djundrwv psiv Xt 10 v 
nai jzvkvöv SXov juiv, judXiöxa bs xö juioov EvtikiXrjöav- 
xt$ x(jüv ojujudxoov, isSöxs xö juiv aAAo 6<fov jcaxvxtpov 
dtiytiv JtäVf.xö xoiovxov 8c juövov avxö naSapöv StySeiv. 
oxav ovv juzSyjuspivöv vf <p<a>$ jtEpl xö xi)$ o\\>e<a)f pEvjua *)* 
tote ekjzijcxov öjLioiov npos ojuotov BvjuTtayis yevojutvov, 
iv Gtojua. ointi(a>$iv &vvi<3xi) naxd xiyv xaov dujudxwv tvSv- 
wpiav, omjntp av dvxEptibrj xö nposnlnxov evSoSev Jtpöf 
6 xö iBod &vv£jzt<fev. ö/uoiojzaSif S9 81' ö/uoiöxyxa näv ye- 
vojuevov, öxuv xe av avxo noxe iydjzxrjxai , «ai ö' av 
äXXo ineivov, xovx(s>v xds KLvyöuf Siabiböv elf ariav xö 

Gto/ua juixpi *i)$ tyvX*)* ataS^ii/ jtapiöx**o xavxt)v 9 y &t) 
öpdv yajtuV dneXSdvxos be eis vvnxa xov Bvyyevovf nv- 
pös dnoxixjatfxai ' Jtpöf ydp dvö/uoiov h&iöv dXXoiovxai 
xb avxö nai naxaößivvvxai, Svjupvlf ovkexi tcJ TtXyaiov 
dipi y iyvo ßiivov , dxe nvp ovk i'xovxi* jzavtxai xe ovv 
öptov, exl xe EKaywyöv yiyvExai vjtvov* öwxypiav ydp rjv 
Oi Seoi xi)i otyEwf iiL\r)xavT)6avxo > xt)v xwv ßXepdpwv <px>- 
tftv, ö*Tav xavxa B^v/ujuvöt) , tiQ$(ipyovöt xyv xo€ ytvpöf 



1) Dieses Qevfta trjg öye&g ist, wa9 wit oben (pag. €8) als otpig 
fdXQt, töv ofijucncöv trafen, 
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Ivrof hvva+iiv. (Den Zweck aber bievon fcsst Plato , pol»* 
misch gegen die blosse Elementenlehre, ab ethisch , neinlich 
da ss wir die Weit erkennen; Tim. 47 a). Hieran schliesst 
sich an jenes Gleichnis« , in welchem die Idee des Guten als 
Sonne der Wahrheit mit der sinnlich empfindbaren Sonne zu- 
sammengestellt wird. d. Rep. VI , 507 e ivovöyr xov Iv 6ju* 
jttavtv ötyaaf Kai ixix^povvxof xov e x ovr o{ xp$0$ac «^HJ 
x apovöyf bi xpoaf Iv avxoif, idv juy napayivqzai yi- 
vos xpixov iSla ix* avxo roöro xepvKÖf, ofoSa ort i) xt 
$tyi$ ovbtv otytrav xd xe xp<*>/uaxa torrat dop ata . . . o hi) 
&v Xiytif (fax ... ov ößiiKpä äpa Ibia if xov dpdv alö$y* 
di$ Kai t) xov dpdt&ai Evva/uif, rc5v dXXoov £o£ct;£cct>y 
Tijuiwrip(i) ZvytB) iZvyyöav , etxep nq Srijuov rö <pd* . ♦ . 
xiva ovv tx El f aixidöaöSai xwv iv ovpavcß Shw xovxov 
nvptov, ov rjjulp xd gxof otyiv xe xoiri dpdv ort ndXXiGra 
Kai xa dpoijLuva öpaaSai; . .. xdv yXiov ydp SyXov ... 
oük itixw ijfXios i) ötyif ovxe avxt) ovxe iv <J iyyiyvtrai 9 
6 hy naXovjuev ujujua,... dXX' ffXiobidxaxdv ye oljuai 
rwv xtpi xdf aitöyGus Spydvwv ... d yXtof ötyis juiv ouk 
iüxiv , airiof b 9 dSv avxiff dpäzai vx' avryf xavzrp . . . oTö^' 
on, orav juynixi ix 9 enetvd ttf avxovs (sc. rovf dyÄaA* 
juovf) xpiny <£v av xdf xp ' a * ^ ytitpivdv jxajf ixixj}* 
dXXd <£v vvKTepivd <piyy*)i djußXvdtixxovdi xe nai iyyvf 
paivovxai xvipXwv, oSfxep ovk ivovayt Kc&apäf ö\\>em>s ; . . 
orav bi y oTjuai, a>v d r}Xio$ KaxaXd/iinei, day>a>f dptaXfi 
nai xoT$ avxois xovrotf Smuadiv 6tyn ivovöa paivtrai . . . 
<pa>; xe Kai otyiv i)\ioubi) vojliiZeiv opSov . . . töv yXiov 
xoif opto/Liivois ov jllovov, oijuai, xyv xov öpätfSai Suva- 
juiv xapix iiv fytitiu dXXd'Kai ryv yivtöiv Kai aöByv nai 
xpo<pijv , ov yivtöiv avrdv ovra. — Diese Fassung der 
dxoppoai würde dann bei Plato wohl auch den Erklärungs»* 
grund von optischen Täuschungen geben müssen; von Irr- 
thum in Bezug auf die Farben spricht er d Rep. X , 602 c 
(Sia t#jv xtpl rd xp ( ^J Liara nXdvyv xy? 8tyt<a>f) , und er- 
wähnt d. Rep. IX, 585 a, dass Grau neben Schwarz weiss 
scheint (xpdf piXav yxxtöv dxoGKoxovvrtf dmipia Xtvnov 
dxarwvxai). 

Nunmehr verstehen wir die Eingangs erwfthnte Platoni- 
sche Definition der Farbe {toxi xpoa dnoppoy öxyß*dr<a>v 
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rityet tivjujuirpoi mal afoSyrof. Ateno 76 d), welche nur die 
kurz gefaxte Angabe des im Timaeus entwickelten ist; ein 
Beweis auch dafür, das* der Timaeus den übrigen Dialogen 
den Principten nach durchaus nicht so fremdartig gegenüber 
steht, als manche meinen. Diese Definition wurde auch von 
den alleren Berichterstattern oder Excerptorea auigegriffen 
ab das am meisten hervortretende; so von TAeopira$i } wel- 
cher sieht ganz frei von Missverständniss (d. sens, 91) sagt: 
ntpl bi xpWM***»* <fx*bw ÖMoiüH 'EßMibonXtl Xiyw ix? 
ydp dv/ujLurpv !x€iv judpia tq otyei tö totf xopoif lvap~ 
jliotthp teri. Dass neinlieh das Ganze bei Piato mehr dy Hä- 
misch betrachtet wird, habe ich oben schon bemerkt, und 
wenn Theophrast sich im Meng durch die kurz vorhergehende 
Erwähnung des Gorgias Und Empedokles (s. oben S. 61) ver- 
leiten liess, so übersah er eben, dass Sokrates bei aller schein- 
baren Accomodation an die Sophisten gerade dann nie frei 
von Ironie ist An einer anderen Stelle aber (4. *ens. 86) 
drückt sich TkeophraH etwas ungenaa aus, wenn er fds 
Plato's Definition der Farbe angibt: ro bi xp<Jm*« </>Aoy« 
elvai (den Ausdruck <p\6&> nemlich scheint Plato wohl nicht 
so gebraucht zu haben) ebto r<Zv ^tojuatwv, au/ujuerpa v4- 
pxa fxovöxxv ty otyft (worauf dann ein sehr mageres Ex* 
cerpt aus der obigen Stelle des Timaeus folgt). Wörtlich 
aber ist diese Definition aus Theophrast abgeschrieben m den 
Plac. PAiios. I, 15 und bei Sioi. Bei phys. I, 17, p. 3ßl 
Ueber das Sehen geben die Plac. PkiL IV, 13: JZAowp 
nctrd övvavytiav vov j&\v ck rwv oy$a\uwv fwrot ini 
nodov dnoppiovtof ttg tov 6/uoyevy dtpa, tov b' dno wv 
G<M>uattw fepofiiivov dnoppttv töv Sc fiteraBv dipa tv&td- 
X&TOV Qpra nai ivtptrrröv, GwfKtiivovtoi rq> nvpo&H r\p 
dtyaw aürr} Xiyttai JZAattoviKp üvvavyeta 1 ). Die letztere 
Bezeichnung (öwavyna) scheint vielleicht in der späteren 



1) Bei Stob. Ecl. phys. I, 55, p. 1108 lautet diese Stelle: 11X6- 
tö)v trwavysiav tov pkv ix %<av 6q>&aXfiiov inl novov unoQ~ 
qiovTog Big tov opoyBvij aioa, tov de dno T(ov ampaTtav «V- 

xecl BV%Q£7tov, avvsvTewopfrov T(f xgvqmd&i tyg orp Btog' tcxi/t# 
Xeyejcu nXcnavcxr} avvavf&t,a. 
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Akademie oder bei den Neuplatonikern gewöhnlich geworden 
tu sein, daher sie hier in Scholiemnanier erklärt wird. 

Endlich auch noch die Spiegelung erklärt Plato in 
gleicher Weise aus dem Zusammenstosse der subjectiven und 
objectiven Strahlen oder des inneren und äusseren Lichtes, 
welcher bei allem Glatten statt findet, so dass auch hier die 
durchgängig, festgehaltene Geltung der Xuoryt als Princip 
bewahrt wird. Tim. 46a rö bi mp\ tyv r<*>v narojtrpoov 
tlbwXostouav Kai Ttdvra o&a Ijupavi) Kai Xeia, nanbtlv 
ovbiv in x<*A*jrdi> * In ydp ryf ivros inros re tov stv- 
pdf enaripov noivwviaf dXXtjXoif, lv6f rt av mp\ rt)v 
ÄiiorijT a Indöron yiyvo/uivov Kai noXXaxy jusrappvS- 
juiöSevrof ndvra rd roiavra i£ dvdyniys ejnyaivtrai , rov 
jtepl rö jzpofwitov itvpö$ ra> jttpl ryv otyiv ! ) nvpl mpl 
rö Xttov neu Xajtmpöv Bvjunayovf ytyvoinivov. SsÄid bi 
y>avrdd.trat rd dptörepd, Sri roif ivavriotf jdipiöi ryf 
ötpt&f mpl rdvavria juipt) yiyüetat iita(pi) jtapd rö xaSf- 
öröf t$of t^f npOfßoXyf beBid bi rd be&id Kai rd dpi<J- 
repd dpiöTtpd rovvavriov, ötav /usraniör) Bvjumjyvv/uevov gj 
£vjujzyywrai fp<s)$ % rovro bi, oravy rwv Karöjtrpw Aad- 
rt)$ iv$tv Kai svSev vtyi) XaßovGa rö btBiöv «V tö dpi- 
tirspörv jitipos dnoüörj xi)$ o^tcof nal Sdrepov kni Sdrtpov 
nard bi rö /uyxof arpa<piv rov xpoftijtov ravröv rovro 
vjznov ijtoiyöt ndv <paivi<7$ai , rd ndroj izpös tö dvw rt)t 
ocoyi)$ ro r aV&> npo$ ro ndr6> izdXtv dnw&av. ravre ovv 
ndvr ecfri rwv £vvairi(a>v, 01$ $*ö{ vir yperovöi xp^rai 
rrjv tod dpiarov narä rö bvvaröv Ibiav djzoreXtlv. Dass 
die Sonnenstrahlen im Wasserspiegel gemildert werden, er- 
wähnt Plato öfters, so d. Rep. VI, 509 e (Xiyco bi rds tinovat 
xpwrov juiv ras amds, eneira rd iv rol$ vbatfi yavrdauara 
Kai iv roif otia nvnvd re nat Xeia Kai j>crid BvviöryKt, 
Kai itav rö roiovrov) und in dem bekannten Mythus i. Rep. 
VII, 516 a (biag>$tipovrai ydp nov evioi rd ojujuara idv 
Jllt) iv voan r} tiw roiovno tiKoizovvrai ryv tlnova rov 
yXLov). Auch wird in dem zwar nicht ganz sicher Platoni- 



1) Auch hier ist nqogamov und oyig von einander untertchieden, in 
der Bedeutung von orpip, welche wir oben -ms Tim. 45 b und 

67c (pag. 73) sahen. . '» 
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sehen Mcib. I, 132 d das Spiegelbild im Auge (als Gleicht- 
niss für' die Selbstaiischauung der Seele) erwähnt : *al xt$ 
oj)StxAju^5 oJ öpwjuiv ivtöxl xt r<a>v tqiovtopi/ (sc. xwv *a- 
xonxpwv) . • • Ivvtvoynas oiv ort xov ijußXixovxof ay xov 
opSaXjuöv tö npoftojzov e/uyaivsxai iv xy xov Kfiixavxikpij 
ety« <sxx£p iv narojerpep, o bi) nal ndpyp naXovjutV) «•< 
b<*)\ov &v ri xov ijbißXijtomof. < 

X. Hippokrates. 

. Bei Hippokrates finden wir zwar nirgends eine Ab* 
leitüng der Farben ans irgend einem Entstehmgsgrunde, aber 
doch eine nicht unbedeutende Aufmerksamkeit auf dieselben* 
besonders in Bezug auf Diagnose. Er scheint die Farben, im 
engsten Zusammenhange , ja fast Identität ~ mit den Säften 
(xwioi) genommen und die Veränderungen derselben aus 
der Wirkung der Gegensätze des Warmen und Kalten er- 
klärt zu haben 1 ). Die ersten Worte des Buches Utpi xt>- 
jtt&v lauten (p. 47, 1 ed. Foes. Genev. 1657): T6 xp<*jm* 
ta>v xv/uwv, ükod jult) ajitTtdoxis iaxi xwv x v ^ l ^ >v > «Sstotp- 
ctv^iwv. d. h. „die Farbe ist Sache der Safte, (wo dieselben 
nicht zurückgetreten sind) wie die Farben der Blumen. 44 So 
erklärt die Stelle auch Galen, comm. ad Hipp. Apkvr. I, 2 
-ttnuatptöSai hi 8a xöv jzXtovdiorra xv^övtjj xpdoc 9 
nXt)v ii xivsf tiltox<*>pi}öCiiw dt to /3a&0f xov öGiwkxof? 
rö ydp xp<*>>" a r <*>v xumgJm OKGDf 8 ) dvSvwv öndatojv ßiy 
äujt<&)vi$ töxiv 9 und derselbe 9 Tyiuv. Ady. IV, p. 258» x6 
ydp XP^A*« *<*>v x v J U( ^ v töxiv, ov xriv öxeptwv xov <Z<aiov- 

I ■ 1^^-^^ ■ »I !■■■■■ ^W^^^^ 

. 1) Natürlich begegnen wir hier auch der schwierigen Frage über 
Aechtheit oder Unächiheit der einzelnen Hippokralüchen Schrif- 
ten. S. hierüber Link in den Abhandlungen d, Berl. Akad, 
Physik. Cl. 18 1 5. p. 223. sqq. Meixner, Neue Prüfung der 
Aechth. u. Reibenf sämmtl Sehr, d nipp. München, 1837. 
und besonders Petersen, Uippocratis nomine quae circumferun- 
tur scripta ad temporumrationes disposila. Ilambg. 1839. Im 
Ganzen aber ist aus Hippokrates für unseren Zweck die Aus- 
beule viel zu gering, als dass hierüber in das Einzelne einge- 
gangen werden müsste. 
2) So vermuthet richtig Foes für ioixog. 
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jaophev, OTocr yt jl$i) xixox&pifooxto' *U ßd%of oi XW*ot, 
sowie Pseudegmlcn. od Hipp. d. hum^r. nai plv 89 *«i er xpo* 
otjtticp vov xepi xwicJv rö xp*»fi*<x> 5*901, rwv XW«*, 
öxov Ovk fort tapaxrj avr&v, ^Sfjtip r»v aVäcuv not* ixi- 
xpateiav rc3v %v$i&v efoSev iv r$ biaboxty **>v ^JJUkmJv 
tinaWettruAai roif dv^pwitotf. Auch in der zweifelhaften 
Schrift Ilepl Iwjtvioov p. 377 , 2 igt xp&W* g*« gleiebbe- 
deutend mit XP<*>! genommen: ryv ydp ndSapöiv Sid rov 
XP&Marof E>vjLiy>ipii jzoiitöSai 1 ) # 

Die Anerkennung der grossen Wirksamkeit des Feuers 
gebt bekanftliieh durch die ganae Hippohratisehe Lehre, und 
wenn daher a«eh 4» Aeohtbeit der Bücker Jlipi Stcrfnp. be- 
zweifelt wird (woselbst I, p, 344, 50 das Feuer als Ursache 
yon Attero erscheint: nvp, oxep xavtwv ixmpatiixai, &*'•* 
xov aitavta nard pvöiv , &y\>o<pov nai ötyu nai \)tav<Jtr 
Ir Towxp tyvxy» W» ppovyGif, avi.yäif, nivycftf , yua- 
wöif, bidÄXaiUf, vxvos, lypijyopöii' rovto jtdvra bid nav- 
tos Kvßtpva nai rabe nai inrfva ovbinore crrpM4ieU>v.) — • 
so schrieb Hippokrates demselben doch jedenfalls die Frische 
und den Glanz der Farben zu > wenn er d. a$r. foc. et aqu. 
f. 283, 1 u. 21 sagt, dass in den östlichen Gegenden id 
tibea T&>v dvSp&Jt&v ivxpod re nai dvfypd töu juäXXov 9 
fv juy w vodof &XAy n*>\\>r), wäbread die Bewohner der 
westlichen Gegenden axpooi und appwctroi seien. Dass auch 
das Kraftigere, Männliche, Wirkung des Feuers sei, gebt 
hervor aus Aphor. V , 48 Ij&ßpva rd juiv ap&tva lv %oiitt 
be&ioidi rd bi SipAm iv toi&iv dpicnpoitfi juäXXov, wenft 



1) Wie wichtig bei Hippokrates die Farben für die Diagnose waren, 
zeigen einige Stellen der Aphorismen: IV, 2t. vitox&gy (*<**<* 
fieXava, oxotov alfia [idXav, an* avtOfiaTOv lovra, xal (vv 
nvQsrco xal uvbv nvgsrov xdxcata • xal oxoaco dv ta xg&(* a * a 
vnoxcjQTjfidtcjv nXeto mjvtjQOTßga $, ftdXXov xdxiov (vv q>ag- 
[idxtp de dfieivov 4 xal oxoaco av XQ^iiata kXbAd, ov rtovrjgd. 
IV, 40 xal oxov iv oXco ra a&fiari fisraßoXal , xal rjv to 
aio/na xctTccipv xyTai rj av&is &sgfiaivtjtai , q XQ°^^ a et e gor fi| 
hegov fifVTjTai, [irjxos voaov orjfiafrBi. (Dasselbe VII, 60). 
IV, 47 ab dnoxQB^Big at iv tolai rrvgerotai fiij ötaXstoov- 
aiv al nefodvai xal aifiatadetg xal dvumdug xal x°^°>öbl$ 
ndcrai xaxai. 



Hippokrttea. %9 

wir nemlich hiezu die Paraphrase nehmen, wekhe in döm 
unäcbten sechsten Buche Iltpl Imbytittov, p. 1170, 9 steht: 
ort lv Septiottptü r<J iv rofci 8«Juo#tfi icai jutXave? bid 
tovro nal t&*» ai y>Xißsf nai xoAtoScVrcpoi /udXXov. Hier- 
her gehört auch Apkor. V, 42 yvvi) eynvos U ßlv äpptv 
Kvucvxpvdf tön** V v & SyXv hvtxpoos- Jedoch auch der 
Kälte, welche in ihrer Wirkung so mit dem anderen Extreme 
zusammenfällt, wird eine Art navdif, und namentlich dfe 
Hervorbriagung des Gelbrotben (xvppov) zugeschrieben, d* 
aar. loc. et aqu. p« 292, 44 xvppöv bi rö yivos lern xo 
£kx&ik6v Sict rö ypvxof) ov* imytvotuvov o%iiw toi 
yXLov* vttö bi rov ^vxovf y XtvHotyf Imnauxai nal yiy* 
vtrai tcvppq*)* 

In dem Buche JJtpi xuucjv werden vier Arte« von Säf- 
ten angegeben: Blut, Schlekn, gelbe Galle, s«hwerze Galle; 
in Bezug auf diese dürfte wenigstens ftit den ächten hippo~ 
kratisch^n Grundsätzen übereinstimmen eine Stelle in der un- 
äcbten Schrift Ilepl ooxioov <pvöio$ p. 280, 21 , wo die ro* 
then, lebhaften und durchsichtigen Farben einer Auflocker« 
ung, die gelbgrünen und bleichen hingegen einer Zusammen* 
Ziehung zugeschrieben werden, also der Unterschied wohl in 
dem Gegensatze der Wärme und Kälte liegen würde : biä bi 
jzavvöf xov cfwjuarof mpik xyv SoSptfna judXiGxd iariv r} 
aiöSy&if nai xoov xP (a) J uaT(a)V ai M*TaßoXal yivovxai, rai5- 
xy; cbtoöqnyyovöyf ras pXißaf na\ x a ^<0<*yf' X<*Ä<0<*yS WV 
ovv IpvSpa rd xp (s ^J Liara yivovrai nal tvxpoa nal 5ia<pa« 
via, tivvayovörfs bi xAa>pd nal x&ibvd' rd roiavra bi 
itapaXXdödu in rwv jtapeovx<a>v lndar<jp xp&Mdtw* Eben- 
so ist, was in dem unächten sechsten Buche Ilepl embyjHiwv 
p. 1190a steht: oiat rö jllIv mov, X°ty E>av$y 9 t6 b* aijua, 

1) Das nvQQov scheint Htypokrates in ähnlicher Weise wie Ptato 
yon dem iov&qor unterschieden 2« haben: Gmim. ä. Ept4tm t 
VI yappia öe 7r*QQ& ytjaiv (sc. x Imiwtqdrqg) 4(pi*wiai StjJLo* 
von toXs otxpotf* nai yuq xoei «petfreta* tovro f&Ofinvor Mt 
tq nvqqov anovGfje -lotovxov elvoti %q* ygoap , «nata xati «J 
ottvdaodxy xaXovfidvtj • dto xai xiveg fiev x&p ofiUyaavnov «7r*- 
pteXtjf toTg ttoyote xjj$ Te%vi;s OQoßotidqlg vnovTaous yipta- 
&ai cpaaw aviolg, tfvioi de tiwdaQaxiadBis» faxt, d' £?« xal 

OVtag TtVQQttQ. 
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ßiiXatva, auch in der Schrift TIepi ypinäv enthalten, wenn 
auch nicht mit denselben Worten, dass nemlich die gelbe 
Galle mit dem Ueberwiegen des Fettes, die schwarze hinge- 
gen mit dem des Blutes zusammenhängt. Die yXavKwöif der 
Augen, welche wir bei Galenus treffen werden, wird nur er- 
wähnt Aphor. III, 31. Das Grauwerden der Haare aber er- 
klärt Hippokrates daraus, dass in der Länge der Zeit die 
Feuchtigkeit des Körpers durch die Epidermis durchdringe 
und das Weisse dort absetze. JTspi pu&iof nmbiov, p. 241, 
12 al he itoXial biä vovto yivovrai, oniv noWiß xpovtp 
buüvovjuivov töv tjypov kv t<£ dv^pwütw dnonpivirai tö 
Xtvn6vaT6v<rtai xbzvei xpdf ri)v bcibtpjutba' nat y Spie? 
Xtvnoriptfv injudba tXnov&a i) iv rw itp\v xpovcp, Aftwo- 
T *PV yt veral *& l rf enlbepjuif, Kai jAaXXov okov al noXtai 
lieft, XevKotipi} rys aXXt)i yivetai • n'ai önoaoi !k ysvtri/f 
noXtov ?i txov&tv iv ri; KiipaXf), kuvoiöiv y tmbtp/ulf, 
onov al stoXiai dtfiv, XtvKoripr) xfy aXXiys lärip* inei ydp 
tö XtvKOtatov vypov ton. i'xet bi nai rohe cpSt' önoiav 
dv 9 ctap£ injudba eXktj, rotavti} ryv XP°V V KOCl V $P l & 
yivttau Das Letztere werden wir auch bei Aristoteles finden '). 

■ 

XI. Aristoteles. 

Bei der Entwicklung der Farbenlehre des Aristoteles ist 
die erste Frage, ob das unter den Schriften desselben erhal- 
tene Buch TIep\ xptwcrt^v , in welchem Einzelnes doch mit 
einer gewissen Ausführlichkeit behandelt wird, als ächte Quelle 
der aristotelischen Lehre zu benutzen sei* 

Der Zweifel über die Aechtheit der Schrift ist nicht neu; 
hat doch schon ein Scholion in der Münchner -Handschrift 
Fol 78 der Ueberschrift 'ApidroriXovf Jtepl xpfc>Ma*a>y die 
Bemerkung beigefügt: eXa$i ae piXt, ovn 'AprtroriXovf 
sfol rd jtapovra, dXX' itipov jaerayivfötipov. Auch die 
Herausgeber haben schon vielfache Bedenken geäussert. So 
sagt Partim p. 12 seiner Ausgabe: In dubium nonnulli ver- 



1) Von Hippokralcern ftfhrt Aristut Metior. 1, 6, 342 b 36 eine 
Erklärung des Kometen - Schweifes an, welche auf Reflexion des 
Lichtes beruht. 
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*etf««(«* Ami*«?* «*f«r& phyijvi* ßwipti* Xmk:M<m 

ßpitqmt*Wm x W% jeduKtßlew Mutr^sitr $$(# «#** 

kti wljdm «$*^^VW*^W Thwphratti %^^^ 
pidibw, 4e Jstifa fa, Odorant et rttfqwi «ftcfWJtöro*, W 
gtttf** wdmjflcqtä Wt$Q et, oratio Voißpic^. . . fifa 
ttfit^daftfam pf4fiiur s oratio interfaw ?ymte*c<mm 

Wt!ta^'WK we rerpm fatpae, Agiler 4ibci4e tfqmArr 
ffot wo wpMewteri q$ßt pMm^spitfime qu<w m&arü 
ßNbyi w^ttfrf«<wr, S9 Otiten, steh 4te JWwh« \wf Jhrnt 

gegen (de Aristotelis optrw* . W« €?#;. 4fftimtj<me übe* 
Wejrkeft;ü^r,dw,P4an^a; ßp sagt ^ 68:, ffaßerptw ilfsrf, 
qtpi*tW** Mpum ,*ih ' fyre, guwlafy fric ppfisfimum depoßcer*> 

tum, videtty \nec h uf ^it Simon Portes in .w editim^ 
Tfafflhrßtfufr prtiut qmm 4rü(atehm redofeL MMtit 
ük prßßier^ß flut^r^hutn testen? et Pactywerew i# safvr 

i) S. : üMr ffl^lfefcdWHtllUto < des : Portos 1 die Vorted*: ■> ! " 

*) *fert4fff»tMH «öifelbö unter dertt *Ue4 Übwsefet : ThtophtäH 

\ todedArtätekp Pttn dä,P*flH)u Airdenfe JMttfr'\0*afigfer V^- 

• fgtoie^Ateiinitki .tAvtei JTafltte Äi>/I fKvntvp.245v :A 
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8t AriiMtfef. 

hgo librorum Aristetehs 9 aiser ent es, ArisWtetem tfti* de 
Coloribus edidisse Volumina. SM Antraf ich, an isla U- 
$t4moni* satis coskstent, cum de bis peeulikribu* UbrSs *e* 
que Biogenis Index, nee Anonymi Menügiäisi ^dtalogm 
ulkm menlionem faciant. Mull 6 itaque eüc sMpra dittit 
fit verisimdtius, Aristotelem reiereasse tibi in tmetätum Me 
Pktntis hetnc materiam dispulandi de Colorttm diserimün 
ae tnixtnra, quippe in quo ea re$ quam commoxHisime rf» 
que appositissime tractari posset. Nee tutbure kos fcW, 
quod in hoc Excerpto non tolum de pfantarum, ßornm, 
fructunmque y sed etiam de pilorum, pennarum, tquatmrrun 
et cutü coloribus agilur. Familiäre hoc eit Aristötett, 
circumspicere cuncta ad unam eandemque eontidfrätionem 
pertinentia. Observabis tarnen mttuni, auctbrem htfot 
icripii, dum alia respicit, potissimum in plant arum eoUh 
ribut eorumque mixtura detineri, cuiut rei propiörem dit* 
quisitionem ille nobis, ut supra monui 9 de Sensu cap. 3. 
fin. indicavit a se Institut am aliit in libris 9 ' ubimea öpf" 
nione libros de Plantig intelligit. Bit vero id, quod naeti 
sumuif non ni$i Excerptum meo quidem iudicio e$ uno iL 
lorum Itbrornm, qnod pr ödere videntur saepiut repelito 
verba <pavtpov ii lettl, Sylov Ss, auffhfioi oi, 1 praMpue 
circa scripti posterius dimidium. Ceierum jtrfttötetes in 
doctrina de Planus cbnUntus fundamentä iecüst , v "tracfa* 
tionem rei ampUorem discipulo suo Theophrasto präüpri' 
mis commendatam rotuit. Bei /. Q. Buhle und bei Ad. Staltr 
findet sich Wichts über unser % Buch. 

Dass das Buch ütpi xp<*>v<x*tov in der Gestalt, Fn wel- 
cher wir es haben, keinenfalls von Aristoteles ist, wird 
Jeder, der sich mit den Schriften dieses PMloäopIien^Bfesfchäfc 
tigt hat, sogleich erkennen. Man vermisst dte ärWtelisohd 
Methode der Grundlegung des Standpunktes, def 'SMMoftg 
des Objectes, der Kritik anderer Meinungen, des AbschHesfens 
der Untersuchung. Nirgends ist eine polemische Feststellung 
der eigenen Ansicht des Verfassers (inrt einziger AüSttihme 
von cap. % 798b 16,.,vQ,4ie Aonahroe .bestritten wird, dbss 
alles. Schwarze die Folg» eines,: Yerbränniui^racesa» «Ö. 
und doch wäre, wie die belrefibnd6n^II«uptele]l€»i'deft<fichten 

Aristoteles (A> an*. II; ff x*& d. s4ns. 2 und '3) teigen, so 



flft',lti(ft< blow ( 4te iftfegeaheity soiwlern . W* ;difr N<tfbw0»- 

<tigkeit gj&Mwi jg«we<H>» über tfe* ^ped^kles, Democritoe 

und Plato's Farbentheorie zu sprechen. Hiezu Kömrr)}*: dass 

i^ii*W0i f#W#ftjBwte iwcfct, .cta ejngige* Ci^ft sieh f ndet, 

w^ch^w **£. altere wßtrtteiuwbe ^Mfteii. bWJftiföe* w*s 

H*ph ,swstiger . Gewhajieit, dps, Ansjpfcte* , doch, wenigstens 

feM/4W'#P* 4"? Mis«huqg Gesagten er w**te* werden : mügfticf. 

D&ik jvpjl^e.^n^qqh iib^r (j^ A^gu^qta exjüftqtift wegr 

*ehen,;fio $ c^r ( :^pfa<}|igebr^jiph bei Aristoteles ßip.n sicherer 

Anhaltspunkt^ Mlsdip.naaii jenes Buch deu äfften, \flferfcen desr 

A^?^, gleiicIps^lten^JiörtÄie^ Dpv Period^ftbau^fdur^bgaflgig 

^ahle^h^uiid o^hla^g; yjele , Zeilen hinauf, iaMter gwamar- 

iUche ^upammenhaqg bloss durch ein stets angereihtes &u> . ... 

# &d. f . ♦ . 8if* xd f oder biä yäp ,. . . yap ■. ... . y*p u. dgl. 

gegeben so 791 a 26, 791b 19, 792 ^ 9>. 79? b $, 793 a 2Q, 

79.4». 4, 784b £6, 795b 10, 795b %% 7?51?,.33; stets kehrt 

.wieder eiu SpAor 8i (oder SpAot 8^, imciunriov 8i fl <pa T 

ytftqy h\ oder ähnliches. Hiezu der abweichende GeJ^auqh 

"einWtaer Wprte, wie^d für &<*. 791a 4,. 793« 31, 796a23, 

796b 16, 796b 27, einmal (798a 23) sogar xqpti; ebenso 

üxvpw für tfd™ 791a 19, 791a 24, 793 a 14, 795 a 3, 

79 i 9a8,,;79§a 17; 5 einmal steht o£s W — pk bi für roT$ 

W v . -T •*!?'* ^ (7^9 a ^)« förmlich yerliebl . *d|>er ist 4?r 

Verfassen in da$. Verburo Xa^ßdvuy^ welche* er rait allau 

~ 1 « i ".'I 4 ' ' ä ' ' • M r ' . . I • , l l > , ! . 

möglichen, Substantiven (5t«9>o/ja, tip$(Xy, nl%.if, ßyxpb yqr 
.«»nylvW, pvfxpw u. dgU) yerbindejt, so 793 a 2* 793 b & 
794a 26, 794b'i, 794h 1^, 795b 6, 795b 18,. 796 b 19, 
796 b 31, 798 a 12, 799 b 8, 799 b 12; ebenso verhält es sich 
init^vwßaiVftv, , welches oft yplUg unwthig steht, wie 791b 15, 
794a 2, 794h ß,. 794b 25, 796a 12, 796b 8, , 796* 21, 
796 b 29, 797 a 13, 798 a 2, 799 h 15 ;■ auch »oAtv steht pjeo- 
nas tisch, > fast : widersinnig 794b 28, 795 b 28,. 796a % 
.796,8 24, 797,b 28j ,797b 34„ 799a 12. Ich weiss wohU.dass 
manches decart^ge auch . .in dea ächten, Schriften sich findet 1 ), 
aber es ist ein Unterschied zwischen ein£r Anwendung, die 

.— — — ■ -f— rrr «. , ... ,\i . - . i •, . ! .:•, : .• . •■. 

ihilj-ü«- W«pmt.:^w=3*wU»^r,*39J> 81*.«i>b fei*?** i5, °** 
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fe AriitottM. 

tftar etoigemaie eintritt, «ftd zwtetfbm «feÜtiif« de* btktftfct 
*iid den Stiles, wie de* Verfasser der Schrift *« Xp**t. ite 
jährlich hat» * ' " 

fiel Solcher fiestölt der äusseren Üom*lH6 köftntt ifte#«afcüJü 
ifc* noch immer dör 1 n k ä 1 1 dfitohmt ich! titototelitfk seitt; f ** 
docli attök diess ist nie ht der Fall. Ah Beleg htelfr Habe iek 
hier imr, ufti Wiederholungen att der folgende* AtfMtofchfflg 
der aristotelischen Farbenlehre zu vermeiden, dfc ftihf Haupt»» 
punkte hervor: 1) dass die einfachen Fttbeti an die vier 
Elemente unmittelbar gekröpft werden (d. eoK L)» fc) die 
Erklärungsarten , welche für die Entttehuhg de* Stlrtatteft 
gegeben werdeit {d. col. t.)/ wovon besonders» Ate dritte (». 
•unten Anmerkungen z. 791 a 12) bei < Aristoteles" Sk&dtfreh-» 
tas nicht «ödet; 3) dass für die Entstehung der Übt igen (nSAt 
einfachen) Farben drei Möglichkeiten *hgegebefr'wdrdeii-(£ 
Col. 3 u. 4), von welchen die ersten zwei' Aristoteles direkt 
verwirft; 4) die Ahnahme eindt Mischling de* öbjeetiven Far*- 
beh mit den Lichtstrahlen (d. col. 3); 5) dass das WWss^ 
werden der Haare als ccöai><si$ erklärt wfrd (d. 1 col. 5), wel- 
cher Annahme Aristoteles ausdrücklich die entgegengesetzte 
gegenüberstelle. 

Wenn demnach wirklich Aristoteles (irathr Pachymeres) 
fein, oder mich Plütarcb, gar zwei Bächer über^ die Fatiräi 
'gesehrfAdil hat, fcö besitzen wh 1 dasselbe iif dem vAi erta!- 
leriert rüik.' (Die Mite SchKft des Aristoteles über dk ¥*t- 
ieh übrigens mü&te in der Reihenfolge stiftet Werke wofil 
jedenfalls ihren Platz nach den verfornön flücKerh sitpi jiit : 
%ttof gehabt haben. > ..••-" .«i. ■• -. ; 

! Aber ebenso vorschnell war J. G. Schneider, iriftfem ei* 
Jas fittch gfeich einem bestimmten anderen' Aittor, und zwafr 
Tfettt Thetfphrastos zftschrieb. Es ist fasch gesagt*: „«matt W- 
-kokt Theophiattiim," — aber nicht so teiefht briwiesfen. ' Ute . 
e&izige Aehnlichktft, welche die anbästritfeh&i Theöphhteti- 
icherr Bücher dd planii* trrid dt eäutit plantatum mit "der 
Schrift tf* cohtibut haben, liegt in dem abgerf^eifeh Pe- 
riodenbau und allenfalls dem (zwar nicht gar so häufigen) 
Gebrauche Vo# ÜjAbvbi, p*v?p6r>%£ k 4%l) ab*r frei ist 
f heophrast wn dem, wbsleh die Utorteh der BÄtfo* nannte. 
Mehr Verwandtschaft^ alfcftliAtar ^ to H «ife°WB*iÄ : Äettr Be- 



&h**G4MuBmh foigne, aber^rac^ Ußt . wWefr &ri*f*V> 

^ 4te>SobttM,*uf de» Excerpior» <w 4w «Jter Boüm iter 

InWk qqter 4»;FitoW* wbtfria^v dann dPim.Wejltf #ttr.fojk> 
S*rtft.^WH«iJF.t, 4exm#w ttor hat «wh eine An<taw gohriftr 

in gleichem Stile excerpirt, folglich ist auch. «Haft iftndfiTOl 
SdWftvöft fftt^twratf*^ B^f^*t^n wir ' Kerrie« Wi alt, 
so apripUiBoSh <dfeaer jijrtif JUr Theöphwtas; 4em nuk a*^i 
äfuekefa von-widere^oÄrgmn^otis ie* ajeefc {z^ft.Ata ymt 
cferr Fj^fcbt Jet F^ttaume* H*L pk*t« U; 2**-& p, 47. edc 
Sobnrid, tgfeapgt* mtisstß muti im b. ftop* rWiedtiBUfinrfee er^ 
rtarken/. sowier ebeadort 4ns ib* U, äy. V~P» 5Q koh iu&yyuMj' 

Gtftän Mi ärVap.. iotts9tey«lul JHcheus, Waa ym dem d&pbil 
genannten. dStepne rf* Ap& 1% ip.* 690- »berichtet <vwd;< sa> 
hättöö muöb gftnad(*; Ate {froQfUjigan viar Anrahm^ aber dasv 
Wen* der Fbrri»e,, wie*fe A {g*a* 31 —32, rp. 716 gsgo*^ 
ben wArdan* fafct netbwtfftftg ik*ea Platz im 1, Cep. ^ehairt), 
hätte *k»fc Tk*phrÄ#os fetverittssig je*e , übrigens auah \mte 
stoteKaehe, Btahenttht dein HaupftGttbtn locht bloss <etwäh|fen,~ 
steifen :&gir twi Grunde togefci mässen, da *r dtege Sieben»., 
zftkl aiiftfrüpklick Jehrt id* *a**> pL VI, 4, 1, p. 590 a*»Y 
t'&a» trän , Xojntfv abrtii' Stwarf^tw $&ae tfa&uptsp um t<^> 
q'Ab*»* ta^^^xp^v^te^ ulid. äc Aueh für die. oüt^tDiö 
(k«HiiWfe; ; «n* sofajfaöB bStte Mäh selbst «in Epitamfttor nkrtrt 



.SteBobk aber gthtiltt die Schrift in Inhalt und* Farm der? 
präpatetiscrimt &b»le a?» wfcs raieh airab ^berechtige* me& 
die in Ar gcgele^' Th^rie ii>: die Entwicklung der* «feto**; 
t^isdten JRarf>t*lehr* «ft.Mejaeghfo*. Es 90U lüe>ei der Zu« 
SMBfn^nftutng durch Ctaibbiatite tfe* äckfc varistotelißfche.n Sfak- 
len gewonnen werden, und die Angaben aus dem.Biwhe^r. 
Xp«fc>^i4heäii engfijutenrf «fcftnele*^ tiuals «r feinzfelnen Be- 
\**isftm>mig für die .Arouthite der' titfckfttait dkoion. Die 
Siegele nod KHftik «fes Itfttteren gtaobte ich, um die Hebet-, 

siiMnMkc&trnuii^.iai'sttreav **« dar Uatermttlnmg (über dem! 
doktrinellen foh^lt trenne« zu müssen^ >vobej ich mjph yec^- 
sfllseitig. y^^pn} Jin^ ^pf fj^4p4.ew berufen >opnte; 
Wir liaWn demnaj^ i^w ^gim^^^r^nlph^ ^ Ari- 



gfr AHrifdtoMf 

stotetes zu unterjochen, wobei foJguwdfc^ ifaqftiiitffacMtf fei** 
Betrachtung kommen: fcunäßhK die m^bphfshbbe'^Mlafif * 
d* Furten, däntt die physische Entstehimg darselbeiiy d«" 1 
die objeotiven Farben, soweit s4e an die Mätarf* «*d därea 
Veränderungen geknüpft sind, und hierauf die stibfeetire ft#- 
benempfindtmg. "•■ .' ^ . 

Farbe ist ein* Gattungsbegriff, unier welchen die' efctwt- 
nett Farben ab Arten fallen. Top AI, 2, töia Sft *7tttptq»»'E- 
tvw • AiaAicfta to^t6 *r*pl rä yivt) , o*w *F m ns *<tf £tv*& 
<pait) (Sviußiß^ivav xp^otri tfoav M ydp cfvjoißfßtfKi «tf 
%€vk<ö x/*G$M<*Ti slvai, «AAd yenöf dtJroC t6 XP&Mcl f*t»v.* 
ib; iV; 3, 123 b 26 to xpw*« ?«*<>' frouw** «;(», A«*öt5 
Kai jut^a^of) K<xt*<£»tilw* ßtiöop xpwjwSctw cktdvitov: fttyt. 

"tf}4y 227 b> 3 ninyöt? Xiyetati molÄüoCÜf * ■- . i* **S** * ***<* 
duai> fe<£ ^tWtiya^tt. oÄ^ä xttl 1» c&o*** «Htet'ijr'i'tHOtf 30M0* 
jUkabo} p&v.tiai bitupopai- TOiyapöft* AIA^ träUt&i fualiiv» 
<**r*ai AfUKqci/drif dd5MM0#i* Asi5*c*v<fif . rtiot} Xtvüdvtfet $ 
aptyMiQX ilSof effzai näl tXötda jxiXttV 61$ \p,t\av<tei~ An>ffO* 
ryüQS 1 ) & wohin' 8m rcß ei6ei pia Aitffiqmttf XtBkavöw 
nd<Sty. Jedoeh iist die Farbe hiebei nicht ov&la, ras mit 
ausdrücklichem Hinblicke auf Platö angegeben iriwk * JskmL 
jrtßh .1, 22, 83 a 31 Sta Se &1> o&fiav ^juaivai^ &£ nckta 
rvvos tjTCOKsquivov narqyoptiö&crt woA jui) uvai tu Arunöv, 
ÖQpxß'rtpov Ti ov Xsvhop Jtfri ' *td ydp yibi} x**!***** 1 **&* 
sntrie auch Cät, .5, 4 a ii jadXicftaU&vbv tift oucrtfar 5b*c£ 
€ii/ai tö raurov *al Ii> dpßjuoü ov r&v IvavrLwv dvcu Sthti- 
mit, oiov, hti /luv rwv aXXcov otln «Jv ?x ot **f ttofwrdvrov 
ttpoevfyKeu/; otfa >mp «fotot* ot$tfia*V d v S««i'4^)iÄjttö>' <5ii t*3* 
evavtiwv >behsn%6v idtt, olov rd xP^iiw 'S-ifftiv hf.nai 
ravzo roß dp&fl*p$ vvk Sarai XsVnÖv Httl ipt'Aai* D& tf* 
avri) , mpä£it nai /ufaxd dpSßiS ötin fottfi panukp* nai' 
(XJtovSatia. . n • ■ u . . .r/* '■ ... «/ •„ \ ■' 

Dass die Farben eu ; dem xöi6%> igehöröi, Ar iweloh^r 
sie auch besonders^ als* Beispiel' angeführt werden; 'CWl iä< 
3k 18 tt. 4b l y zeigten riowohl vielleicht ha ndäriiJ Von Steilen^ 
in welchen Aristoteles rrrit besencjerer V«rliöhe;Ttr Aeuiaßr 

1) IrfevxoTifTOff ist nicht btwa in den DatiV zu ändei*n, sondern es 
ist zu verstehen: XevxoTTjrop d* o\$xthi, 8l<rl dtatooQctff d. h.' 
"«'- Uvnot^g ist eln«fro^ «tVb^, V«Y titM l; w - il li ^ 



afrftfcpM* g^ai^ v al» web w^i Ablß ausflrOdiaiph ge- 

2kV38< av [fatfr ti iötiv r)-XWv> f^A* ^cqiov *n SyXol *p 
AnqmNi Tup^l, 9, 103 b 32, orav xpw*aiw Aautov 1«.- 
Kuj^t'«' ipy w *& fcJ#wc*oi' . kwdv Mväi yxpm*<*^ri 
i&rl Myn na» .inuov. äfjuabreu Daher auqh die Farben keine 
vom Swbsfcrate getrennte Existenz J^aben und &fiofferne nifyfi 
heissf* :./%** J, 4„i88*:7 «:^X «mwkto •*<* xp**m*ö. 

«Ät *£> *£<tf* fti* öwq^töty^, ?<**«* ?i 'AfiW&> £ v^mVew 
Qiix .<w^ow>^ -A^-gtföft iwÄ' t5#pKH#ivov.- «Pfre axonoi to 

to f St «&äwwi>ffoi jtafri: *d .fWfcrdv, , n#\ nard- n> *oröv 

«drr4. 8iuTÖ.\Ä«öifi 6n ,dx<pprfra. :w *aSy.. Geratet diese 
Bezcieünnnf x^9i abetf.erhfitt noch em^ gpeeiellere F^ssOBg 
ih t«We#. «, wcrßdhai tei:der:Eis*lw^upg, der nrnoxw (in 
I5k> watdiSwaw, ntöyriny, <*X*W<«) e$'heisst (9a. 28); 
rpitov 8h yivbf xotfTQWi «e^pruif« xoioTyeit nai «0S9: 
Id^-ft'TQiÄo^j^uKWi^^W Wtpofifi nai ctrpwpvo- 
r$f *al tfavra *a voutoif <^yyß9^ 9 . 4n 8« SfipMotty *«£ 
^vxpot^f^ncuXevnortjk.nalfUiXavi^j SO dasÄ demnach die 
Farben zu den pMsiy^ii.OUalittlc»;. geboren; aber auch diesea. 
wird wiede* nwdifloirt; währen* nemliclr die übrige» deratv- 
tigen xotitytv xaSyttnai darum jrafcywal beisaeA, weil 
die Siniie 'paesfriafficirt werde», hat diess hsr den Farben die 
Bedeutung , <foss sfe selbst eine: pa^ive Entstehung haben . j. 
es wir* nenrikät foftgfifebren (bä): na^^nai s nmiv^i$ A*- 
y<ivfdt >bv j /r&> t o»r<h tu 8«&yM in* ; «» okMm» ti, : «£ 8e 
K<*mv*Ä ato&ptficf «*4<ta9* tii^ip^viiov ^oiot^wv K (sc«. 
yAvx43, Äcpsuiw*) *o&w* dfvai, *o^#*^ Äo3^n«rf' w«*r9-! 
rir Acyävttttw*. ArvKO*?* 8i tfai M(A»aJvta käI <*< aAA«* 
Xpöai w'TQfVi atltsdV upo*** /ro& • t&PW&oi* xtäynfial 

vh**%> ©abePidMin^ituob. anifeeileftdia F«rb«n nicht eiiimai 
mehr noiowytts itcäytinai, sondern nur ^ra3 9 seien; sowie 
nemlich durch Schaam oder Furcht gewisse Färbungen ent- 
8 tiinden, K so .kftnue ^uoh in, der Entstehung der Körper selbst 
(iv rp narä 9 v<Siv övötäöu) ein gleiche »Gwid die Farben 



8& AnMIRflvv« 

btfvdi#fa$en (». ütiten^, tind 1 flünitn sdtett' tfe ft*ft*»i|eri< 
wetehfc ftfr' «et! gfcffirbten Körper Bej?teyid^aÄen,> jttfcgrißtf 
zu neniiefr; die bhW& tttertMtdriateRett Ütt|efön>*tJ^ {*&)* 
raffe yd/» '*V *# ktrti £&fti* Wtfrdtfrt <8x0St#*'$ IHiAäWÄ 
yi^iv^tati -TC&t&lytes l AiybviVur..: ehe 8id* vfiffkv ptuxpät- 
$■ biSe H<k$u(X TU ttvti *<*$to mtiß*ßi)*i9 m \\\ k*l <*wj 'ff«* 

«v?*E* tt&l atköct Xlywhxi..;. 6öa & dtt6 ftoötoir^««^ 

ttfetar t&'ttf ?dp £fy™*prt8i> 6td*tf *&Xüt&^4t ; i^fr0£if> 
Alym** <*5<r* *J ^JcptdJi? &* td ^b/^^oii ^t^^ 7 ^^}' 
M^fAAoi/ : ^»jmv*f i/ttt Tt * *Jö%£ ; >*dfc$ jUfMifd'inuif^r l{y*>~ 
***> nawd^tt? Ü otf <).: in. tKeseta State vd» Jtt&yrutmi. 

486fe 5 '''Stmpipn (r#8di/*d f &Uforfr **>* *tapäwr!ffci«Rf~ 

ubi* fte, wfr igtooif) Jtti/Ml' rdjr -rtf* A^B^jwa to^.faftvw 
ttto'tfaf, ofo* >Xp<£&ü&<>f <«Ai *** Ta.'yui» vU&Uob ,a|itü 

-feil, ^ ; ft4^ 978 a Ö <&mprjka» Aiym/jBv wxtyvufiii&iofr, 

rt)t> Hieran sthttegst gjdh üiterdtufanoiiaiui: ««y dtfes ,*ofr*r 
dfa Stamm -- Adja&ttv > AsöKcfc att vo«r Sub«teötwr^Aewo>f^ 
abgeteilt hötukifott wird; Cty> 8, «OaST*«^»*«« 3uV 

H,vfr, tMkiS *ö A«p*tfi? vrfvcu äs «an* ÄU»tn»ß«teeUHij^ 
d«* ^beffiätfaft *fträ-<fer Wetesfc^ *&>&itf<£ iÄi^ttwfi^Jka»T 
Atefttftyto* -^-ig^wnimeii wii^ <i* Verriete ^anitj daqs/ 
auöK 4aft'tytafr*ii>^hie-m&Afäif Aefr ^voc^THDit^yi'tt^iis^. 
Dtoffeh die$ifr «Mittag: geholfen ufern dfenfttite» am* ^es«**» i 



m 

iv TCf> ri Itfn narpyopsirai, dXX o»s <t\wßfiß#Wf>W(&^ty\ 

na* ^i»»>«wk ifltf$W.Nf*«9 . $**&<< mv*v¥*cm \ ftottft'-^ 

*fl«fa.T«j» rf^UWWIW «^^Ä5W» / » .,rfr*«ftl»i ^^VW*6I 

*fty Mv&flf. *& S^'^pfwtW*; *G&ltfi; ««fa»»; rtirtri» 
%Wffl WP«fa ^n^&wV '{«6« Stf ) r,*# ^<$Wfr«ai ,ripi**v 

d^^wz^Uu« ,F*$<w-*n *fe& «Kfc $iwty (ttesfeirterbfetviuel* 
ciWWWUl?W^Wai L #** tf*m aHgtf*qin#i .Geftj^tfM» ttfcar*, 

«F*5^W.:Ä *R**M&4>ou «*l tri,, 9**pttt«ri **oi*' JUuKt&r, 

Glosse. .GOß q f I \j-\0 aeü\TIf fe^-'-ni; ,<2 .cnlnjw 



9ß AttfMMaiA 

pag.M, iimi BeWeis^) wjed« von W«*^ Gesagte Akr geh**! 
Aar gefragt' erscheint. ' • ' *' • ' • * «•• ' V < ,t 

> Sine zweite *llgetifeine BeÄfrttfming der Farbe«, Weiche 
der Emfcehrthewie bereife niber liegt/ ist, Atts *te"to Ge* 
g-ensätzeft 1 ) sieh belegen, and zwar in deiw ; 4£egen&atZü 
*on Weiss und Schwatz (Weht hf detti viffli Lidht tfftA 
Einsternisa). Iadem die ctotW^etä feijEgfetfteÜt Werde* kl: 

httfenr die Farben zö der zweite« Art, zu dfeiH^ai*ut: C*#. 
iO, 111x34 rd & tvoprta avTinttjulv* «vtd j&«r»d?Jwp IdÄ* 
oöSajurir ytpöf äXXyXä Xiyttäi, h>*vriH juktöi? >dAA$&W 
Xiftr txi r otfr* yct/> *d a^aM» toiB>" ka«o^ Ä^wrti'aya&öv/ 
cU A' ^tfvtfoiv o&t *d Att»cc)f> tafe M^di^AtortöV; dAÄ* 
Ivttimbk Unter den hxxvrtü aber g^böVen'^ie l «a itelt^Gte- 
gensäteen inhwfcaflb der ttertilfohen Oattmig : ßrf. •*!*,' ;14 ; a 19 
avafynp fä sTai>r<x rattä&ia y ii> r<£ ttdrlS yfrti efvai ^ 
toroip ivavtiöif yhtibiiT 7 &6tA yit^ ih>ai • Xv&ßtif ßiv 

ye^or* 1 S^Äiovrt;^ ^f'^ol äSixt* i^rt^r l^aifriotj ^tfecttv, 
t»tJ "jUiv ydp iifHrt} rbv ie Hanlä rd yipör dyd&S&il ütit 
rianovlavK i&viv iv yivet, dXJC ä\}rd rvyx<*vn>y{i)j) >rtv<£v 
oWa: Metbph. «' 6, iOftSb 3» rd ^6r f /3o v Ü« lt> rfi^M- 
cfa Jt%€ttw, ötov noüBpbv Xtimdv tf juiXav. Auch die kb- 
strefctdn Qualitäten Atutcttop; und jitXi»/te werden Ivc&tta «ge~^ 
tmmi€ak^ 10b 18, sowte tö Afbköi/ ytVfä^ht n^fö 
j*e*pv f. y&ea&tti CäU ;i±, l'5b.l4' ßowiö über '«nei'selis' 
nicht potii wendig tet, das* beidfe ; öe£etfä«*e fn Allem zur 
Existenz, kommen, ** ktirfneh ebensowenig ^eide tfugFeFch 
in^ Einem Sfatefratfert^iifttmi Cat. 11, 14a 7 $*1>>tc0i>< *kv-; 
tu»« tarn aWyK&fyr, i«p ^fp^o^^^'na^T^^öt^dvlEt^ar 

ov> o>oio»r fc ktti Ata«&> <?**fe># dJttiVtoSV Xtvti6Hff ßW 
tau*, fkXwiwU av . ; .\ SyX&v ii du ''mttöfA^wMv tf 
ei&Eiy yifaivtipiMe yfoedf&etf *ct ivctorl*' ^otfof Hsvynkp' 
*mi\vyhia **><tökäto&6&v tefHJKfryited&ki 1 XetMotyrSl 



Phy^k sowohl ^^ ;i d«t fthikov^i&ugiUe#< votwu^eU^'w^- 
werden. S. übrigens fFatf* Or^r. I, p. 309. .<)-•<!.> 
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l* \f*K# ävfytoAoii, (ht. 6, »4 1 iouäfr SofctiJ ji^a]*«; 

1**1 a^AA* oiHiXtunottnai pu\äv iäti* aptbt. d. tanuIlV 2,\ 
43$* 8i<MJjfromr.jr| i^a XwnÖv* nah *ii\xtu\ ttpai. Fqrnö* 
atier > dnd «he FaFbeb Dicht ;SokÜK? jfcgpnaätae, dorpn fiftetf. 
stete veHiäMtar sein mustf (tokMria? ^vi$th*^aBry;rtf/^hfc 
afettyKäfotyL wie xJ:B. ytttfo* i3^uc^ <^^möv ^eptkrrd^ sdn^ 
<fern derartig, dmrrayat* «Ine <Ztm«ten&Wfe eiiitrfctfen: ätonftä 

TtttfrlMC ta*' tif <mi vuitrp^ «bir . ;W Xav nai Xamfariv .är<«i*r 

ttö* ffjrapXMv vd cfrij&avi' .tä l yap Jtau<$£oix<Xtyn(lv Kt? /ifc-n 
AttPiiforf» .^/^KailMt^.nr^ffoi^^ri^a^^ov^ ^a»0» wir 

äXXa xpoiftafüa Dura &t jefioak mü" der: JfaU^i .-fMB itt^ 
StttoMte schön fön .Nattfricfcu* Gägansöteücbkwt berufen sied 
(18* 9);* dehn 4s igibti **c* fifaigey^lwslrite Im «oh nur Hirten; 
der beiden Gegensätze haben- häasa*; ;(t$toai!):i tl ny o«rf> 
9>£0h; *d Sirt t$Äflpx« ^ofov,>rc*i3#v^ ti£ ädp# <£ «rfwm fukl rijl 
Xtth"' rd. Xevwjf u.. laut y.dpAlli&xM<H '*6>-*tip ^vxf>o*\ 
tfomoövbh ii)v icwpk pihantofol "Daten isti'dtfch »**i de»; 
Farben Idie trripydts ttmöpetitnyt) nioht ! Messe Negfetion Awi*> 
schön den Gegenwäfaeri wie. bei dm #yre ^r>a*dn jwfa*iwn 
növ, sondern sie hat eben jene concrete Bedeutung döf.^wH 
söbenÄlifet JMfte/»l.;^ ;ö, 1056a ! 27 ioAAbi^iäjlAd*^ ^rc 
ÄKOfUrvt^TC >fiAiv fr &b o&eTtötDi Xiy&al,. ÄiW'i <i>pw*-n 
/Li)h>a rt*k «d xiW^ara^ Ip* Oüi* A* yeitari. dh-e/j^inw. ?,)**}&) 
j>üartf ttvTy^dvüfynyyäply JfaMv.ty d^povtlväi ^firofr»; 
o&riv tVväAo;^. *• »ii.-'Kjo .ot » ..» «. t "'. '-.".■t ••.•'*"» v i 
'"* Diese/, (tageniät&e sind abqn' sälüriidi. a nnden^SÄb&trto,* 
weMtal emerisl:> «Sri. >1Y, 9,-. 217eg& jtua ^ :&9.*tftt 
lvm*J»ttft> Kooi äti X4opiXtr$ „ . . vial fiia vü, dp&uioi* Xfl<>*W ] 
Keil &ippo& K«i ^xpo* s (dasselbe 247 5 6), Ind att jJwH 
bewegen sich die Gegensätze in relativer Reinheit: Top. III, 
5, IIA«. 27 t4 Tpff ivayziou aMkyiaxepa »äXXox TOiavfp, 

■•i'i^i S^fWto 4S>ry.(iI^iipi aH^bqq* :^ .<: ,;- .:; > 



Hegt* ««cb .ft* dfe> Farben ^s ^A^istolettöfi^ Fri*«b 'xiec 
Beweg** n#v Äs' Öiwwc kflftgew« «u* dwi, Gfl^eBÄlaw 
iradni dta Oegensitee*, <jfr$Vtintifr det MirvüßöÄ^f müA 
zwai imwrfeim die /»* ftjBoA^ «n» vierfecöe :fet v rttoliobt 

etettftüV y em et iärr. I, 4, »t$ti 3t *«i, w griffet Üb/ V#*4 
änderung) Tder Farben iw < tUlowerfi*. .;!Efclm. gehört i&rf* 
tO^i 12 a 18 irti ttfr itfot*w*>' *J*a£#eMeo* xqv »fotfnim*. 

ttyittruw -äuJ/otfjy troeyerai }tm< «d Aciwär ji^a» rywöÄ«# 
Köi ix) tyvxpeu S$pjuqvt ud ib. ä^ 4a 30 «d i»iß* .V*P **i: 

X*i<aftm yapl, äcri JaiXmv in Xtpntri) KtutfJtovSaiovin fdai* 
Xm» fltsinft eidd rfrirHn J** Gebiet 'Ar. Pbymk emg&totöii 
and Haben den wf tibihsriben d(b Ateipien <dei Fdrhe& «ad 
dereir Veränrfefruhgten »»«nrtdrsiielieri. • :.■•»• • '. ' 1 •.- 

»* ^ Die Farben getbtfreiF zn dem ^pmdvf ><jH«5strieH3lM4W 
peokt dfcs <riit(rttle»^i4vflÄiA 11/ 7^ und von Jtier aufcisfc «tu* 
i« gleieftef Weibe wie bei Plato der depp^te.flFeg eroffiw^ 
cHe CertrafcWang' newlibh- der objectiren v.Fiv$eaeiaAesQi|«g. 
einereefo md die ufer «abjeetiven ; Fart>eae«ipfih(iw*g j: *ik 



j 



v ; '-Steht bfc4>: «indVidaB Fettet, dieiPlwäfkfcoräjtftiHris 
((Aue Eln/pfindimgr Voo' 4er Sterbe des ^hii5pbor^aciff«deft r . 
Ofej*rtee),:<4UicNie Sartoe, und »War die eige^feüfcdioht^ ai&i 
iror^im Liebte, ^ o«. II, 5^ ^41§a ( ;2$ ^-^^vw ftlfctv 
9 ctyij, toCt* lemv öparov öparov 8* ?<m .X^«****« r*fc 

SfjGtov ^fiifrmM Xfyopitt n'poiX^om^ViaX^rm^, Mtfr**f 
Wer tog^ieöen^W^yi«t > eben dfr«Mpifeg Webe» gehörige', 
HMfcptrtell* *ese* CajtiÜels 1)^ AAftaft V^^,8io^tffe ; 

JH. Ji^.1 L^" ' •• 'i v/. •:•! iri ■):-i'. .(:•-. i-> <.'i» tj- ; j, : r/) ^ l7/ . i 

<^V"fctf1hii**4fefctf OApftil, i '^h^ »iW^lftu^ie!» üis^til fol- 
gen Standes ist, in der Entwicklung der Lehre in die einzelnen - 
Sätze oder selbst Zeilen «ergJipiernV ia^eJn.inlbealWIfa«« ot|ch 



Atel yfy> >ip >jui» txm p^ni evX dpwtitu** av ibhwti 4tHÖm 
söm'&fafytavv «cor «a/jrv:f)aiÄ^i) 5»Ait/id>^f vtac^) 1 ***\ 

4At^ ov&cvöfTiip^nii -roi>mh* vö a&eiq* XP<*P*- ' JQie dftttt 
Mt^fta^SS»*"/»: Seift» äjiäfoiv cJ^mphk «pu* igr tifeorq<j<#* 

'ftfr&e «btfr teMasjenlge} Wa*\ati de»>w tmeLfift rieb 
Äßfetbw^n isfr/ inaobme $asse}fe die Uraaebe des .{SthttarT 
Whi9^1w <*i(jb fett (tfcew «& «ber mofc nicht die >yolbtte4if 
tettittÄrte ' aristötettsdie «' jtotinitim der* Farbe > ^cWiwir irt 
^r*Äitörsä6fiui»g* erst w»l!«R/^»tsteHen. huwe»>: 44 Sahire 
^dp <*/*ar*rif> ^fi xptofxn: wGttojb' fak*i'*ti <OTi<frovi<m^t' 
*Öttf tfpa*ot>* Kttft' kvröi't&'fGrf biWiAey^ xiU' i.^ri.wr 
«*t>*4> £jtii *d* ftüp*ii>*tt>iJ tivai öft&r6vi , Hier > ist abocJ^dh 
Ifa* nteht aOBge^ehtossen > wieh Tlarar Liebt (oder- di* Pta^hfh 
/etoene) Rftfce ;i za antat, > Vernor ab*D hei&Ai; es.\ <Ue#«rbe 
Itf dasjenige, w»a dte Kraft M,»- Ai&uätätil DonftttriUig* fe 
Bewegung tm 0010011t 44$ ö Äi wd» & xpafM*» mvtfrmöv 

*f£t/#V> uftl 419ad ; 9d£w'y<tp ^^nJwpf^). t«d yp<«w<m 

Bfefttrft sir^^ Wir aar 4a» 'Dmrchsiöhtigf^ «mMqU ^fearr 
tifeB ' *W aktuell fforobetobtige) mvückgewerfe** > > Jtor*h$fchHg 
üb» itfy> Was ttidht an und ftfr isiok, sondern durih ^QlAtH 
tlfcrea Ktetitbrf toi , wte ». B/ dteLnft od«» das-Wasffer A iMlftr 
nVkt^ Ü8irper dtttthtftebKg sfotd; sie ai«b e*abbr dar AoM$ 
*tfl ibften-' (*bg«eh«Hi «WH 4hiw sperafisöhen; Ooattäi> l /di# 
Jfetür d^ jewigert 'Korpora '-4* obere* Ragioti* dl kl.dn» 

.. i\\ .» **'#}.!•.' ^ k i '. :i ■ " • ■•; ,i", 7.. ' .i 

'• iedem Wort« w^jtschicdtige firkläriiogcn einzuschieben und Wie- 
^erboluiigen Dicht zu vermeiden waren. < 

". YlKft tntecht Verstejit trenäelenbur^ \ü. anV |v. 357>'tfrtter *^ 
' * rtvqtodi} qx*n?6ftsit& xistl Xafnioftä die öeiftirn^, tthtf>%itl cteim 

.. Wötynoreic^Mlttl beliehne! wöMett* ■ 



Aethers ewwob«t; ^die Dwctoicbtiffait (fli* Priaeip 
Lichtes) ist also' ao ireinc bestimmten Körper. .oder {Stmoris 
g&bunden} mit Ausnqtrine dearAathees* 41$h4 v &£aap«K<* 
te Xiy**, 6 fovi. iiev öpoTÖv; o$ na&' iuSmi ih df croeu *fc 
ÄxX&r itmtv, dXXd fii'i oAAdtptpv xßdr^ Vtt¥avr** &' 
lefwv dfjp *tti d$<»pittfas jroAAd:»uiM<mp*£*<(y oa» ydp 9 
$6top~€ni& *p diypr Stapa^^iusiUft efc i<rtp. 9>utft; fcftlfcrdp* 
Xovöa 1} avri) Iv rovroif djuyoripoif neu iv t<*>. -d'iSiq* 
*tä diu ca> aw*nr». Dazartrf. $e** t 3, .439« M d bi Xiyojutv 
bl&fyaril, vvk €0nv fSto» aipot 9 v&atfo; iOu8* aXMm tm* 

Svvaßif) $ x^P 1 **™?- W* <*»* eOWi/, ir ropror* 8' *0|rj,(ft0i 
Tftfr «AAoif <t*ß*mdiu ivtiAmpxn wis w*>, MttXXow *♦«* # 
fjrrov. Diess Durchsichtige nun, so lauge 4s paU^zieH 
ist, ist farblos und finster; <L *»,. II, 7,. 418 i> 28 
&Xf>°vv 8' lern rd Stajroi/if ital rd itidßarov 9 xo-MßXif 
&p*fa*vov , aiov Sottel rd. on&nwQp • rätovra« $£ rd 5mx« 
9>avl<r M«*, dAA' o*bc orar 9 £yr«A$x*i'a 8ia<p<J*>£f, aU-V 
rfray Svvrfjm.. Aktuell aber *wjrd es durch d#ft Fe*U£T 
ttderden* Korper, dem es wdsenttidi zuköuunt, den.Aet&eri: 
418b lltou .Stopavouf» Stau y zvziXixtty §wpavh$ w«<j? 
irvpdf* y «otadrotj oiW rd, «vw rfvfiUx, ttid'4191? gäc^up 
8r ;i.. cd yd/» ätapavi* . ibrd ftotirafc yiv&q* fkatyqvifr ~~ 
und alseekfas bewirkt, <* die Farben ; d* ttnfc.d, 43$J>$ 
rd dpa j8ja<p4n4* T *a£' ,Q<K>r \xukpxtt i? tqis . <f#*tm<tw 
1$kapxw { 8k .fiiäXAo* naLityTVQ» iv *£<**) xpt#M<**Wi W* 
pitix&n Dass diess tiäfcKehe 8t«p<hKi »cd :P«rmpip des 
fltetaris ist, davon* unten im subjeettwu Tböileu ßfr 4*Wr 
aenheit über; des fieüers oder Aelhers in dea^dui^tchtigtiu 
istidas Licht, welches demnach, nicht /selbst w Kftrpw jj$ 
die Abwesenheit desselben ist die Finsterniss: d. an. II, 
7, 418 b 13 ri juiv ovv rd Stapavlf nai xi to ycJ^, tfy>9~ 
rai, on otlre ^up ouS* oA<w; ö&jua ov$\ axoppor) (frißia- 
T9f, ovS$«dyf («iV^ ydp ov tfcJ^ua rf «oc ourw), aAAd äv 
/»ö^ 9 . r o K»i5ro v r ivd ; 'n fc p$v4 Lg. y ev ?(£ Stapav » « f • 

©d8i t yd^ 6v-9 tfaijttitTa; y c^a Sv^fl^P^ ty JTft?[ .fifcty A vai * 
Soxct 8f rd yaJf ivawiw ntjvai. r<$J, o'ffor.u* tyn+fie rd 
tfKotof ^y^^^Al^ rp^vr^jr e^cc^ Ik 8tppavou/ f <^r* 

89A0V, ort iwl'#/«MfcWoMl^^ ^ nd 



iisv jtmpsnrtii». p** i) j£ &ripyri$ idte dmirof, iowie 439 b 
141 löifi ./uSar *Ä* iMÄwu «vi Uy Sitopaw* touÄ' xfrty» fco* I* 
w ia£>»: ftdfcf fr <jmk, ldk\ , $k jap» .att^ .EtfTi^iytfta, Daher 
min jriitt das Licht lefiniN .als dtf> Xhätigkeit d*p 
D-*rp.fofci;oh4igen:>a]:S ; aolch<ejrt d.atu H, .S,[41Sb.9 0>Ä 

4tö* lit 9 S'-iroArxua vnwJ &k>4x*i*fr *p<is ttfw» J* ><$ 
kamt (jach; cJera.Obigesijji ^ gewissen Siwre {olop piterrKo** 
^ußcßpitorX selbst' Karbe* des. Durcfaiohtig«<b 7 toissea r- ib. 
4t$fe t4<T^vi8iTy<Ä r ai>v »xp^<Mc kört toD jbmptkVQus , uryl 
d. $eiu. 3, 439 a 18 rö p<2$ iert. x/Mty*« v toä öio^a? q& 
WaM dtopßißyKoVi — oder sogar efee ;Art <tat , Dlirobejchli- 
gim: tf, «n. II, 7p 41$b 4;£<rw &p -n Stapav«;**, VitAd* Um 
4ab aktuell DurßhfiieWge Bedngnngr der Färbung ist, die* 
lienifebe »aber auch des Licht i&l, .dfeJFtiffbe« tbcr (ftefatil 
dem Lieble reihst) das Sichtbare« sied * s&.gibt eq kein Stahl* 
faires ohne Uoht :ibi 418 b 2 äutxep oifo» (fpixxopävsv pcow^v 
uiAAd äoi> rd «käötow AjpuUta. iv.ipmi öparfa,, und 419t 
& 610 Kai oi;x o'fmtiat» «1*11' p&tQh So dass Uta»; eben *oeh 
to jwr subjßctives Prinzip jst (s*untenv)v Die Finsternis* 
hingegen ist Privation 9 sähest es mck JnaL pa$l. U,-8> 
93 a 28 SkäjhJw* rttepipäk «a pwro/, und'd» an> JI>, 1%. 422a 
Bft <J*£Bf» *ä* ij oipi; «icrtri to» va dprffov >fr<ju ^^uJus^piatoihrö 
vjap ctnoTor doparayy fitX. Nettiriick iat sie auch Privatum jiet 
En&Jeoiüe,. «ad daher identisch mit dam bltasi poteftiieltDiirdliLr 
jicbtigenA *ft. II, 7,,418b 9 5>*>;-.4 9 fovror ivipyna toti 

*ö <r«*»ro<i ; f AeÄIeit jedoch ipusä, - Aas i CWf * lö, wo die 
etifHfdis *ib die dritte Art der of»wwMew« : erscheint, . wott 
den Farben kein Beispiel gendinmen'ltird^ währeni (yvm.amß 
deni Obigen erf, sehen iist)(diads fast bei allen. anderen ,0^ 
genstinden g^schaahl; ja es heissldprt sogar (12* ,33): «iüd 

juiv rffVkmibfc *yv öriptftiiv tfiveräi jU£T#jioJ.t) t <xxq .& 
ti)i tftepijötxof im. .t^w i&tu eAwmoiv: oCrt lyiap» xu^A^f 
yct*(ii£#tfr 'Vif oi«ltw «w^Afl^wv, t)^t«. ^aAa*^]^ : i^yjlii' 

hat die ganze Schwierigkeit ihren Grund in der verschiedenen 
Auffassung von <Sxipi)<$i$ in $$(. i\%. , t W<\\> Met*»h M?m 



*n <fe? «pMreii State . wi der Stripipsil ti*£$i«li£ Bsda ttfc, 

die Frage aber, : «fc cmpi}**. *ath 3£ir am Wnna y \ «*f die 

'Metaphysik vefseiroteH>uiid dort bqafcendtieanlwortat wuhL 1 ). 

Beb%eni daran Ar faiees*» 2*edr ist, 4ta Steihr-der Meta> 

tAysik, #0 es beissti, dass Kiep Tag 1 die Verbindung das 

tinbstratee (Lnft> mit' dar Pen* (Liebt), die Maioht Uiige§a* 

4M» Verbindung des Snfcpteatee (Lnft^qpit der ftiTä|ion.(Fi*> 

«terniss) seh yf r 4, 147dM6 <A**tp *i +tr «4r<* 6n dpxßU 

*t<u tprif> *<* $lb*»r *al if crripyitif %al tj iJAf dJU.' 

&aa**v fröra)» 'ftf/MM* *ipl eftaffrop yafO? itftuv 4«Qu ly 

XpaJjta** JUt»«f»> /utAav <&eftjMnma'. y&u ? luimot? &9fl» 

in to&ntv 8e r/>tpa«ar yvi. „ \ 

Das Li clit demnach (uro dem Begrifie dar ftahe atel* 

Mher du kommen), eis Anwesenheit de^ Feuers, im. Darob? 

sichtigen, 40t zarwehst etwm in dem «priafitathi: «mnbealiiMrtM 

Ihurftsiebtlgen: rf. 4**#. 3, 439« ;2ft»if >usv ouv rov.yiwtÄ 

friert? Ju dopidr4*x T& bibcfavtl idnv; anireit dtar dkteeiaaptr 

<Tfa< äitfp*?^ selbst Körper sind, et hallen siö eben bkdwvfc 

Färbung ^ und diess tiefest der Giiuiz^ weichet eben, daran 

gelbst umbWIimmt ist: ib. 439b 1 faixirai $ »oi ai}p nd 

66&>p xptt^ottio/itt/d: ■• tfaiydp $ adyy TtotpäsieV ffftur* 

iZAA ! l*ri >*1p i$id *d iv dopiÖTt* ov ii}v axlryviiyyvfhp 

Hat Jtpofiovcfu kal ftoppwfkv ex** XP*>i& «£&" d a^ 

o€9* ^ MXatr» (da» Weitere s» .unten bei oväkjU*«*) lnri 

bl2 Kai ädufcfr . 6t ifiowbmfawä^ o/av «Sarctf not cf ?t 

dEHAe frotaätoap «uri oaoni 5m itarat xpniyfea iSoon >üleajiffl<#f 

«tftd ttf foxertov, öju&itoi jtärftp djrafotcu J| elaark i A 

842 b 4 oiIScm a-rprtw t* 'X/N»/iae££ttat>ri aa&tQf «um»? «yp 

ctovi&tdjLteiot "*±vt&Bimdt>xpd**f> ß* ksftn/ nun *n*b die 

Sonne "weiss beissen; insoferne kiebdi datiGhmft des Weqftt* 

gemeint tet,i Meteor. III, €,377b 12 i»U ra. xprifitf »<# 

T^fl Antftrfur und ib. 3, 87da 21 tö MfohwKQYQlp\**l> 

Dieas macht den ßebergang zd fotgendömt Sowie ; Ml den 

dopiato» huxyavkf 4xt y Anwesenheit oder:Abweaenbfiit dß» 

feimv Licfcft oder Ftasteraiae begründet, -auf dt^ B«»li^ 

Weise entstehet in dem ¥e sunt« ton «ant»Haei0Ä Ri&ghr 

«Miägen die Gegwisätro Weiss «nd Seh.wtrz ¥ d.«*«t 3* 



439b 16 tofittp ovv hui rö piv «p**?' rö Sc önoröf, Qvr&f 
Iv ToZf öoijuadtv iyyivtrai rö Acuköimccm rö /uüav t 
So sind also wirklich Weiss und Schwarz die ersten Gegen» 
Sätze der Farben weit, welche mit ihnen eigentlich erst be- 
ginnt In diesem Somatischen nembch heisst nun das Durch- 
sichtige das Weisse, das Gleichmässige, das Glatte, 
das Feine: d. gener, anim. V, 1, 780a 27 Sa ydp avrd 
htaipavif tlvai, toiovtov 8' dvarynalov tlvai rö Xtstvdv %ai 
Xtvndv nal Ö/uaXov. Metaph. Z, 4, 1029b 16 ov ydp td 
ovtcos ko&' aiito iis htipdveia Xevkov, ort ovk toxi rd 
impavtia tlvai rö XevK<s> tlvai* bid ri; ort jtpoft&riv*) 
avrd ' iv <p dpa )xt) ivitSrai X6y<*y avrd , Xiyovri avrd, 
qvtqi d Xoyof rov rt r)v tlvai indörtp • aJoV tl rd txi- 
pavtiq Xtvtijj tlvai idri rö irtüpavtia tlvai Xtia rö Acvxtp 
nai Xuu> tlvaird avro nac IV. Meteor. III, 6, 377 b 15 ort 
lidXiöra 6f*aXös 6 arjp nal jcvkvös öjuoiwr 5iö yaiverat 
XevKOf. ib. 4, 373 a 35 dvanXtojuivy y ötytf datd xdvrew 
pmivttai tdüv XtUov, rovtw 5* tön nai dryp nal vhoop. 
Darum ist das Glatte auch Ursache der Phosphorescenz: 
d. sene. 2, 437 b 6 rö ydp Xtiov iv rcaJ ökoth Tcitpvue Xdju- 
miv, oiov KtyaXai ix^vwv riv&v nal 6 tt)s dyniaf Sx>- 
Aoj; d. an. II, 7, 419 a 3 werden genannt jtivKt)$ 9 nipas und 
von den Fischen nt<paAa\, Xtxihts und 6<pSaXjuot; d. celor. 
1, 791b 10 sind solche Gegenstände gemeint. Das Un- 
durchsichtige hingegen in dem Somatischen ist das 
Schwarze: d. gen* anim. V, 1, 780a 34 avro ydp rour 
fort rö jiiXav rö p$ friapaivojutvov. Das Schwarze ist 
also ebenso Privation des Weissen wie Finsterniss die des 
Lichtes: d. sene. 4, 442a 26 rö juiXäv dripydis iv rrf 8ux- 
y>ava rot; Acukou, so auch in der oben angeführten Stelle 
Metaph, A 9 4, 1070 b 18 tlbos — aripydis — vXy .... olov iv 
Xp*>jtta?t Xtvndv, juiXav, ejzipdvtia. Meteor. 111,4, 374 b 12 
ort rö jutXav oiov dstofadU idnv rdp ydp itiXvzttv rtjv 
ctytv yaivtxai juiXav, Sfö rd Jtopp<a ndvra fiitXdvrtpa 
<pcuvrrai Std rö jui) buKvtiaSai rrjfv ötyiv (was allerdings 
auch die subjective Empfindung betrifft, wie Metaph. d f 22, 



i) lieber die Bedeutung von atpigtexiv *. Sckwegler nnd BoMtx 
Zt cL St. 
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1022 b 34 ddparov Xiyerai neu vu> 61<&f $iy riC«tt> xp&ß<* 
%ai tcu pavX&r). In solchem ginne nun ab IStf und dw- 
ptjettf sind Weiss und Schwarz die beiden Grundarten der 
Farben, aber eben doch nur Arten; s. die oben angeführten 
Steilen Top. II, 2, 109a 3« und IV, 3, 123b 20. 

Jetzt können wir zu den näheren Bestimmungen von XP&M* 
zurückkehrön , welches wir oben sahen als rd ixi ro€ koS 1 
avrd öpatov und rd KivqriKÖv ro# kot* hvipyttav 8ia- 
pavovf. Diess stellt sich jetzt dar als das Lichteiregenda 
oder als das an dem Lichtempfindung-Erregenden Befindliche; 
das erstere hievon drückt das produktive Moment, das letz- 
tere das reeeptive aus, wozu nunmehr als eigentlich objek- 
tive Bestimmung kömmt, dass die Farbe das im Lichte tie« 
sehene ist: d. an. II, 7, 419a 7 vvv ö* im rocfoßrov yaw* 
pdv ecfnv, ort rö iv pom dpwiuevov xpayia. Diess letz« 
tere gilt ganz allgemein sowohl von dem dopttrov buxfavku 
Welches (wie wir oben aus d. sens. 439 bl sahen) keine be- 
stimmte Farbe hat, als auch von dem somatischen Durchsich- 
tigen, bei welchem das Wort Farbe im eigentlichen Sinne 
gebraucht werden kann, und die subjectfve Empfindung tycv* 
radia xfy y,poa$) eine bestimmt determinhrte ist} hier Htm- 
lieh, in den Körpern, hat das Durchsichtige eine Gfitize, and 
diese ßrftnze des Durchsichtigen in den Körpern 
ist deren Farbe: d.sens. 3, 439a 25 tSf mp ovv xai r&v <*(*>- 
ficetiayp dvdyni} re tivai £tfx ftTOt/ > nai ravrys (sc. ry; tov 
pwtdi ynicfewf)* $ jjikv ovv rov <pwt6f ipvGif fi/ dopi<fv<* 
tiv biatpavü i<fttv rot? 8' iv roTs &*Sjua<fi Sictfavovf 
*6 i(fx< xrov ä*i Mcv &v tiip ti, SyXov, Sri 8* roißt 
Itfrl rd xpröjuar, in rwv <Jojußaivovr<a>v favtpov rd 
yäp xp<*>M a 9 iv rw aipati l&tw i)> xipctf (8id Kai oi 
ÜvSayopuoi rrjv impdvetav xp°*dv indXovv) 9 t&n ßt* 
ydp iv rfc> vov ctwjuarof nipccri, dXX' oü r« rd rov <fu» 
parof xlpaf, dXXd n)v ccvrijw yvdtv 8f? vojaiixiv, ynip 
nal $&&> xp<*>fiU**i£tTaii ravryv ifal ivrdf. ... Iv 8i roff 
rfto/uaöiv iäv juli) rd jtsptixov scoir) ro jUiraßdXXnv f 
<3p itfrat aetl tf favraöia tijft xpda? . ... Inet 81 h 
rtipaxi t) Xpda, rovrov (sc. rov hiatpavovs) äv iv itipaxi 
tfp, «Säte xp+*t*a ex eiy.t* «<vu biayavovf iv 6<o- 
/tian (fJptdjuevcp nipau So hat auch Alex*Aphr.yö\\i% 



iairiottta. 00 

flaöht» wenn er (U**P* *. ^u*. I, 2, p. 19 ed. Bpmgd) 

sagt ; (Sv Xoyov fx*t impavßia npos vd dp^^ivQv öt^/na^ 
70VVQV ixu röv Aöyov xpafoa npd$ ad hicepawis vo 6&pi<f~ 
vivov. Hiernach nun kann das Geärbteein als wesentliches 
Merkmal der Oberfläche geltem: Top. V, 3, 131b 30 f ) tco» 
Ta4mev»£owm b' ü roiovrov anobiS^ne to löiov d* iu) wfj 
aiafyfu /pavtpov h#nv r) 6 afaSyrov dV l& dvdynyt 
faäpXo» hyXov iOvtv * form ydp ncetd tovvo naXcof kbi» 
Mpov r& d&iov oiov htii 6 SimvQf inupavel&f i%ov <f 
np&xov n*xpl*4*<*i aiofytcp ixiv nvi xpowexpt/rai ra» 
tk$xpäd^QH TOiowp §' 6 pavepov ititiv ÜTtipxov dti, ei'ij 
av natu tQÜ?Q naXw djiobsbajutvov to rfit empqvuat 
3>iov, and dasselbe ib. 5, 134 a 20 hdv juw ydp tqv nar 
dXXo u Z&iov dxobtyf ncii kqxol to£ rtpdzov dXtfttv&ttatt 
sä* &i Tov npdrov $ys» «ai toC nav* ä'AAo «arpytyty&p* 
tferar qiqv idv Mtv ry tjupaytiat ibiov qjvQ§<ß? rp nsxpw* 
d&sri, Kai nard fwwrtQs dApdwtfe*** xo fftjtp<£<r$at, lau ü 
a^juatof, *ai *av i^upawia* narryyop^T^Bxa^ Ebendarum 
aber kömmt das Gaftrbfiieii) dem Körper nur mittelbar aus 
Top, V, 8, 137 b t& (bei dar Bestimmung des fö">v an» dam 
uoXXqp wi yTTov) npwxov tiiv dvaöxtvd&Qvta H x*t 
MaXXov rov mqX\qv #y iöxiv &iqv ovbs ydp ?d prrop 
tov rjnov idrai ibiov, ovbe rö rjmdra rov yKiötfr ojlßi 
to jLidXiöra rov judXiöra, ovSe rö djtXws rov dxXcof 
oiov imi ovk Föti rd ;uaAAoi> nsxp&töai (s. oben pag. 
89.} rou AmAXop adfiazos ibiov, &ibi v6 yttov nexp<*>- 
(&at to# ijftxov d&jucetof ivj av Ißiov, ovSl rd itEXpüa&at 
(ftSjuaror oX<a>r, tmd ib. 138 a 13 rf^ar(fK«i;a<2orra rf oü 
liäXXiv idxtv (Biov, itvj eduv i'Siov» otJ8i ydp o£ ytv6v 
iönv iSiov, F^reri roüko t&ov" rf S* inetvov tcfrlv tSiop, 
ovk fo'Tat toutoü iSiov oiov eml rö KExp&vS'Cti juäXXov 
riji ijtKpaviias i} roi; <f<vjuar6f Idtiy (Scov, qvk Idn ii rys 
Ixiqxxveiaf tSiov, ovn av tty rov attojuaros tStov rö Kf- 
Xpci>(TSai* ff 8* fori ryf IjtKpavuas l'Siov, oiJk av en^ rov 
öwjLiaros iStov. (In diesem letzteren Sinne kann es auch 



*) W* tftrigt wW* *«s bei *er RestiöHWig de» War ftop 
cdadyjiv nH^ii abfobtf m ^rna<te ?u U^w *aj. 
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nur gemeint sein, wenn es Cat. 11, 14 a 17 heisst Xivk6xt)s 
bi nal jueXavia djz\<öf kv öw/uaxi, obwohl das änXwf je- 
denfalls ungenau ist, was Waitz übersehen hat). Jedoch diess 
ist nur logische Distinction, denn eben weil ja auch Körper 
und Oberfläche real untrennbar sind, kann es eben so wenig 
Körper ohne Farbe als Farbe ohne Körper geben: d. *mu. 
6, 445 b 3 catoprjfSut V av xis, d tzclv <fa>/ua eis drcupov 
biaipdrai, apa nai xd jco&yjnaxa xd ait&ytd, olov xp*»ß a 
nai x u ^ö; xai oö/ui)....; 9 dbvvaxov' itoitjTinov ydp 
läxiv inaöxov avr&v xijs afoSyöewf . . . tScfr 9 dvdyntf rtjv 
re aiö§T)öiv üs äxeipa biaipeitöai nai stäv tivai tiiy&of 
aiö&ytov dbvvaxov ydp Xevnöv juiv öpäv, fxi) «o- 
<fov bi' ti ydp fiirj ovxws, ivbixovt av tivai xi <Sa>/ua 
jxifbiv €X ov XP^Mä juijbi ßdpof nyb' aXXo xi roi©*;- 
xov jtdS'Of oSar ovb' ai&ytov oAa>f.... rö äp 9 aitörjtdv 
Sarai (fvynujuevov ovn iE aiafyx&v , dXX* dvaynaiov, od 
ydp hi) in ye xwv jua$yjuaTii(<£v • . . tipytai bi mpl av- 
riSv hv tols Xoyoif xoif mpi ntvyäet&s (PÄyt. VI, 1). Da- 
her erledigt sich auch die Frage, ob das Leere Farbe habe, 
von selbst: Phys. IV, 7, 214a 9 djtopijöeie av xif, ei ix° l 
vd bidcfryjLia xpoSjua ?j? \[>oj>ov, norepov nevöv ijf oiS; £ 
byXov ort ei juiv bsxoixo äßjua dnrov, nevdv cfi/ai, ti bh 
jui), o\i. 

* 

Mit dem bisher gewonnenen Resultate endlich stimmt 
auch überein Stob. Ed. phys. I, 17, p. 366 'AprtxotiXys 
( r 9 v Xpoav) Ttipas iv <£piGjuiv($ biafavel, biafavr) bi vXyv 
tlvai birjSyjuivyv naSapdv nai djaiyij, rovrov bi avxov xi- 
vtytov xP<*>jua -öxdpxtw ' iv bi rcp önoxcp xd xpkViara 
Xpoav bvvdjuei juiv l'x«v ivepyeia bi juybajuüf. 

In dem Bisherigen liegen nun auch schon weitere Grund- 
Äüge für die objectiven Farben; und zwar zunächst in Be- 
zug auf die Elemente, in wiefern dieselben einen bestimmten 
Farbencharakter an sich haben. 

Das vorzüglichste Element ist natürlich das Feuer, 
durch welches, wie wir sahen, das Durchsichtige ein aktuell 
Durchsichtiges wird, und hiemit alle Farbenerscheinung be- 
dingt ist. Ja es heisst daher das Licht selbst das fefothei- 
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ligste Feuer: Tty.V, 134b 25 1 ) iviore be Kairo r<o eibuxpof* 
Seif Sit} juaprtv Sey&ei yap ev eiSof ävai roivXexS'tvrüDv, örav 
ro np «5n JtpoftB$T}* rovro 8' «r* iviwv ov övjunurrei, na- 
Sdjtep ovb' im rov itvpof ov yap e&vtv ev uSof rov 
Jtvpof ürepov yap län rw eiSei ävSpaB, Kai <pAö£ nai 
j>ftif, Zna&TQV avnSv jtvp ov. 8id rovro b 9 ov bei, örav 
reo eibei itpofr&rj erepov etvai eTbof rov Xfx$&vrof 9 or* 
rov fiitv juxXXov rolf 5' yrcov i5jzäp§,ti ro Xsx^iv töiov, 
KaSamp bti rou icvpos rö Xejcrop.epiörarov ■• Afjrroj**- 
pitfrspov yap löri rö yoJf rou avSpanos Kai rijf <pAo- 
ydf ... «ri Sc »pdf rouroi* rathöv eivai tfvjußyöerai rd 
tbiov rov re anXtsos nai rov vdXiöra Svros ev rtß dicX&f 
roi ourft>, naSaJtep im rov jtvpof l'x« trö Xemo/mepiörarov 
Kai yap rov fcoros eörai ravrö rovro ibiov Xenroßt- 
piefrarov yap Itfri rö pik. Feuer ist bei Aristoteles be- 
kanntlich das Warme Trockene : de gen. et corr. II, 4, 
33 Ib 22 orav rov /luv aipos (sc. <p§apr)) rö v*ypov rps be 
yns rö *\>vxp° v 9 xvp bid rö XeljceöSai rov juiv ro Sep- 
ßzov rrjf bi rö &ifpov 9 dnep -ov jtvpos • ojLioXoyovjuivp Sc 
Kai rp alöSytfsi y rov Jtvpöf ylveöif /udXiGta juev ydp 
icvp rf pXo&i avrr) b f iöri Kaxvds Kaiojuevos, d de Kanvos 
kB aipos Kai yys. Solches ist auch jener obere Körper, 
der kurz durch Aether*) bezeichnet werden kann. Meteor. 
I, 4, 341 b 13 jzpwrov jtiiv tfrrö ryv lynvKXiov yopav tön 
rö SepjLiöv Kai Ztfpov 9 6 Xeyojuev *rtfp.... tJarö bi ravrpv 
rr>v pvöiv ar)p ' Sei 5e vorjdai oiov vmKKoevjua rovro ö 1 
vvv eatojLitv nvp nepirerdöSat rjjf nepi ri)v yyv öpaipas 



1) Es ist dort die Rede davon, dass bei der Bestimmung der we- 
sentlichen Merkmale die Arten zu berücksichtigen seien. 

2) S. d. coel. I, 3, 270 b 22 (wo die Etymologie to aal Mor), 
to xvxhor driftet ib. II, 7, 289 a 30, s. auch Meteor. I, 3, 
340 b 6 (to ovo oxJ^tt cts^ov nvgog ib xal deqos), d- gen. 
anim. II, 3, 736b 30 (btbqw Mfia ..• &biot8qov toJV *a- 
lovjjdv&v o-Tot/etwv, als Kraft der Zeugung und Lebens wärme) 
und 737 a t to twv aarQtov cttoizbZov, Metaph. A y 8, 1073 b 
6 ovvia ttiü&ijjri fikv atdioc di. (Bekanntlich bei Späteren, 
i. B. Plac. PhÜos. I, 3, p. 480, nipittw tnocxstov oder 
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ZtiX** ** <**** /uinpaf Kivyöewf tvxop i*ndi<&at aroA- 
JLdntf wfxtp top nanvöp' fori ydp $ <p\6& xvtvnatoi Sy* 
pov 2i<3if m y dp ovv judXtöta tdnaipw eXQ 4 roumy 
Ov&caatf, orav tino xijs mpifopäf Kivy^f dW>;, intuMÜxau 
Aus dieser Stelle auch gehl hervor, dass die Bewegung 
es ist, durch welche das Feuer erst Feuer wird, wohin auch 
gehört, d. Coel. II, 7, 289a 19 9 Ztpuoup dx' avrwp (sc. 
xw äcfrpotfv) yivitat xaptKxpißo/uivov mv dipos vxö x$f 
intiviav popär, jteipvKB ydp $ nivpöif imtvpovp Kai SvXa 
nal X&avs nal ai&ypov. Daher wird auch die Wärme auf 
unserer Erde * ine» Durebbruche des oberen umgossenen 
Feuers oder der Reibung der Luft durch die Bewegung zu- 
geschrieben, während der obere Theil der Luft an sich ge- 
rade nicht warm, und daher die Sonne auch nicht feuer- 
forbig, sondern weiss sei. Mehor. I, 3, 341a 17 op&ptv 
t$v xivpcnp ort bvvavai iianpivtiv top dipa Kai Itutv- 
povV) «iöx* Kai rd pcpdjutpa ryndjutva jwuVetfStw xoXXd* 
W *d fiip oiv yiyvsaSai xi)v dXiav Kai ryv Sepfiidryfa 
üiawf lözi rtapaönevdZetv Kai tf rov rfXiw yopd ju4* 
vov . . 4* Sid r$ tavxyv ovv xipf aixiav dptnvilrai Jtpot rdv- 
8$ top x6nov 1} Sepjuoxyr Kai bid ro 16 supuxov nvp top 
dipa biappaivea&ai tg Kivydu xoAXdiuf Kai pipe6$ai 
ndw» ßia. öq/Utiov S' inavdv Sri d ervtw vdnot ovit e&ti 
ä*p)UQ$ ovb' inxutvp&juipof , xai al Siabpouai twp detti- 
/Mtiv««.. npöf 8i rotiroif 6 yXiof, dfmp ßidXtOra ttvat 
Sonft SepjUQf) paivirai Xtvn6f > dXX* ov xv pwbyf wp 
(fL oben pag, 86). Der höchste Grad aber des Feuers ist 
die Flamme, sie heisst brennender Rauch oder Erhitzung 
des trockenen Hauches, oder auch eine Verbindung des Feu- 
ers mit dem Hauche; so in deh beiden oben schon ange- 
führten Stellen, d. gen. et corr. II, 4, 331b 25 jnaXiaxa 
fikv ydp tfOp r) pAdS, dvxt) 8' i<sx\ Ka3tv6$ Kaiojxtvöf, 
und Meteor \ I, 4, 341b 22 t&n ydp rf j>Ad£ jcvavjuaxos 
Er) pov Zlaif, sowie ib. II, 8, 365 b 34 xltiöxov Se jztpvne 
hiuvai ro 8id itavxos ilvai judXiöxa bvvdjuevov , roiovxop 
8i fd XextoTaTQVf <£<3x iljzep 9 xov nvtyfixates pvöif 
XQLavxy, MaXicfxa Wv ü&judtwv rd xv$ijM<x ko^ukoV* 
nal ydp rd jtüp qxqp M&d Jttnvjuaxot 9, ytVfrat $Xö£ 
Kai fipttai raxiw. (Darauf beruht auch difeKrliUifUpg des 
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Kita*, Meteor. II, 9, 369 b 5). Die Flamme ist daher an 
sich wann ; d. pmU unm. II» 2, 649 a 9 rd ko$' avrd $ep* 
jaov olov 9 <pX6&. Ihte Entstehung fasst Aristoteles als 
ein unaufhörliches Werden durch Umschlagen des Feuchten 
und Trocknen, nicht als ein Genährtwerden, gegen welche 
Ansiebt er direkt polemisirt: Meteor* II, 2, 355 a 9 9 t*kv 
fXöi, Sca övvixovf dypov nal Bfpov iHTaßaXXovrw* fir 
vt tat nai ov rpiqHta^ ovydp $ avri) oiöa biajuevuovbivvt 
Xpovoväs tmüv (was dann besonders gegen den Herakliteilohen 
Tftg angewendel wird). Doch eben jenes tiypov kaan daher. 
in uaeigentlicben Sinne wieder rpofy genannt werden» durch 
welöhe Nahrung e* am* geschehen kann» dass die kleinere 
Flamme von der grösseren Erdrückt wird; d long* et breih 
*& 3, 465 b 23 8*0 9 iXdtroav pAdl Hatahdaretl u*rd ti)f 
xoXXip närä (fojußißyKÖf > 6t% r) tpoft) tfv itulvi) tv 
xoXXcß Xpov<? dvaXiönu top Häxvöv, tavtyv y noXXi) 
p\6& t«Xu, und d* vü. et morL 3» 469 b 33 biomp ov ito- 
vov fiimpaitftiai to tXarrov jtapd rö xXtlbv n&p, dXXd 
n*i avrt) %a& avtpy t) rov \vx*Ov fXoS, kin&kiiivi) 
Jt&tiavi fXoyl naraudtrai, KoSanep ottovv äXXö twp nav- 
&twv* £•«©*> b' ori nyv juiv ovöav hv r(j <pAoyl tpö<f>t)V 
m&avii Xa/bißdvovöa y Mefctov pXo&Jtpiv emXSeiv etipaPß 
rd bi nOp dtl biateXel yivoiievov nai piov i&smp no~ 
tomosj dXXd Acrv&afEi bta to iuXof x )f dtöu MeteOt. H* 
5, 361b 4 d 5' i}\ios nal mavh n#l dvveÜQpßä rd *iw- 
ßtava' dabevtif juev ydp nal oXiyaf aööas ras ävaSAtyna*. 
<Sn$ /uapaipu ttß nXiiovi Sepfiicp to hv tij dvc&v/UiaGct 
tXcmroV ov nal buxnpivw m 5* atrrrji/ r$v fipt <p&aWi 
&qpaiv4ov Jtplv yevitöal innpidtv d&poav, aSsittp elf jfcoAt) 
m>p lav oXLyov if&iöy vmnnavfra f&awt AoXXdütf itplv 
ncu&ov rtoiy&aii naranavSiv. Der eigentliche Untergang 
der Flamme iet natürlich das Yttlösöhen des Warmeri und 
Trodkänen durch dfts Kalte und Nassex d> tetis* 2, 437b 16 
ößhwTöLi ydp $ vyplo 9 tyvXp«i> *c $epßioi> ndi Bippdp, 
oioif bonti td r iv rols dtäpanosfoediv iivai ndp nal $ <pX6^ 

wm ' ■ 

1) Diese beiden Stellen, welche Ideler (z 9 Meteor.) übersehen hat, 
stehen also wohl nur in einem scheinbaren Widerspruche mit 
jener, Meteor, ft, 2, zumal da in der letzteren derselben das 
Wort fCPiif&at wieder erscheint. 
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Aber noch feintheüiger als die Flamme ist das Licht an 
derselben, da dieses ja das sublimste, gar kein Körper, son- 
dern nur Anwesenheit des Feuers oder Aethers — s. oben — 
ist : Top. V, 5, 134 b 33 Xenrotitpiörtpov ydp IcTti tö p«ö* 
rov avSpanos nai rij$ «pAoydf, und ib. VI, 7, 146a 13 
(pntJtriov) d hvo nv&v jtporeSivrw, naS-' oJ rö xpäyßux 
juäXXop Xiyerai, rö navd rov Xoyov ytrov Xiytrai, oiov 
ei rö Jtvp heri dw.ua rö XenrowpicfraTOv icvp ßtiv ydp 
/uäXXov t) <p\6E Idrt rov <pwrös f dwua Se rö Xinvojuc- 
piörarov yrrov q>X6& rov jxaxrdf t&H b' djuportpa juäX- 
Xov töJ ai5r&) vjzäpx*iv ttmp ravrä yv. Immer jedoch muss 
das Licht als Weisses der Flamme einwohnen: Wj*. IV, 9, 
217 b 6 ovb' idn rfy <$>Xoyo$ Xaßsiv n juiy&or iv <w ov 
Kai S'tpjuonjf nai XevKoryt ivtdnv , während, wie aus 
dem Obigen hervorgeht, andererseits nicht jedes Licht auch 
Flamme ist. {d. sens. 2, 437b 16 dßivwrai y <pXö6 y vypep 
ijj Sep/ucp .... wv r€p <p<a>r\ ovbirepov paiverai tixdpxov). 
So kann dem Warmen die weisse Farbe und dem Kal- 
ten die schwarze als Wirkung zugeschrieben werden, wo-* 
bei natürlich das Schwarze wieder öripyöis ist: d. gen. anim: 
V, 6, 786 a 4 rd jluv ydp Sepjud (sc. vbara) Xevnt/v noul 
rtfv rpix<x, rd be tyvxpd juiXatpav, oSfmp nai im ra>v 
fvrwv (was zwar wegen des dort angegebenen Grundes auch 
auf die Luft sich bezieht, wo es gleich zu erwähnen kömmt), 
sowie vom Weissen im Ei: d. gen. anim. III, 1, 751b 7 rö 
Xevköv <p\)du julv vypöv, ex eL 8* kv avrcp ri)v Sep/uoryra 
ryv ^vxikt)v. In der Erwähnung der Kohlen jedoch in den 
obigen Stellen liegt auch die Annahme, dass auch das Schwarze 
bei dem Vertrennen eine Wirkung des Feuers sei, wohin man 
mit Berücksichtigung von d. gener. an. II, 3, wo das Männ- 
liche als das Feuerigere erscheint, die zweimalige Notiz (hüL 
an. V, 12, 544 a 6 und VIII, 30, 607 B12) ziehen könnte, 
dass die männlichen Sepien schwärzer sind, als die weiblichen. 
An das Feuer reiht sich unmittelbar als nächstes Ele- 
ment die Luft an, in welcher das Warme sich mit dem 
Feuchten paart (d. gen. et corr. II, 4); durch den ersteren 
der beiden Bestandtheile aber ist sie höher als die beiden 
noch übrigen Elemente, ja es heisst ausdrücklich, sie sei in 
Vergleich mit dem Uebrigen selbst Feuer: d, long, et brev.v. 
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5, 466a 4 ö «r/p npös xäXXa nvp. Der Luft wird da- 
her > da ia ihr das Feuer -Bleueat zur Durchsichtigkeit hin-' 
zukömmt, nach dem Obigen g#nz besonders das Weisse 
zugeschrieben , und das Vorhandensein vieler, zumal ver- 
dichteter, Luft nacht die Dinge weiss, z. B, den Schaum oder 
den Schnee: Meteor. III, 4, 374a 2 an 9 äipos Xivnotipov 
ryv pvöiv. ib. III, 6, 377 b 15 6 Si jtapijXiot otav ort ^xcf- 
Xiöxa 6naX6$ y ö di)p nai nvnvos öju&iw 5id yaivirat 
Xevnof. d. gen. anim. Y, 4, 784b 13 6 tvpw uovov nSv 
Ganp&v w eintiv Xepnov iöxiv ahtov bi rovrov oti 
noXvv «x« dipa. ib. V, 6, 786a 4 rd ulv ydp Stpjud 
(SC. tJSara) Xtv*yv jtoul ryv rpix a > ta h\ tyvxpd jiiXai* 
vav, «SfXtp nai uti z&v pvrwv airiov £' ori rd Stpjud 
xvtvtiarof nXiov ix*i V vbavos' o 8' di) p biayaivoiuvof 
Xsvnoxyxa jtoul naSdnep nai rov dvpö-v. ib. II, 2,. 
73*5 b 10 rd iü u8arof nai xvtv/iarof naxovttai y olov 6 
dp pdf yiverai aaxvrepos nai Xtvnöf nai 6d<*> av lAdt- 
rovf nai dbi)X6xepai ai JtojupoXvytf tsocfii xotfövxip nai 
Xtvnottpof 4iai öxifpoxipos c> ßynos paivtxai . . . 8iö nai 
Xsvnaivojutvov itaxprtpov yivtxai, rov kvovrof vbarri- 
hovf... yivovjuivov stvevjuaros*)' nai tf juoXvßbaiva 
l±iy vuiikvr) vban rj nai IXaiip i& oXiyov re jzoXvv Synov 
jvoux Kai i& vypov <3xi<ppov nai in piXavot Xevnov 
airiov 8' ort eynara/uiywxai Jtvsvxja, 6 top xe äynov. 
ytoul nai xyv Xsvnoxyxa biapaivei, oSfxcsp iv r<£ dy>p<f> 
nai tj xiovt' nai ydp t) X L <#v i&tip cuppor nai aüto rd 
vbtop xdj> iXaiw juiyvvntvov yipvtai Jtaxv nai .Xiunov nai' 
ydp vjtö r$s Tpfyt&f iynaranXn^rai w*vß*<*> • und ib. 736 a 
13 airiov &l xyf XtvnOTyxof rov Gitip$uixo$ ort iöriv y 
fov# dppef) 6 8' dppof Xivnov *). 



1) HvBVfia aber heisst eben dort 796 a 1 &8Qft6c arjQ. Die Farbe 
des Schaumes übrigens erklärte ebenso schon Plato; s. oben 
pag. 67. 

2) Dasselbe in Probl. XXI, 1, 927 a 12 nicpvxe to flau* pifvv- 
ptvov Tip vyqy dcpQlteir, jovto dk r\ leynox^g. Prifbl. XVI, 1, 
wird gefragt, warum die Wasserblasen weiss and schattenlos 
seien, das eratere aber gar, nicht, und das letztere damit beant- 
wortet, dass die Sonne den Schatten zeriheüe, — Den Proble- 



Des dritte Element * da* Wkstet, ist daS efste jene* 
beiden» wekhe des Warmen entbehren; es besteht atrt den* 
Nassen und Kalten (A gen. et cotr. II, 4) und da es #6 *tt 
den ersten beiden in Bezug auf das Feurige sich eis #ttf* 
P9^if verhält, so muss nothwendlg ihm die schwarze Färbe 
eigentümlich sein, Dass das Kalte, ntftd 2war gtfftde dtfS 
durch Ueberwiegen des Wassert Kalte ftls ÜrS&che d« 
Sohwarzen genommen wird, sehen wir aus der so eben drei- 
mal angeführten Stelle d gen. mim. V, 6, T66H 4; hietn 
kömmt Meteor* TU, 4, 374a 1 d<p* tiSaröi nal ßtiltkvot, 
und ib. Z. 18 vSatof $ nvot äXXöv juiXttvoi (WO dann 
auch Z. 22 die iSypo? v$SaXjuöl als für den Shirt den Lich- 
tes schwach» also negativ, bezeichnet weYden), sowie ib. III, 
3, 372 b 22 (wo ton &Xm die Rede ist) I« rjr rd dm***? 
AaußavotxlQr t^f ttvKvtodtws dvctynatov tlf vSoop lAJW** 
8iö *6t /i*Af*ii>ät yivövtat n}v xpö*v «vtcu ju&Xtöta 
ttf» &\X<Dp. d gen. anim. II, 2, 735 b 33 rö tnipuä Ate» 
$s* /lh> ISipXtrUi VTtppdv na\ XsVtoV tixö t$f ivtöf $cp* 
ß6tt)tof itvtvjua #$At) ffcöi/ 'SepjuöV, tZcXStfvtof bi ättt* 
dttöxpsvcfT) td frepjudp Häl 6 dt)p tyutfS'tf, tfypdP yl*t* 
tat käI jLliXaV Xtutttat ydp td übodp Urti tt ti jumpö» 

yi&btu Das gleiche Princip des Verhältnisses von WflftÄ 
und Kalt in Befetfg auf die Farben finden wir attch in dem, 
was Aristoteles vom Weissen und Gelben im Ei lehrt, d«ss 
nemlich das Weisse Produkt des Wärmen , das Gelbe aber 
Produkt des Nässen und Erdigen seit d. gen. antik IH, 1$ 
751 b 7 tot* SepjuoTtpoif r<£i> £(A><*)vSiäniHpi'tdi Xtopb" > 
Hai to juhv AfüAoV lati to 8' äiXpdv Hai rtXtbV dti td 
XeVtiöv Hai K&Sttpeh/ röö <Jjc^dt5 tfdi ytöJS d»f 9 toif 
8' rjrrov Sepvotf nai üyp&ripois ¥*> blxp&v *Xiöv Jitti 
dyporepov, lind ib. 752 a 1 rö yapAtuKÖi* purti yuh/ vypöv, 
tXti 8' iv avrfc) ryv SepjuoTyza rpv 4 ,V X* K 9 V * So verhält 
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men überhaupt glaube ich für die Belege der aristotelischen Lehre 
tlui 1 eine 1 dehf untergeordnete Bedeutung geben fcu dürfen, wenn 
flucti Cihfelrfe derselben mh geht atistötellscheu dftfzett Überein- 
stimmen. Von einer Untersuchung über die Probleme könnten 
hier nicht einmal <fle ftesultate gegeben werden* , und es" dürfte 
dieser Gegenstand eine selbständige Abhandlung ttnsnacltön. 
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sich ahto das Wasser an sich als Negation dein Feuers, 
Lichte* and des Weissen; etwas hievon verschieden Wirken« 
des aber ist das Glatte (Xtiov), welches de» Wasser ebenso 
wesentlich zukömmt, und wodurch es eine so reiche Bede** 
tung für die Lehre von der dvdnAaJtr sowie filr die süb~ 
jeettve Gesfchtsempfindnng hat, von welchem beiden uhten 
zu sprechen sein wird« 

Dem vierten Elemente , der Erde, kömmt aber in der 
Regel nicht einmal dieses Gleite zu, sowie euch selten ihm 
das Durchsichtige, d. h» das Prmeip der Farben* einwohnt; 
dieses Element demnach wird am meisten negativ, oder am 
meisten dtspyJv, gegen die Farben sein müssen, wenn auch 
keine ausdrückliche Stelle bei Aristoteles diess lehrt 

Somit hätten wir den Grundbau der aristotelischen Far- 
benlehre gefunden, welcher demnach in Betreff der Verbin- 
dung der Farben mit den vier Elementen den gleichen durch 
die ganze aristotelische Philosophie sich durchziehenden Ge* 
geasatz von iits und Grippen zeigt, wie er in der Batwick-*- 
lung de* Lichtet selbst und in der Scheidung der atefyvä 
ivavxia vorliegt 

Blicken wir nun von hieraus auf das Buoh wu xpttUid* 
t<*h> hinüber , so finden wir sowohl Spuren aristotelischer An- 
schauungen als auch Trübungen derselben und Widersprüche» 
Gleich in den ersten Worten (791 al— 3) werden die ein*» 
fachen Farben unmittelbar an die Elemente der Art ge- 
knüpft, dass alle wetos seien, nur das Feuer lichtgelb; und 
ebemo keiasC es 792 b 22, dass durch die Mischung des 
Sonnen- oder Feuer -Lichtes und der Luft Und des Walser* 
fast alle Farben entstehen*; in dem letzteren ober liegt offen» 
bar ein Anklang an das aristotelische h«u$avl$ 9 welchen wir 
auch darin erkennen, dass 794 a 8 von der Luft gesagt wird« 
sie 0ei in der Nähe farblos, weil von .den Strahlen überwäl- 
tigt (was einige Aehnlichkeit mit dem platonischen biaipavhf 
hat, s» p. 67) j womit ferner die Angabe zusammenstimmt^ 
793 b 33, dass die Farben sämmtlich gemischt seien aus dem 
lichte, dem durchsichtigen Medium (Luft oder Wal- 
ser), und der ursprünglichen Farbe des Gegenstände* Da- 
neben aber läuft eine mit der Auffiristtig des Durchsich- 
tigen, dwchaos nicht in aristotetiteher Weise verbundene 
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Geltung des lichtes oder eigentlich Femen und der Fbster- 
niss. Das Licht nemlich wird 791b 7 ab Farhe des Fetters 
definirt; die Finsterniss hingegen wird einerseits wohl 
als öripyöu genommen (s. d. Anm zu 791 a 12), daher ihr auch 
weder Quantität . noch Qualität zukomme (791b 5) ad es 
wird ihr auch der Schatten als ein geringerer Grad der völli- 
gen Negation (791 a 20) sowie die dunklere Farbe des Dvch- 
sichtigen bei grosser Dicke desselben (794 a 6—11) zuge- 
schrieben, — aber sie wird andererseits in unaristotelischer 
Weise wieder an die Elemente geknüpft, und zwar an das 
Umschlagen derselben (791a 10 und 791b 17 — 79Äa 2). 
Und hiemit hinwiederum ist ebensowenig verbunden die ebenso 
unaristoteUsche Fassung des Glanzes (ariXßov oder <*vyy)> 
welcher (793 a 12) tfuvt'xaa xai xvKv&tyf pwrö; genannt wird, 
wobei wir uns erinnern müssen, dass Aristoteles ausdrück- 
lich das Licht nicht als einen Körper gelten Usst (s. oben 
p. 94). Die hohe Geltung des Feuers aber, welches zwar 
bei Aristoteles in dieser Beziehung dem Aether näher ge- 
rückt ist, erkennen wir 791b 9, wo das Feuer das allein 
durch sich selbst Sichtbare genannt wird, mit Hindeutung auf 
die Phosphorescenz (Z. 11) wie d. an. 11,7; im Widerspruche 
aber mit Meteor* I, 3, wo gesagt wird, die Sonne sei 
nicht feuerfarbig, sondern weiss (s. oben), lesen wir 791a 3, 
dass Feuer und Sonne, beide als £.av$ä, zusammengewor- 
fen werden. Die rothe Farbe des Feuers aber wird ma- 
terialistischer als bei Aristoteles der Erhitzung zugeschrieben 
792 a 13, während diess zugleich (ebendort) eine Mischung 
des Lichtes mit dem Schwarzen heisst Keine Spur ferner 
finden wir bei Aristoteles von der Annahme (791 b 18), dass 
das Schwarze entstehe, wenn Luft und Wasser vom Feuer 
durchbrannt werde (daher der fettige Rauch der schwärzeste 
sei, Z. 23), während hinwiederum doch 798 b 16 gegen Jene 
polemisirt wird, welche alles Schwarze als Resultat einer 
Verbrennung ansehen. Der Luft hingegen wird wie bei 
Aristoteles ganz besonders das Weisse zugetheilt 794a 2 und 
14. Das Wasser aber wird hier nicht wie bei Aristoteles 
als an sich schwarz genommen, sondern nur in seiner, so zu 
sagen, chemischen Wirkung, insoferne es nemlich bei dem 
Auftrocknen die Dinge schwarz macht, 791 b 26 und 795 a 
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11 (s. Ann* zu 794 b 33) und 7971)3, aus welch letzterer 
Stelle sogar hervorgeht, dass es an sich weiss sei, wie dtess 
auch in den allerersten Zeilen (791a 3) ausdrücklich, also 
in directem Widerspruche mit Aristoteles, gelehrt wird; 
wenn 791 a 26 das tiefe Wasser schwarz heisst, so gehört 
dies* zur Lehre von der dvdnXaäif. Ja sogar die Erde 
soll nach 791a 4 an sieb weiss sein, wofür als Beweis die 
Asche vorgebracht wird, welche nach Ausbrennung der 
Feuchtigkeit, (welche also doch wieder, chemisch wenigstens, 
als schwärzend erscheint) weiss werde. Die Asche kömmt 
bei Aristoteles einigemal, aber nur in Bezug auf die x v u° l 
als Beispiel vor. — So sehen wir schon in den Grundlehren 
in der Schrift it. xp*>M. halbverstandenes Aristotelisches und 
völlig Unaristotelisches durcheinanderlaufen. 

Wenn nun, um zu dem Sehten Aristoteles zurückzukeh- 
ren, Weiss und Schwarz die beiden ersten Hauptfarben sind, 
der Art aber dass das Weisse ausser bei den Körpern auch bei 
dem Durchsichtigen selbst die Affirmation oder Position des 
Lichtes und hiermit das Licht selbst ist, so haben wir im Fol-« 
genden zu untersuchen, wie die übrigen Farben ent- 
stehen. Aus den beiden Gegensätzen und unter denselben 
wechselseitig ist Uebergang, daher nothwendig Hittel- 
stufen bestehen: Fhys. I, 5, 188a 32 Xyitriov ort navr&v 
rc5v övrcöv ovSlv, otftc koieTv m<pVKtv ovte jzaGx* iV TC * 
rvxov vizö rov rvxovros y oi58c yiverai ötiovv IS örovovv 
dv juy W Xajußdvrj nard Ov/ußeßyKOf nw? ydp av yi- 
vovto rö Xevköv in juovGlkov , itXi)v ü jui) övßßeßynöf 
tir) r<5 Xivntö 9 tfcJ jueXavi rö jliov&ikov; dXXd Xevköv 
juiv yiverai 16 ov Xevkoü Kai rovrov ovk ek izavröf 

dXX Ik juiXavos $ rwv jusraBv, nal jliovo*iköv 

ot58e 89 ySfipcrat eis rö rvxov xp&rov, oiov rö Xevköv 
ovk tl$ rd juov&iköv, izXyv eI juy jtore Kard avjußeßyKÖf, 
dXX' slf r6 jui) Xevköv ko\ ovk elf rö rvxov dXX 9 eis rd 
juiXav t) rö jLiEraBv' ws b* avrws Kai rö juov&iköv ktA., 
und ib. 188 b 21 djtav dv yivoiro tö yivojuevov Kai j>Sa- 
povto rö <p§Eip6jntvov 9 IS Ivavriwv i$ eis Ivavria Kai rd 
rovttov jutraBv' rd 8c juera&r) ek r&v tvavritav idrlv öfov 
X/XttJjuara ek Xevköv nai /uiXavof. Mefapk. 1, 7, 



1057s 23 dvÄynp Jx nfv ivaroov An» t« jumift.... h 
XP*»mq4iv §1 y&t in rov Xtvnov eis to uiXm>, mponpop 
i}&u tlf xd yoivinovv koi patöv q tif to MfXca», und 
hie«« die schon oben (p. 90 u. 91) angeführte Stellen Metapi 
i, 5 und CqL 10, 12 a 10, wo namentlich das pcudy In die« 
ser Weise als Mittelstufe bezeichnet wird , wie auch Top, I, 
15, 106 b 6 und 11. Dasselbe ist auch der Fall Ffa. V, I, 
224b 30 Im bi xov $nxaSx> luzaßdXXju' xppwt ydp avty 
W Ivavxiy 6vn npos indttpov toxi ydp nws xd Mfta&A 
xd änpa' 5tö *ai xovxq npos inüpa fujxava npds tovto 
Xiytrai nw lvavxia % oiov 9 iiitii) ßapeu* npos t^v vytyv 
nai o&sla npos xqv vnaxyv, xai xd paid» Xepndv npot 
xd juiXav xai piXav npos to Xtvnov, und ib. 5, 229b 14 
xds 5' "V TC * /i*rat£«J ntvyöeif) 0601s *<iv hravtlmv fori 
juexa&v, ws Ivavxia nws Smov ws ivavxiw ydp X9*j xai 
z($ wra&v 4 nivoan, if dndxtpa dv mxaßdXXr}, aiov in 
yaiov n\v us xd Xtvnov iiJs ex juiXavos, *ai in Atuxoti 
kis paidv ois äs iiiXav, ix bi fiiiXavos tispoudv w us A*v* 
xdv xd $><wiv xd ydp uiöov npos indxtpov Aeytrca #4* 
trii/ ä*p<#v t sowie ib. VI, 4, 234 b 17 Xiyw b' u; o ju«t* 
ßdXXu tö np&xov xara tijv jutraßoXyv, oiov 1* xov vUv- 
Kov rö paidv, oy tq viXav — ans welchen Stellen wir 
sehen , dass die Mittelstufe gerade als erste Umwandlung ihr 
eigentliches Wesen in der Relativität des Gegensatzes hat; 
daher gibt es auch ihr selbst gegenüber keinen Gegen- 
satz* Cut 9, 10 b 15 qvk ini ndvxw bi xo xowvxo* *v 
ydp nvppqi 9 üixpty 9 Tft '* toiavxais XPQWS oiiblv Ivav* 
xiov, noiols otitfi. Es ist übrigens zu bemerken, d*ss indes 
ersteren Stellen nur von dem Grauen (welches so auch 4 
Cöfcr. 792 a 6 vorkömmt)^ d. h, der Skala «wischen Ppsüioa 
und Negation des Lichtes, die Rede ist (sowie auch das an- 
dere Beispiel die Saiten nicht nach den Intervallen, sondern 
nur weh der Höhe und Tiefe betrachtet), in der leUtern hin- 
gegen das Gesagte auch für andere bestimmte Farben gW, 
so 4ass also wohl alle als Mittelstufen zu gelten haben, so- 
wie such iu der obigen Stelle das yoivmovv neben dem 
fQidv erscheint« Dass der Uebergang als Bewegung geftftt 
wird, versteht sich von selbst, und beben wir auch seboa 
oben Qpg* W) W *%* lv > % g^ehen> sowie Ut der ^ 



eben angeführt« Stelle ausdrücklich die Bezeichnung «^ 
öui gebraucht ist« 

Bestimmter gebt Aristoteles auf dje Frage über tKe Ent* 
Stellung der Uhrigen Farben ein, d. 4*90. 3, welches Capital 
ganz eigentlich der Farbenlehre gewidmet ist. Dort heisst 
es, dass als Entstehungsgrund der vielen Farben denkbar 
wäre; 1) ein stomistisohes Nebeneinander Hegen, ifnaff 
äXXyXa Stiais, wobei gewisse Zahlenverhältnisse obwalten 
könnten, durch welche die einen Farben gleichsam harmo- 
nisch gemischt und den Consonanzen in der Musik vergleich* 
bw waren, mndere aber nicht; diese Ansicht wird verwor» 
fen ; weil dann eine unmerkliche (d. h. untheilhare) Zeit ftir 
die Wahrnehmung angenommen werden müsabe; 2) ein Dorch- 
scheinen von aneinanderliegenden Farben (bcixoXcutti) 
wobei die Verbältaisszahlen ebenso zulässig wfiren; diese zweite 
Annahme wird, da die Farbenmischungen mdit bloss von der 
Ferne, sondern allseitig als Mischungen sich zeigen, ebenfalls 
verworfen, und es bleibt die mit ihr gawissermassen verwandte, 
dass 3) eine Mischung die Ursache der Farben sei, eine 
Mischung aber, welche nicht an eben jenem Atomismus leidest, 
sondern durch die ein Qlejchtheüiges (ptioiojitpit) als 
Mittelstufe entsteht, wobei Zahlenvcrhältnisse der Mischung 
auch nicht ausgeschlossen sind, (439b 18) mp\ Se w* 

dJUwv XP&M&W fön §utXowvavf notfaxu* ivbix^tctt 
yiyveoScu, Xenriov ivSlxcrai ') julv ydp itap äXXyXa 
TiSiptvot tö Xtvnöp Kai rö juiXav, «&*$' eiidvtpov jtiev 
ttmi aopaT<»> &« diuKporpra , to 6 f ei, djupotv oparov 
ovvw yiWcrSot* rotitoydp cvre Xevnöv ol6v rt paive- 
tf$m etfre jutXav • Utn 8' dvdyxi) jtiiv n ?x nv Xp&V><*> rou- 
tg>p 8' ovbitepov Svvardv, dvdyni) juiktov n tlvai Kai 
cföof xi XP oa * ircpov tön /luv ovv ovr<a)f xjjtoXaßeiv 
ttXttovf eTvcu xp&W.n&pn tq Xivkov nat vo jutXav, noXXdf 
$e r<p Xoycp • rpia ydp npos Svo nai rpia rcpdf rirrapa 
-Kai Kar 9 äXXovs apiS/jov; £<m nap' äXXyXa nela§ar 
*d V oXtof Kard jj\v Xoyav W)biva+ ko& vmpoxyv 8i 



w * »w w w 



f) Itosa ivSSxstat bei Aristoteles heisst ,,es ist togisch möglich," 
ist bekannt; s. die treffitehe Auseinandersetzung bei Wait% 
49tf. !, p . $7$ sqq. 
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rtva xai iXXtrtyiv JkfvjLtfiitrpov, neu rdv avrdv Sy rponov 
tX uv T«vra rals öonywviais* rd juh> ydp tv dp&ßoif 
tvXoyiörots xprißinta, xa&ajrtp bitl ras övjupooviaf , ta 
ijtbiara rwv xp<*>t***w dvat Sonovrra, oiov ro aXovp- 
yov Kai poiviKovv xai dXiy ärra roiavra (8t* rjviap ai- 
riav neu ai övßieywviai dXtyai), rd bi /*r) ev dp&ßolf 
raXXa xP*>Morta, i) Kai ndäas ras XP° a ' ^ v dp&ßots tlvai, 
ras ßiiv rtrayjLiivaf ras 8 armrovs, Kai avrds ravtau 
orav fix) naSapal c5tft, bid rö ßiy ivdp&juotf etvai rotav- 
ras yivtaSai' us juiv ovv rponos rys ytviatws nov xp to " 
ndrw ovros, eis bi ro paiveöSai bt d\\y\*>v oiov 
tviore ol ypayys 1 ) noiovaiv, iripav xp° av ty iripav 
ivaprytöripav ixaXtifov&iv *), tofjztp orav iv vbari n 7 
iv dipt ßovXwvrai jcoiyaai paivoixsvov, Kai oiov 6 yXiof 
kc& a'&tov ßihv XevKÖf yaivtrou, bid b' dxMos Kai koxvov 
eyotviKOVs' noXXai bi Kai ovr<*>s läovrai Xp * 01 ro>v avtov 
rponov r<$ nportpov upynivtp' Xoyos ydp dp tit) ris twv 
bzixoXijf stpös rd iv ßdSn, rd bi Kai 6X<*>f ot$x iv X6y<*y. 
Nachdem hierauf. Aristoteles in Bezug" auf beide Annahmen 
die Empedokleische, oder auch Platonische Theorie der Aus- 
strömungen als ungereimt bezeichnet hat, fährt er fort: im 
juiv ovv rdov nap 9 äXXyXa ntißivwv dvdynr; tofxsp xai 
piy&os XajLißdveiv doparov ovrw Kai xp6 vov dvaid^i)- 
tov 3 ) Iva Xc&GMStv ai xivpcrw (sc. rwv jutraSv) dyexvov- 



1) Die hier enthaltene Notiz ist für die Kunstgeschichte wichtig; 
ich finde sie aber weder bei 8tu0lU%, Oeber d. Materfarbe* 
d. Gr. «♦ ML Lpzg. 1817, noch bei Wiegmann y Die Meierei 
der Alten. Haun. 1836 berücksichtigt. Die Malerfarben erwähnt 
Aristoteles noch einmal Meteor. HI, 2, 372 a 6, wo er sagt, 
dass die drei Hauptfarben des Regenbogen» durch keine künst- 
liche Mischung herzustellen seien. Auch d> color* 792 b 17 
wird die Mischung der Malerfarben von der der natürlichen Far- 
ben unterschieden. 

2) Entweder ist mit der Vulgata inaleicpovxes zu lesen, oder viel- 
leicht richtiger, yao vor ZQ oav einzusetzen. 

3) In Betreff der Annahme eines X^ V °S dvaür&ijros s. Phf*. IV, 

14 und YI, 4 und 8 und besonders 10, wo gezeigt wird, dass 
Unteilbarkeit und Bewegung (zur Bewegung gehört aber ja die 
objeetive und die subjeetive Farbe) sich gegenseitig *iu*ej|liessen. 
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jutvai Kai ev bony eivcu bid ro dpa <paivtö§a\' iircavSa 
Sc (d. b. bei der zweiten Annahme des 5i' aXXt)Xa <pcdve~ 
fl&m) ovbejuia dvdyni}, dXXd xö istiTtoXfy xp<*>jua dnivrjTöit 
ov Kai kivov/hevov vjco xov vjzokeijuevov oi?x' djuoiav 
jtoiyösi xi)v Kivt)<3iV) 810 Kai irspov (paivtxai nai ov*xe JUu- 
kov ovt€ juiXav, cJot' eI juy ivbixixai Mybiv Etvat juiys- 
ätof ddpaxov, dXXd ndv ek xivof djzoäxyMaxof öpaxöv aal 
avrt) rif av euj xP&Mdrw juiUif KaKsiv&f (d. h. „auch 
so dann") 8* ovbiv kodXvei paivecfSai riva xpoav koivijv 
xolf jtoppwStv ort ydp ovk e&xiv ovbiv juiy&of dopa- 
xov, iv xolf vöxepov IrtiöKZTtxiov (er. verweist auf c. 6, 
445 B 3; welche Stelle wir schon oben, pag. 100, anzuführen 
hatten), d 8* Idxi jul&if x&v 4<a)ju.dx<a>v . . , . juy juovov jtap* 
äXXpXa x&v iXaxiö*(*>v x&Ejj.iv<a)V . . . , dXX* 6X<&f ndvxr} 
rtdvxtof, «SfjtEp iv xols jcepi jui&ewf Eipyxai naSoXov jtEpl 
jtdvrot)v* ineivoos juev ydp juiywxai xavxa juovov ööa iv- 
8tX £TCU bitXuv elf xd eXdxiä*a (2. B. einzelne Menschen 
oder Thiere)' dpa 81 juy biaipEixai Elf xö iXdxtörov, xov- 
rwv ovk ivbixetoci /ui&iv yEviöSai xov xponov xoüxov, dXXd 
t<J Ttdvx-g jus fLilx^cLi, cutep Kai jLidXiCfxa julywöSai 
itiyvnEV rcoof bi xovxo yivE<3§ai bvvaxöv, iv xoif jzepl jui- 
&s<a>f Eipyxai itpoxEpov, dXX oxi dvdyKX) /uiyvvjuivoov 
nal xds XP°*ocf juiywtöai, bijXov, nai xavxqv ryv al- 
xiav Eivai kv piav xov jtoXXdf Eivai xp^ a h dXXd ju 9 
xyv ixiTtoXaöiv juybh xyv Kap aXXrfXa Sftfiv ou 
ydp xopptoSev jluv iyyv$£v b' ov yaivExai jxia xp6<* ^cJv 
jLuywjuivfov, dXXd xdvxo^EVj TtoXXai b' löovxai Xp oai bid 
xo jcoXXovf Xoyovf IvStxccT&at jutyw&Sai dXXijXoif xä 
ßityvvßiEva , Kai xd juiv iv dp&nolf xd be Ka$* vmpoxyv 
juovov ' Kai xaXXa by xöv avxov xpostov ovxsp im x&v 
jtap aXXqXa xiSejuemv xP (a >J u ^ r(a>v V inuzoXyf lvS/x fTat 
Xiytiv.Kal stEpl x<s)V myvvjuivwv , bid xiva 8' alxiav Eiby 
tcüv xpw ( * r{a)v i<**lv (sSpiduiva Kai ovk ditEipa Kai xV m 
ix&v Kai -tyofptoV) vdxEpov ipovjuEv (die Stelle c. 6, 445 b 21, 
welche hiemit gemeint ist, werden wir alsbald sehen). Was 
nun hier das »veimalige Citat der Bücher mpl jut^Ewf be- 
trifft, so sind wir über die Aristotelische Fassung der Mi- 
schung bei dem Verluste jener Bücher nur auf d. gen* el corr. 
I, 10 angewiesen, wo /ulBif genau von 0vv$£äif unterschie- 

8 



114 .Arittotolftf. 

den wird; besonders haben wir daraus hervorzuheben : (328a 
5) hctl 5' 0vk t<Ttiv ttf taXax^Ora biatptSyvat, ovre tfi>- 
&eöis ravro nal vX&M äXX irepov byXov rif% ovre xard 
ßitnpd öoßdo/ueva bei rd jxiyvvjuEvo: fdvat ßitßttx^ai * cfuit- 
Stötf ydp iarai nal ov npdöi$ ovSi jui&if. ._. . pajulv h' 
iibtep bei /u.ejuix$oli ti, rd juiX^iv ofioio ptpif &vca ..♦• 
ftfri by xwv ovrwv vd juiv novjTind vd b* yxd rovwitf 
jzo&yriKd, c&f ttpafUEv (neinlich c. 7, 324 a 7 u. b4) . . . . 
r<s)V bi noiiytiniav nal araSpri koJv oefa tibbiafpvca, iraAAa 
/niv dXiyoif nal /u&ydXa jutnpolf tfvvrßt/ueva ou iroiti ju* # 
fciv, dXX avBycfiv tov npaxovvros (z. B. Ein Tropfe« Wein 
in zehntausend Kannen Wasser) . /. . orav bi ratf bvvdutöiv 
iödZy xtof, tot« jueraßdXXei julv kndrt pov c/f tö «pa- 
rovv Ik ri)$ avrov <pvöi<a>$, ov yivtrai bh Sdrapoi*, dXXä 
tieraBv xal xoivdv. Hiezn ib. I, 5, 321 a 34 rov ßtiv m£v*i 
rf ovöia, rov b' ov.... Imi nal ivrav&a vo ejrinpa- 
tovv Xiytrai iv rr} jui&ei) oiow ort oTvof hoiel ydp tö 
rov oivov h'pyov dXX' ov tö tov vbaro? vd avvoXov juiynou 
In solchem Sinne nun ist von Mischung der Farben, die 
Rede: Top. III, 5, 119a 27 ra toif ivavrioif djLMiyeürspa 
liäXXov roiavra, oiov XivnoTtpov rd «J juiXavt djuiyiort- 
pov. d. eens. 4, 442 a 12 oüfvctp rd xp&yuara Ik 'Xtvnov 
nal juiXavoj /ufästof iönv, ovTfc>$ oi XW * * H yXvnidf ndi 
niKpov 9 — und es ist jede Stnfe der Scftla eine Mischung, 
nur nach dem Ueberwiegenden (rd IszinpaTovv} benannt. 
Phys. YI, 9, 240 a 19 2 ) ovbi 8^ natd rr> iv t$ dvnpdö* 
fiiiTaßoXi}v ovbiv rjiiiiv törai dbvvaTov, olov rf in roö //f 
Xivxov* elf rö Xtvnov jutTaßdXXu nal iv junbetlp<tx iör\v> 
*&S dpa ovre Xtvndv iöTat ovtt ov Xtvnov ov ycrp H pq 
6Xov iv öjtoTBpcpovv i<rriv, ov XtxSytftrcti Xtvnov 9 ov 
Xtvnov Xtvnov ydp Xiyoju'ev 9 ov Xevnov «y*J t«5 6Xov 
ttvai TOtovrov, dXXd reo Ta itXtlörcc ijf t& KvpioSvara 
fiipr); dasselbe steht d. cohr. 793 b 29, Es sind d#her auch 



« 

1) Bekker mterpungirt unrichtig vor Sijlov a>V, für welches al- 
lerdings Jeder das gewöhnlichere ötjXovoti erwartet, ob aber die- 
ses hineinzueorrigiren ist? 

2) Es ist dort die Rede davon , das» in endlicher Zeit kerne un- 
endliche Bewegung stattfindet. 
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die dnfackeit Farben für 'den Gesichtssinn zugänglicher: d. 
tens. 7, 447 a 17 knddrov judXXd* lönv <ri<3$avscf$m dxXov 
ßvzof l rj ntnpatiivov otov o/Vou anparov j K&ipajuivov 
hol tiiXirof ttal Xpoai ««* xrj<i vr)Tt)$ /uovy; y kv r<a Stä 

nadwv, 5*a* rd dpavi&Hv äXXyXa ti'xep daavra td 

dütXä judXXov ai<J§r}td idxw. 

Das Buch ji. XP<*>M. aber weicht auch in dieser Prin- 
"cipienfrage von Aristoteles ab. Wenn auch im 2. Capitel und 
c. 5, 795 b 3 die Mischung und das Mehr und Minder als 
Entstehungsgrund der übrigen Farben angegeben und selbst 
793 a 5 von Mischungsverhältnissen gesprochen wird, so sind 
doch ersten» die Mischungs-Ingredienzien nicht wie bei Ari- 
stoteles bloss Weissund Schwafz, sondern es kömmt noch 
das BavSöv hinzu. Zweitens aber werden auch jene beide» 
Entslehungsarten gelehrt, welche Aristoteles verwirft, sowohl 
nendich das atomistfcche Nebeneinander liegen, cap. 4 (bei der 
ßafifi, besonders 794 b 8, als auch das Durchscheinen 793 b 
22 u. 30. Drittens aber ist eine besondere Eigenthümlichkeit jener 
Schrift die Annahme einer Mischung der Farben mit den Licht- 
strahlen, welche Bezeichnungsweise oder Auffassung sich sehr 
oft findet^ so 792 & 16, 792 b 26 u. 28 (wo seihst die Farben 
•des Gefieders u. dgl. auf eine solche Mischung mit den Sonnen- 
strahlen zurückgeführt werden), 793 a 1, 793 b 14, wo die ganz 
ungehörige Bezeichnung, dass die Farben, wenn mit Nichts an- 
derem, so doch wenigstens mit den Lichtstrahlen gemischt 
seien. Gerade durch diess Letztere zeigt sich aber diese An- 
nöhme auch viel zu materialistisch , als dass sie mit der ari- 
stotelischen dvatiXaGi; zusammengebracht werden könnte. 

Die Mischung nun ist bei Aristoteles Ursache «wer end- 
lichen Zahl von Farben, und zwar einer endlichen darum, 
weil das zwischen den Gegensätzen Eingeschlossene nicht an 
sich ein continuirliches ist und nicht bloss potenziell sondern 
auch actuell Gefühlsobject sein muss: d. sens. 6, 445 b 21 — 
446 a 20 bi)Xov Idxai 8id ti stmipavtai td ifSp Kai xp<&~ 
"Jucrro; Kai xumou Kai tySoyyoov nai tcov aXXoov.ai&nr&v 
oSv julv ydp töriv iGx ara > avdyKt) xeitspdvSai rd tvrof 
td 8* Ivavria tcfx ara ' ndv Se tg altötjtdv tx* 1 zvairiidoöiv 
oiov Iv xpfcV*«** *ö Xevkov nai to juiXav, iv X^J^V y^VKV 
nai mnpQv • «at iv toi; aXXois Sy näöiv Idtiv tGx ara r< * 

8* 
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Ivavria* ro ßlv ow <fw$xU «V annpa rijuvtrai aviaa, 
eis b' ida mmpaö/uiva- rö he fii) na& avrö -0vv*x*f 
eis JzejiEp aöjuiva t&y. imi ovv rd julv izc&t) ws «iS? 
Xenriov, wrapx" Se <?vvix* ia <*« * v tovrois, Xyitriov 6n 
rö Svvdjuei nai rö ivtpyiia irepov .... (hier folgt eine Exem- 
plification des Svvdjuei alaSyrov) . . . orav Si 89 iwndp- 
xovra ovr<a> Jtoos ärra tj ddre nai evepyeia aiaSyrd 
eivai nat juy /uovov ev tcJ oAgj dXXd nai x^P 1 * V* nt ~ 
Tttpadfxivd *) dvaynt) rivai röv dp&juöv nai xp^J uata * ö * 
Xvjuovf nai pSoyyovs. Mit Einschluss der Gegensätze nimmt 
Aristoteles sieben Farben an (sie einer Siebenzahl der Ge- 
schmacksobjecte parallel stellend), nemlich: Schwarz (wozu 
das Graue als eine nicht selbstständige Species gerechnet 
wird), Weiss, Lichtgelb, Roth, Violett, Grün, Blau: 
d. sens. 4, 442 a 12 wsjcsp rd xp<*>/uaT<x in Xsvnov nai Mt- 
Xavos /Lti&ewf ianv, ovrws 01 X v / Lgot * K yXvnios nai m- 
npovr nai nard Xoyov 89 riß juäXXov nai yrrov inaöroi 
ü<fiv, tire nar dp&juovs rtvas rys iiiBecof nai nivtfötis 1 ), 
uxe nai dopiGToof 01 8c ryv ySovyv jcoiovvrts juiyvvjuevoi, 
ovroi ev dp&juoif juovov. ö /uiv ovv-Xuzapöf rov yXvnios 
edrl x^o;, rö 8* dXjuvpdv nai mnpöv <Sx&öv rö avrö, ö 
Sc avörypös nai bpi/uvf nai örpvpvöf nai 6Bvs dvd juictov 
tfX f 8dv ydp iGa nai rd r<a>v xvj*<*>v Ei6i) nai rd r<ä>v XP W ~ 
judrwv ictriv inrd ydp djuporiptav €189, av rt$ rßij, 



1) In der Vulgata sowie sogar bei Bekker ist vor nBmQaGfiiva 
interpungirt. 

2) xivrjcreig ist corrupt ; Alex, Aphr. f. 108 a periphrasirt- es mit 
% xat' uvaloyiag rrjg xaxa t£v ivarriav fiifetog, mit den nem- 

lichen Worten umschreibt er aber auch das im Texte kurz vor- 
hergehende xara Xoyov, so dass er auch hier etwas Aehnliches 
gelesen haben muss (das Lemma stimmt mit der Yulgata über- 
ein), vielleicht ist im Hinblicke auf die hieher gehörige» oben 
. p. 112 schon angeführte Stelle d. sens. 3, 439 b 32 rd ev <xqi,&- 
' uolg BvXoyicrToig /poi^orra auch hier evloyicrmg für xt- 
vTjveig 'zu schreiben ; ausserdem könnte man auf xodcre&g oder 
den platonischen Ausdruck xvxrjae&g verfallen, welch beides aber 
ich für weit verkünstelter halte, als wenn man gleich das durch 
den Sinn gebotene substituirt. 



Aristoteles. 117 

&$itzp svXoyov, tö <patöv juiXav xi sivai* Xsimxai ydp 

tö HavSöv juiv tov Xivtiov sivai oSfirep tö Xutapöv 

rou yXvKSos, rö (poivinov v 8e nai dXov pyöv Kai 

n pdtfivov nai Kvavovv /ubtol&i) tov Xsvkov nai jui- 

Xavof, rd 8' äXXa juinrd in tovt&>i>. Kai (Ssmp rö juiXav 

ötipr)Gi$ iv Tip hia<pavsl tov Xtvnov, otrra> rd dXjuvpöv nai 

jtinpöv tov yXvKtos iv tg> rpopijucp iSypcß x ). Die hier 

enthaltene Parallelstellung mit den Geschmacksobjecten finden 

wir auch d. sen$. 7, 448 a 16 rd yXvnv Kai rö Xsvkov öv- 

#roix<x. In Betreff der einzelnen Farben ist zu bemerken, 

dass das Licht gelbe die Farbe des Weissen heisst, also 

nach dem Obigen gleichsam als Wirkung des Feuers oder 

Lichtes auf das Weisse erscheint, und sowie wir p. 67 bei 

(Plato Tim. 59 b) sahen, dass das Gold S,av$öv genannt wird, 

so finden wir auch Metaph i, 3, 1054 b. 13 öXpvdö; y %av r 

Söv nai izvppov, womit übereinstimmt d. color. 793 a 13. 
Besonders aber das Roth« fasst Aristoteles öfters als das 

eigentlich aus der Mischung des Lichtes mit dem Schwarzen 
Hervorgehende, wofür namentlich die rothe Farbe der durch 
Rauch oder Nebel gesehenen Sonne oder, das Abend- und 
Morgenroth als Beispiel gebraucht wird, so: Meteor. III, 4, 
374 a 3 tpaivsxai Se.rö XajLMcpöv 8id tov jusXavof r) iv T(o 
jLiiXavi ($ia<pip£t ydp ovSlv) poiyiKOvv' öpav 8' sB,söti 
rd ye t&v xÄ<*>P<*> v ^vXodv nvp, cos ipvSpdv sx u r V v 
q>X6ya 8id rd t(S nanvw noXXcp juejuix^ai tö nvp Xaju- 
Ttpov ov nai Xsvkov* Kai Si dxXvos Kai nastvov 6 yXiof 
yaivsxai <poivinovs> und ib. b 10 rd Xajunpöv iv tu juiXavi 
y biä tov juiXavot jcoieZ <poivinovv f auch d. sen$. 3, 440 a 
10 olov 6 yXiof «aS* ccötöv jusv Xsvkös paivsrai, Sid 8' 
dxXvof nai najtvov poivinovt, sowie Meteor. I, 5, 342 b 4 
ovSsv aTOTtov sl xpfc>/"äri£rrai ö avTÖs ovtos ayp tfv- 
vitfTajLisvof Jtavrobajtds Xpoaf .... judXixfTa 8c poiviKOvv 
9 rtoppvpovv 8id rd ravxa judXidra in tov nvpwSovf nai 
Xsvkov yaivtöSai juiyvvjusvß)v nard Ta$ ittinpo&yosif} olov 
aviöxovra rd dcfrpa nai Svojusva, idv y Kavjua nai 8id 
najtvov poiviKa paivtTai . • . . 6X(a>s 8' iv t<£ juiXavi tö 



1) Ungeschickt ist die Aporie bei Alex. Aphr., welcher sechs oder 
acht Farben herausbringt. 
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Geltung des Lichtes oder eigentlich Feuers und der Flnster- 
niss. Das Licht nemlich wird 791 b 7 als Farbe des Feuers 
definirt; die Fiasterniss hingegen wird einerseits wohl 
als äripycrt* genommen (s. d. Anm zu 791 a 12), daher ihr Mich 
w6der Quantität . noch Quälifftt zukomme (791 b 5) und es 
wird ihr auch der Schatten als ein geringerer Grad der völli- 
gen Negation (791 a 20) sowie die dunklere Farbe des Durch- 
sichtigen bei grosser Dicke desselben (794 a 6—11) zuge- 
schrieben, — aber sie wird andererseits in unaristotelischer 
Weise wieder an die Elemente geknöpft, und zwar an das 
Umschlagen derselben (791a 10 und 791b 17 — 792a 2). 
Und hiemit hinwiederum ist ebensowenig verbunden die ebenso 
unaristotelische Fassung des Glanzes (ariXßov oder auy?), 
welcher (793 a 12) <tvvix*ia ttai xvKvö'tyf pwrof genannt wird, 
wobei wir uns erinnern müssen, dass Aristoteles ausdrück- 
lich das Licht nicht als einen Körper gelten lässt (s. oben 
p. 94). Die hohe Geltung des Feuers aber» welches zwar 
bei Aristoteles in dieser Beziehung dem Aether näher ge- 
rückt ist, erkennen wir 791b 9, wo das Feuer das allein 
durch sich selbst Sichtbare genannt wird, mit Hindeutung auf 
die Phospborescenz (Z. 11) wie d. an. 11,7; im Widerspruche 
aber mit Meteor* I, 3, wo gesagt wird, die Sonne sei 
nioht feuerfarbig, sondern weiss (s. oben), lesen wir 791a 3, 
dass Feuer und Sonne, beide als BavSd, zusammengewor- 
fen werden« Die rothe Farbe des Feuers aber wird ma- 
terialistischer als bei Aristoteles der Erhitzung zugeschrieben 
792 a 13, während diess zugleich (ebendort) eine Mischung 
des Lichtes mit dem Schwarzen heisst. Keine Spur ferner 
finden wir bei Aristoteles von der Annahme (791 b 18), dass 
das Schwarze entstehe, wenn Luft und Wasser vom Feuer 
durchbrennt werde (daher der fettige Rauch der schwärzeste 
sei, Z. 23), während hinwiederum doch 798 b 16 gegen Jene 
polemisirt wird, welche alles Schwarze als Resultat einer 
Verbrennung ansehen. Der Luft hingegen wird wie bei 
Aristoteles ganz besonders das Weisse zugetheilt 794 a 2 und 
14 Das Wässer aber wird hier nicht wie bei Aristoteles 
als an sich schwarz genommen, sondern nur in seiner, so zu 
sagen, chemischen Wirkung, insoferne es nemlich bei dem 
Auftrocknen die Dinge schwarz macht, 791 b 25 und 795 * 
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11 (s. Aam. zu 794 b 33) und 7971) 3, ans welch letzterer 
Stella sogar hervorgeht, dass es an sich weiss sei, wie diess 
weh in den allerersten Zeilen (791a 3) ausdrücklich, also 
in directem Widerspruche mit Aristoteles, gelehrt wird; 
wenn 791 a 26 das tiefe Wasser schwarz heisst, so gehört 
diess zur Lehre von der dvdnXadis. Ja sogar die Erde 
soll nach 791a 4 an sich weiss sein, wofür als Beweis die 
Asche vorgebracht wird, welche nach Ausbrennung der 
Feuchtigkeit, (welche also doch wieder, chemisch wenigstens, 
als schwärzend erscheint) weiss werde. Die Asche kömmt 
bei Aristoteles einigemal, aber nur in Bezug auf die x v ^° l 
als Beispiel vor. — So sehen wir schon in den Grundlehren 
in der Schrift it. xp*>M* halbverstandenes Aristotelisches und 
völlig Unaristotelisches durcheinanderlaufen. 

Wenn nun, um zu dem ächten Aristoteles zurückzukeh- 
ren, Weiss und Schwarz die beiden ersten Hauptfarben sind, 
der Art aber dass das Weisse ausser bei den Körpern auch bei 
dem Durchsichtigen selbst die Affirmation oder Position des 
Lichtes und hiermit das Licht selbst ist, so haben wir im Fol- 
genden zu 'untersuchen, wie die übrigen Farben ent- 
stehen. Aus den beiden Gegensätzen und unter denselben 
wechselseitig ist Uebergang, daher nothwendig Mittel- 
stufen bestehen: ¥hy$. I, 5, 188a 32 Xyxriov 6n ndvr&v 
Ttov Svroov ovSlv, otire Jtonlv iziyvntv ovn näax eiv r< ^ 
tv%ov vxö rov rvxovros, ovSi yiverai Önovv i& örovovv 
äv jui) Tis Xajußdvrj nard &u/uß£ßyn6f nw? ydp av yi- 
voiro tö Xevnöv In juovGikov , icXyv d jui) övjußsßynöf 
tut) r<p Xsvncß r) rtp juzXavi rö juovöinov; dXXd Xevnöv 
juev yivirai IS ov Xevnoti nai rovrov ovn in xavröf 

dXX in /uiXavos ijf r<av juera&v, nal juovöinov 

oi58e hy y>$tlperai elf rö rvxöv xpoorov, oiov rö Xtvnöv 
ovn d$ rö juovdinöv, nXi)v ü jjlt) jtotE nard övjußEßynöf, 
dXX eis rö uij Xtvnov neu ovn eis rö rvxöv dXX* df rö 
juiXav rj rö juetcl&v • df b' aßruos nai rö jnovdinöv ntX; 
und ib. 188 b 21 anav äv yivotto tö yivojuevov nal <pSa- 
poiro rö ySetpojuevov i) l& ivavrmv if ds Ivavria nai rd 
rovTtov jutra&v* rd 8e jusra&i) in rwv ivavritov idriv öiov 
XpwpLtotCL in Xtvnov nai juiXavo;. Metopk. i, 7; 
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Ursache der Reflexion, welche daher so häufig an der Luft, 
besonders wenn sie sehr consistent ist, und an dem Was* 
ser sich zeigt: Meteor. III, 2, 372, a 29 ort uiv ovv ij dtyijr 
dvanXdxai oüfjiep nai afp' vbaxof ovxw nai dno de pof 
nai Tiavrwv rwv exdvx<M>v rrjv emydveiav Xeiav, en rwv 
nepi xrjfv otytv beinvvjuivwv bei Xajußdveiv xyv niöxiv (sc 
d. sens. 3}, ib. 4,373 ä 35 dvanXtojuivy /uev ovv rj otyi* dnö 
ndvmsov ipaivtxai x&v Xtiwv, xovxwv 5' toxi nai dt)p 
nai vbwp 9 yivexai 8* djto juev dipof oxav xvx\f dvviöxd- 
fiisvof. ib. 3, 372b 15 yivexai y dvdnXaoif xi}$ o\pe<»>r 
ovvioxajuivov xov dipof nai rijif dx/uibof eis vi<pou 
edv 6/uaXyf nai juinpöjuf.pys avvidxaiiivr) xvxy* ?*d nai 
dy/ueiov y juev dvctxa&if (sc. xyf aXtio) vbäxos ecfxiv, : ai 
juevxoi biadxdöeis ff juapdvaeis ävxai juev evbi&v ai he bia- 
dxddeis nvevjuaxof ' edv juev ydp jxyxe naxafiiavpavSrj juyx€ 
biadnatöi) dXX* eaSfj xt)v y>vdiv djtoXajußdveiv xyv % avxyf, 
vbaxof einoxwf dx)jueX6v edxiv hyXol ydp i)bt) yivedS-ai 
xoiavxi)v xyv dvdxaoiv, e& rj$ xo dvvexh Xajußavovdyf 
xi)s Jtvnvcüdewf dvaynalov eis vbwp eXSelv bio Kai jui- 
Xawai yivovxat xyv XP 00LV avxai judXiOxa xwv äXXwv (S. 
oben pag. 106); ib. II, 9, 370 a 12 oxav x$v SdXaxxdv xit 
pdßhio xvjcxr)' <paivirai ' ydp xo vSoop dnodxiXßov xys 
vynxos... oaivexai ydp xo v b (a> p GxiXßeiv xvjcxojuevov' dva- 
nXtojutvyf vn avxoC xij$ ctyscaf jtpof xi x<iaP. Xajunpoov • 8iö 
nai yivexai xovxo juäXXov vvnxwp* xijs ydp t)juipa$ ov <paU 
vexai Sid xo riXiov ov xo <peyyo$ xo xi)$ yjuipas dpaviZeiv. 
In solch Glattem nun entsteht ein continuirlicher Spiegel, des« 
sen Elementarteilchen (Luflmolecüle oder Wassertropfen) 
so klein sind, dass nicht die. Gestalt des sich darin Abspie- 
gelnden erscheinen kann, sondern "nur die Farbe oder der 
Lichtschimmer desselben : Meteor. III, 3, 373 a 18 dnö xov 
vipovf dvanXaxai r) otyi? itpds.xov yXiov hei be voelv 
dvvtxy td evojtxpa* dXXd bid jumpoxyxa enadxov 
juiv dopaxov, xö 8' e& dndvxcov ev. eivai bonei bid xo i©£- 
&tj$~ yaivexai hi x6 juev Xevnov 6 rjXios, hvkXco avvex^f 
ev fKacrrcp faivo/uevof x&v evojzxp<a>v nai /uySejuiav ex&v 
ai<&r)xr)v biaipecfiv. ib. 2, 372 a 33 8«m xwv evojtxpc&v ev 
eviois juev nai xd dx^axa ejupaivexai , ev evioif be xd 
Xp<*>/uaxa jliovov xöiavxa b* ecfxiv oda /uinpd xcSv fron- 
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tp<a>v neu ßAfjbeßiiav aitötyrqv $x n hiaiptdiv* Iv ydp tov- 
roif rö juiv öxyM** dbvvarov k/upaivea&ai (Sofia ydp 
$7vai biaipBtov näv ydp <fxv^ a ^ a 8ok« öxyiid xt 
tlvai nai biaipiöiv ix nv )> iml be ijuyaivtoSai ti dvay- 
naiovy rovro b* dbvvarov, Xtijttrai ro xp^M« juovov 
kjtipaiviöSai. ib. 4, 3731) 15 inaarov r&v nopicov, iE civ 
yivvtai CvviarajLiivwv rj i y^'andf, ivöxrpov dvaynaiov- tlvai 
lidXXov tijs dxXvo$ .... iv rois roiovroif ivompoif rö 
Xp&M-a /uovov tjUfaivErai, rö be öX*)V a abifXov. Zu dem 
entscheidenden Punkte aber führt uns die Bemerkung, dass 
diese Reflexion weder dem Obie cte no ch dem Subiec te an 

' sich zugeschrieben wird, so ndernder Lichtaktion selbst , welche 
beiden das gemeinschaftliche ist, daher sowohl in den bis- 
herigen Stellen der Gebrauch des Ausdruckes etyv sich er- 
klärt, als auch direkt gesagt wird: ib. 4, 374b 22 bia<pipu 
b* ovbev rö öpwjutvov jtieraßdXXeiv y xi)v dtytv, und ib. 
6, 377 b 11 bia<pipu ydp ovblv bid rovrwv öpäv 9 ditö 
roiovtiov dvanXtojuivyv. Es wird nemlich jede Reflexion 
als Schwächung, hiemit als Negation der Lichtaktion 
gefasst, und sie ist es daher, welche das Schwarze bewirkt, 
welches dann (s. oben pag. 118) mit dem Lichte gemischt 
die Farben erzeugt. Meteor. III, 4, 373 b 1 yiverai bs (sc 

* i) dvdnXaöis) dnö /uiv dipos, oravrvxQ (fwidrajuivos • bid 
bi ri)v rjff o^toos d<X$ivetav jcoXXdnif nal ävtv tfutfra- 
öito$ xoui dvdnXaöiv, oiöv jtote övvißaivi tivi *) nd$os 
ypijua nal ovn dBv ßXistovri* del ydp tibcpXov ibonet 
itporjfyiiöSai ßabiiovri avr& l& ivavrias ßXtJtov itpc$ 
avrov. rovro 8' Ijratfx* 8t« *d ryv ötyiv dvanXäaSat 
Jtpdf avrov outcw ydp daSevys i)v nal Awrrrj Jtdjujtav 
dno rrj$ dppooGriaf, cotfr tvoitrpov iyivtro nal 6 nXijdiov 
di)p nal ovk ibvvaro ditwSuv <sJf ö rt6pp(& nal izvnvof 9 ), 
daher es auch von dem um ein Licht sich bildenden Schim- 



1) Alex, Aphr. und Qlympiod* geben den Namen des Mannes, 
Antipheron, an; übrigen» 0. Ideler ■, Ar. Meteor. II, p. 288. 

2) Hieher ist auch zu beziehen Probl. XXVI, 53 diot %l % oiav 6 
BvQOß nvjj, fielte qxuvBtat, Ta.ndnct; jf Sri toqxaddcnatov 
toV dioa noul. Anderes hieher gehörige werden wir bei der 
Darlegung des Subjecliven finden* 
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mer hersst: ib. 374 a 21 jitdXttfea 8* Sj\t) yUnrm (sc. t) 
ttipl Xvxvövr 7pif) rotf vypoüf ex ov<fl to ^^ dtpSaXjubvf, 
tovrta>v ydp rj <J\|/ie rdxv 81' d<f$iveiav dvatiXärai, tllld 
der Umstand erklärt wird, dass die Wolken im Wasserspiegel 
gesehen, dunkler erscheinen: ib. 374b 20 xai rd vl<pT) jit- 
Xdvrtpa ß\(3tov<fiv df td vboop -if ds avta rä viyi) 
Sid ydprqv dvdnXa^iv dXiyrj rij.dty« Stwpovwai. Auch 
wird von jenem coniinuirlichen Spiegel des Glatten gesagt: 
ib. 2, 372 b 6 rö ii xp^ua drl /luv Xajuxpov (palverairto» 
Xajujzp&v, drl Ss 9 r<S /uiyvv<f$at ttS toö Ivdittpov 
y hid ryv döSiviiav ryf ctyc&tf aXXov xptot* ar °f &' 
jtoiu yavraaiav. Also sowohl durch Mischung des Lieh-' 
tes mit dem dunklen Grunde des Spiegels als auch durch 
Schwächung des Lichtes selbst bei der Reflexion ent- 
stehen jene nemlichen Farbenabstufungen, die wir schon oben 
sahen, und flir den farbeneffect selbst ist es gleichgültig*, 
welcher der beiden Entstehungsgründe gewirkt hat. Diess 
ist bei Aristoteles der Erklärungsgrund sämmtlicher Regen- 
bogen-Erscheinungen 1 )* Hieher demnach gehört: rf. 
eens. 3, 439b 1 faivtrai Sc Kai di)p Kai vSoop xp^Mo* 
tt£6 msvcl' Kai ydp if atJy^ roiovrdv iötiv dXX 9 Ikei 
fttv Sid rd iv dopiefrta) ov ryv avrqy iyyvStv Kai ftpof- 
iovöi xai JtoppwStP ?x fl XP ot ^ v °ü& d dyp oi?S' rj 5d- 
Xatta. Meteor. 1,5, 342 b 1 paivtrai vvnrcop ttoXXd J>tto*- 
juata . . . . littl ipavtpds idn wviördptvos d &v<a> di)p w4t*' 
iKitvpovc&ai, Kai rfyv injtvpüoofiv drh julv roiavryv yU 
veaSai* <5(rtt fXdya hoKÜv Kattöai drl 5* ofov 8aAoi)f 
fipttöai Kai defripaf odSiv atojtov d xp *>ju &t litt ai 
d avtdf ovros dt)p &wi<frd/LitvOf navtdbafcds xp*> a f- ^ 
rt ydp nvKVoripov biayyaivdjutvov tXattov <p<5f Kai dva- 



1) In Betreff des Regenbogens , der Höfe, Stäbe, Nebensonnen n« 
dgl. berührt uns hier nur die Erklärung der Farbenerscheinung; 
Über das Uebrige dabei in Betracht Kommende, namentlich das 
Mathematische, genügt es auf Ideler' & Comtnentar %u Jrist 

* Meteor. III, und desselben Meteorologien vett. Gr. et R. zu 
verweisen. Ebenso wenig ist hier der Ort, die Irrthtimer des 
Aristoteles nachzuweisen oder gar zu widerlegen , da e« sich 
nur am den objeetiven Bestand seiner Lehre handelt« 
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itAacfJV b^xdßuvof d dyp navrobana xp nw/iara irouftfu* 
/udXtöra 5c <poivinovv rjf ^oppv^ouv Std tö ratrra 
,uaA*Ota £k tov Jtvpoibovf sa< JUuicrö pali/atörn /u*yw- 
juivaw Karo, ras hxuzpofiyäeis, oiov dvi&x ovra r <* ddrpa 
nai bvojLuva, idv 'rj navjua, nai bid nanvov <poiyind <pat- 
virai • * nai rij dvanXddu bi ptovifiti orav tö ivonrpov tf 
rowvrov &<5rt /uy rö oxy/ua dXXd rö xp**»a oWx«ö$ai • • • 
rä bi xd&Mara dvappvyvvjdivQv tov ytüToV ix nvaviov 
nai juiXavos noul n ßc&os *x nv boniiv. Es sind daher 
auch die Nebensonnen weiss, die Stöbe aber, weil sie bei 
ungleicher Luft entstehen, farbig: ib. III, 6, 377a 34 patVc- 
rai avxd /uiv dxp<*>udri0ra rd vipif nat svSvoopiav «j- 
ßXuzovötv, iv 8k t&5 vban pdßb&v /utarov rö vifpos' nXyp. 
rort juiv iv riß vban bontl rö x/?<£vua tov vipovf elvai, 
iv 8r rals pdßbois tri avrov rov vipovf ' yivtrat bt rovro 
orav dvooßidXüüf ij rov vipovf y ovöraötf nai xjj juiv 
nvnvov nj 8c jiiavov,* nai rrj niv töatwbiGrtpov rrj 8' 
iprro v • dvanXaöSeicfyf ydp rfjs o\\jtq>s npof toi/ yXiov, 
tö dxy/ua M*i' *ov rfXiov ovx dpdrai bid juinponjTa rjcav 
ivoitrpwv, ro Se xP&Jua bid ro iv dv<a>jtd\ip <paivta$dt 
Xajmzpov nai Xsvkov rov yXioy, stpos öv dvtnXda^jj ij 
dipif, tö juiv <po ivinoüv (paivtrai rö bi itpdtiivov 
r) 5,av$6v bia<pipti ydp' ovbtv bid rovrwv öpäv t; dno 
roiovroov dvanXwjuivyv * djuporip&s ydp ipaivtrai . rr)v 
Xpdav ojuoiov, t£ör tl ndniivoof näi ovrwf* al juiv.ovv 
(fdßboi yivovrai 5t' dvwjuaXiav rov ivompov oiJ reo ÖX9* 
juan dXXd tcJ xp (J ^J uaTl > d bs napyXios orav 6n ßdXt&ta 
öjuaXöf rf 6 drjp nai nvnvös öfiioiw Stö (paivtrat, A*ü- 
nos' rf M*v ydp oUaXoTQf rov ivojtrpov noul xp° av P-iav 
rps ifiiydüsw y b 9 dvdnXadif dS-poas rys otyews bid tö 
djua npoiTtinruv npds rov yXiov dno nvnvijs ovetyf rpf. 
dxMof> nai ovn<a> juiv ovGt)$ vboop, iyyvs 8' i78aro/, ro 
vitdpx° v TC ß foup i}n<paivtG$ai xp<*>t*d jzouJ, tofmp dno 
XaXnov Xtiov n\<a>juivys bid ri)V izvnvoTqra* <*>ör Inti rd 
XpoJ/ia tov tjXiov Xtvnöv, nai d napyXiof paivirca Xev- 
nos 0- Aehnlic|i ist auch der Unterschied zwischen Hof und 
Regenbogen; über den letzteren lehrt Aristoteles aus- 



1) Vo* den Nebeaionnen bandelt Prodi. XV, 12. 
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drücklich den eben angegebenen Entstehungsgrund: ib. III, 
4, 374 b 7 ort bi rö xp<*>H a roiovrov, dua btjXov latai 
Kai itepi rtSv aXXa>v xpo>jutira>i/ rrjf yavraöias, Ik t<2v8s* 
bei ydp voylavras , <£&tcp riprjrat, nai vizoSauivovf npta- 
rov /luv <jti rö Xa/ujzpöv iv rw ßiiXavi t) Sid rov /ui- 
Xavof noul y>o ivikövv, bevrepov b f ön rj 6\\>tf Inruvo- 
ßnivt) döStvtöripa yivtrai nai IXdrroöv, rpirov S 9 ort 
td MriXav olov ditofaölt iönv • rw ydp ikXuteiv rr)v 
ötyiv faiverai /utXav, biö rd noppco ndvra, /utXdvr$pa 
faivttai bid tö /ut) buKvd&ai rr/v Styiv.... (Z. 28) SyXov 
rofwv Sri r) 6^>if cSfnep nai rö juf'Xav nXto/uivi} Si aö&£- 
vuav /LuXavrtpov icoiu yaiviöSai, Kai rö Xbvköv t]rrov 
Xtvnov nai npofdyei icpös rö juiXav rj juiv ovv iGXVP ' 
ripa <5tytc df foiviKovv xp<*>U>f* /utrißaXev rj b* ix°~ 
juivt} ds rö xpdöivov , rj 8* in äaStvtöripa df rö 
dXovpyöv (s. oben pag. 118), im Si rö nXdov ovKtri 
paiverai, dXX' iv rol$ rpidiv <*>fjtep Kai r&v aXXwv rd 
nXuöra Kai rovrwv tax* riXof, r&v 8' äXXtov dvai(J§i)- 
ros rj jLttraßoXtj* Siö Kai rj lpi$ rpixp<*>S falverat, €xa- 
ripa juiv ivavritof Si' rj /luv. ovv npt&rt) rr)v t&u> yoiviKtjv 
tX u ' ä**ö fiieyi&njf ydp xtpuptpuaf jcXdövr) nposxbcrtt rj 
d\Jnc npöf rov rjXiov, jutylörr) 8' rj i&oo • rj b' lx°M«w; 
Kai rj rpirt) dvdXoyov • cJtfr d rd mpi rd5v xpwdrw 
rrjf <pavraöia$ dprytai KaXaif, dvdyKt) rpixpw tlvai avrrjv 
Kai rovroif rol$ xp^jua** 1 KExp&töai /uövoif, — also in 
.den drei Abstufungen der Schwächung des Lichtes oder 
der Mischung mit dem Dunkeln bestehen die drei Farben 
des Regenbogens (Roth, Grün , Blau) und die Wirkung der 
Reflexion ist nur die Schwächung, d. h. Erzeugung des Dunk- 
len; was hierauf von dem Lichtgelben (HavSöv) des Regen- 
bogens, welches ja eine vierte Farbe der dreifarbigen 1 ) 



1) Ich möchte \ier nicht mit Idaer (z. d. St.) „dreifarbig" als 
gleichbedeutend mit „vielfarbig" nehmen, indem die Stelle d. 
coel I, 1, 268a 8— -18 hieher keine Anwendung haben dürfte; 
es scheidet ja Aristoteles die scheinbar vierte Farbe, das £av- 
&6v, gerade dadurch aus, dass er ihr einen subjectiven Ent- 
stehungsgrund unterlegt; auch nahm er dieselbe gar nicht als 
eine .wesentliche oder allen Regenbogen zukommende, da er 
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Erscheinung wäre, gesagt wird, gehört durchaus zu den 
völlig subjectiven Farben, (s. unten). Erscheinen aber zwei 
Regenbogen übereinander, so hat der zweite aus demselben 
Grunde, der Stärke oder Schwäche der Lichtaktion, die Far- 
ben in umgekehrter Ordnung: (375 a 30) hutXr) he nal djuav- 
poripa xoif xp<*>juaöiv y mpi(x ov da nal rr} Sictu xds Xpö*<*S 
15, ivavxia$ ?X f * nujuivßif Sid xyv avn)v aixiav /uanpo- 
ripav ydp djzoxeivojuivy r) ötyis oSfmp xö Jtoppcorepov öpd 
nai tö IwavS'a xov avxöv xpojtov dtiStEveöxipa ovv 
dno xyf £&(a)$fv i) dvdnXacfis ylvtxai Sid tö izoppdrtpov 
xoieZaS-ai xyv dvdnXaöiv, tZtix IXdrroov 7tpo$mitrovaa xd 
Xpcoj^ara jtoui djuavpoxtpa <paivi<3$ai' Kai dvxstfxpa/u- 
juivwf 89 Sid tö jtXelov and xys iXdxrovos nal xijf ivxos 
itepipepeias 3tpo$niiztuv itpös xov ^Aiov lyyvxipü> ydp 
rpf otytoof ovöa dvanXäxai and xys iyyvxdxo») mpipepsiaf 
xijs 7tpwxi)S iptSof iyyvxdxoo 8' Iv xrj e&toStv ipiSi if IXa- 
xfoxt) mpifipua, <£cfxt avxt) eBsi tö xp<*>ju<x <poivinovv* 
r) 8* ixofiilvy nal t} xpixt) naxd Xoyov . . . xpeif 8* otfam yf-- 
vovrai oi58f jcXtlovf iptStf Sid tö Kai xyv Sevripav yi'- 
vtc&cu djuavpoxipav (Söxt nal xi)v xpixyv dvdnXadiv ndju- 
nav ddbivi) yivttöai nal dSvvaxeiv dpinvsiaSai npos xov 
yXiov. Das Gleiche gilt auch von dem Regenbogen, welcher 
bei feuchter Witterung um ein Licht sich zeigt : ib. 374 a 20 
(Sfmp y ntpi xovi Xx>x vov S lpi$* mpl ydp xovxovs rd 
nXiiöxa voxioov övxcov Ipis yivsxai xov x €l ^vou judXiöra 
Se SjXy yivtxai xolf vypov; lx ov<Jl TO vf oy>S>aXjuovf toiS- 
xoov ydp i) otyif xdxv Si dtöivuav dvanXdxdi' yivzrai S 9 
ano xi xi)i xov dipos v*ypoxyxos nal dno Aiyvöoj xyf dnd 
xrj$ pAoyö*' djcoppiovöys nal juiyvvjuivqs, xoxe ydp yivtxai. 
IvoTtxpov , nal Sid xrjv jutXaviav, nanvwSys ydp $ 
Xiyvvf tö Se xov Xvx^ov jxJf ov Xevkov dXXd noppv- 
povv yaivtxai nvnXop nal ipitobtt, (poivinovv 8' ov' i'öxi 
ydpi) re ö\Jn; oXiyy 9 dvanXayjuivy nal niXav tö 
ivonxpov, sowie von den Regenbogenfarben in jedem Was- 
verstaub: (Z. 29) 9 5' ajrö xoav nwjtdov x&v dvapipojuivtov 



Meteor. 111, 2, 372 a 9 sagt : jJ dk Iqis tovx* //st tat XQ^/iceta 
(nemlich die drei) * ,16 dk pBTa£v tov <poivixov xai nqaaivov 
(fodvBxai noXXdxig (w-d-ov. , 



in Tfr SaXatraip Xpt% t§ ^iv ${<fu row aMr yivtrai rpo~ 
nov tq lv rw ovpcnx*), v6 hi xp**ß** dvourtipa ty mpl 
«oof Xvx^ovf otJ ydp yotvitöjv dXXd noppvpaw fgoucte 
yaivzzai *yv Xpoax .... yivttat 81 n&v nc Xtxratf fiaviötv 
flaivg u$ ri rototJroi/ x<*>P*°v c? **jp $i<Sw xpöf röw yXiov 
i&rpajaßifvov t&n %al rij ßilv 6 yXiof dvix*i *$ Sc <** *«- 
Zu' iv rto roiovrw ydp idv dö<s> tif fiaivtf rw iöt&rx 
intof, 9 ikaXXdrrova iv al anrlvts neu aroiowft vqv 
vniav (die» wäre fast der Interferenz der Lichtstrahlen ver- 
gleichbar), yaivtrai Ipif 6 bi rpoitos nal i} xpoa dß*ol* 
ical to actiovxo avrd t$ dxo roJ» nwjtw. 

Die Lehre von der Reflexion zieht sich auch durch das 
Bach n. xpaM*., indem sowohl das schon oben Q>*g- U5) 
bemerkte, dass eine Mischung mit den Lichtstrahlen ange- 
nommen wird , wenn es nicht gar zu materialistisch ausge- 
drückt wäre, die dvanXacfis wenigstens als versteckte Grund- 
lage zeigen könnte (793 b 22) ^ als auch besonders das Was- 
ser mit der Eigenschaft des Spiegels zusammengebracht wird, 
793 b 30; auch wird das Violette (und noch mehr das Braune) 
,wie bei Aristoteles als eine Folge der Verminderung der ein- 
fallenden Lichtstrahlen betrachtet .792 a 23 sqq. Neben dem 
Wasser treffen wir auch hier in solcher Beziehung erwähnt 
die Wolken, ganz besonders aber die Federn: 792a 20 und 
23, 793a 15, 793b 3. Das Abend- und Morgenroth wird 
ebenfalls erwähnt 792a 17. 

Nachdem wir somit gesehen haben, wie bei Aristoteles 
die Farben, welche nur in mittelbarem Zusammenhange mit 
den Elementen stehen, lediglich in der Bewegung zwischen 
den beiden Gegensätzen ihren Grund haben, müssen wir uns 
feu demjenigen wenden, was über die Farben der einzel- 
nen materiellen Dinge sich findet. 

Die Principien der Sinnenwelt, wie dieselben 4. gem. 0t 
Hurt. U zum Behufe der Lehre von den vier Elementen ent- 
wickelt werden, müssen auch in Bezug auf die Farben ihre 
Wirksamkeit bewähren. . Diess lässt sich sowohl a priori an- 
nehmen, als auch haben wir über die Art, wie Aristoteles 
diese Frage behandelt haben muss, noch eine Spur in dem 
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vierten Buche der Ateieorofoyü 1 ). Dort urifd (c. 1) in Be-i 
teeff der viet Grundgegensätze (Warm, Kalt, Trocken, Na«9) 
die entscheidende Bestimmung festgestellt, dass die ersten 
beiden, das Warme und Kalte, als thatig auftreten, die letz- 
teren beiden aber, das Trockene und Nasse, als leidend. Jena* 
die thätigen, bewirken* die Erzeugung und den natürUchttl 
Untergang, d. h. die Fäulnifes, welche eine durch äussere 
Wärme herbeigeführte Vernichtung der inneren ist; dem 
Warmen aber schreibt dort (c. 2) Aristoteles auch die fiic 
die organische Welt so bedeutsame ntyif, d. h. den Qtgfrr 
nkchen Process der Vollendung, zu; sie ist es, die* bei den 
Früchten die Reife heissl (c. 3). Daher tritt hier mehr die 
Tbätigkeit des Feuers, das Brennen, Verbrennen, Verkoh« 
Iea, und hiemit Schwärzen, in den Vordergrund, als dm 
Leuchten, und umgekehrt erscheint dann das Feuchte als 
das Schwächere, Bleiche, matt Weisse; der Art dass biet 
gleichsam im Gegensatze gegen das Optische des Glänze« 
und der Finsterniss (als Negation desselben) von einem ma<+ 
teriellen Schwarzen und einem materiellen Weissen gespro- 
chen werden kann 2 ). So principiell nun scheint die Sache 
allerdings fn d. cttor. nicht ergriffen am sein (ja wir werden 
direkte Widersprüche gegen Aristoteles sehen), aber die An* 
erkenntniss des materiellen Momentes der Farben finden wir 
auch dort um so mehr, da die ganze Schrift materialistische» 
gehalten ist, als die aristotelische Lehre. So wird ausdrück- 
lich das Reiben, das Brennen, Schmelzen oder Auflösen ab 



1) Ueber das räthselhafte Verhältniss dieses Buches theils zu den 
drei vorhergehenden Büchern, theils zu den übrigen Werken 
des Aristoteles s. Ideler Ar. Meteor. II, p. 347 — 389. 

2) Die Wirkung des Feuers ist daher eine ganz andere als die des 
heissen Wassers: d. part anim. II, 2, 648b 26, Probl.XXlV, 
3. Ebenso reducirt sich darauf die Verschiedenheit des Ein- 
flusses der Sonne und des Feuers, Probl, XXXVTTI, 7 u. 8, so- 
wie , da die Wirkung auf das Stoffliche durch dieses selbst be- 
dingt sein- musg, der Unterschied der Aktion der Sonne selbst 
bei Verschiedenheit der Objecle, auf die sie wirkt, Probl. 
XXXV III, 4 tn IL (Solche Dinge sind namentKeh Lieblings- 
themata in den Probleme!.) , 
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Ursache von Farbenveränderungen erwähnt: 793t 16, wo 
wieder das Glatte, als Wirkung des Reibens es ist, ans wel- 
chem der Glanz und das Schillern sich ergibt; sehr ato- 
mistisch ist aber die Art, wie dort (Z. 26) die schwarze Farbe 
der abgeriebenen Späne erklärt wird, gerade als wäre jeder 
Körper in eine Tinctur getaucht; hiezu 793b 3, wo die buh- 
ten Farben de» Brennbaren oder Schmelzbaren der Luftig- 
keit des Rauches neben der Dunkelheit der Färbung zuge- 
schrieben, und als Beispiel besonders der Schwefel angeführt 
wird. 

Insofern nun das Trockene und Feuchte in dieser Weise 
als das Passive ganz besonders die Materie repräsentirt, wäh- 
rend das Warme und Kalte als aktiv mehr die Form in sich 
enthalten, lehrt Aristoteles eine Art Generatio aequivoca*) 
der niedersten Pflanzen- und Thierarten, "bei welcher die 
Farbenerscheihung sich zeige, dass die Feuchtigkeit dunkel 
; und blutroth (wohl als Mittelstufe zwischen dem Blasseu 
und Schwarzen) werde. So heisst es über die Entstehung 
der Maden von Wassermücken: hist. an. V, 19, 551b 28 al 
d&KotpiSes yivovrai iv tc tjj iXvi rdov (ppedroov Kai ojcov 
av övppsvöif yivrytai vSaros ytdhtf tx ov ^ a tixooraGiv * 
tö fiitv ovv jrpwTOv avry i) IXvf öyitoiiivr) xpcJ/ia XajU- 
ßdvu Xevköv, nra juiXav, TfXevtwcfa S' aijuar caSes* 
orav hi rotavrt) yivyrai 9 ipverai l&'aviys tS&tep rä <pvKta 
/uiKpd <3<pobpa Kai tpuSpa' ravva 8i xpovov juiv xiva 
KivBtrau 7tposJtt<pvn6ra , emir dnQppayivra piperai «ara 
rd vb<*>p, al naXovjiuvai dönapibef, sowie weiter unten, 
552 a 25, ausdrücklich gesagt wird, dass wenn Würmer (pn<*>- 
XtjKia) entstehen, die Feuchtigkeit zuerst roth wird (r) & 
dpxy T( *>p ÖKwXyKiwv juinpd ' npwrov jusv ydp Kai lv- 
tavSa spv$>paiveTai). Etwas verschieden hievon ist, was 
d color. von dem trocken werdenden Feuchten (in Brun- 
nen und an Maueranwürfen) angegeben wird; dort nemlich 
finden wir an vielen Stellen 791 b 25, 792 a 1, 794 b 24 und 
30, 795 a 12, 795 b 5, dass das Nasse, wenn es in sich selbst 



1) Hauptstellen über dieselbe bei Aristoteles sind : hist. an. V, 1, 
539 a 17, ib. V, 19, 551a 1; VI, 15, 569 a 24; VI, 16, 570 
aö; d. gener. an. III, 11, wo besonders 762a 14* 
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trockne, schwarz werde (s. d. Anmerk. zu 794b 23), hiebei 
aber mit den Sonnenstrahlen, dem £av$dv, sich mischend in 
das Hellgrüne und allmahlig in das Dunkelgrüne übergehe: 
794b 23— 795a 2; aber auch bei dem Grünen kann dieses 
Umschlagen nicht stehen bleiben , sondern es entsteht sonach 
das Rothe, weiches durch das Dunkelblaue in das Schwarze 
übergeht, daher die rothen Farben der Entstehung nach frühere 
ab die schwarzen, heissen; 796a 9 — 17; der erste Anfang 
aber ist, wie gesagt, das Grüne, 794b 20. Dass hiemit die 
Entstehung verschiedener Kryptogamen-Arten (besonders meh- 
rerer liehen) gemeint ist, zeigt sowohl die Erwähnung des 
Regenwassers (794b 23) und der Wasserausflüsse an schat- 
tigen Orten (796a IL),. als auch der Zusammenhang, in wel- 
chen in jenem Buche diess Alles mit den Farben der Pflan- 
zen gebracht wird. Mit diesem Rothwerden der Feuchtig- 
keit steht auch in Verbindung, was wir ebenfalls d. color. 
794 a 23 lesen, dass das Meerwasser die Haare der Seethiere 
roth ftrbe; diese nemliche Notiz aber steht ProbL XXX VIII. 
2, wo sie nur auch auf die Haare der Fischer und Seeleute 
überhaupt ausgedehnt wird. 

Ueber die Farben der Pflanzenwelt finden wir bei 
Aristoteles die einzige gelegentliche Angabe, dass auch hier 
die Wurme (der Sonne) das Agens ist: d. sens. 4, 441a 11 
öpwjuev jutraßdXXovraf tbrö Sip/uov rovf xVJ^ovf (r<wi> 
purtfi') d<patpovjuip<a>v toJi/ nepinapmwv etV röv yXtop. 
Ausserdem wejrden als etwas Auffallendeste schwarzen Trau- 
ben des Weinstockes, welcher ndriviof heisst, erwähnt: d. 
gen. amm. IV, 4, 770 b 20 iefn rts äjumXof r)v naXovdi rtves 
ndxviov, $v ay Iviynt) juiXavas ßotpvf, ov npivovöi tipa$ 
Std tb jtXuöTQKis tiwSivai ravryv rovro noulv ainov 
S* ort ueraBv Xtvnijs t<3n nfv <pv<5iv Kai jueXaivys, <JoV 
ov jcopp<a)$ep t) jutrdßaöif ov8* tofizepavti napd (pvdip* 
ov ydp ds äXXtfv <pvöiv. (Ueber diesen Weinstock s. auch 
Tkeopkr. kisL plant. II, 3, 2, p. 50, und d. caus. pl. V, 3, 
1 p. 540.) Am meisten aber werden gerade die Farben der 
Pflanzen in d. color. besprochen, wobei durchaus die aristo- 
telische xtyi? zu Grunde gelegt ist; mit ihr nemlich fallen die 
Farben-Veränderungen völlig zusammen , 794 b 13, 795 a 23, 
796 a 32, sowie auch hier der ganze Vorgang der Sonnenwärme 

9 
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zugeschrieben wird, 795 b 8 und 23. Ja Betreff dar Farbea- 
erscheinungen selbst sind die glichen Principien bemerkjid* 
die wir schon oben aus d, color. anzugeben hatten; so wird 
die Farbe der Weintrauben aus dem Zusammentreffen der 
schwarzen Feuchtigkeit 1 ) mit den Lichtstrahlen erklärt, 792 b 
7. Dass das Grüne am Anfange der Farbenscakt stehe (794 b 
20), sahen wir so eben, und dasselbe wird auch auf £e 
Früchte ausgedehnt 795 a 16 (s. d. Anna. z. d. St); als Be- 
weis hiefür wird angeführt, dass. die .Keifte* welche unter 
der Erde noch blass sind, ober derselben grün werden 795 * 
13. Das Grüne geht dann, wie oben, durch das Hatte in 
das Schwarze über, 795 b 32 (wofür als Beispiel der Granat- 
apfel dient 799 a 9), oder es findet der Uebergsng von dem 
Weissen in das Rothe und durch Mischung mit dem Schwar- 
zen zuletzt in das Violette statt, wie bei der Blüthe des 
Granatapfels und der Rose, oder bei dem IKohnsafte und QU-* 
venwasser (äjuopyys), 796 a 19—30. Bei einfarbigen Blü- 
then, heisst es ferner, seien auch die Früchte einfarbig, wo 
hingegen Buntheit oder Wechsel der Farben sich zeige, sei 
die verschiedene Zeit, in welcher die m^n§ in verschiedenen 
Theilen der Pflanze vor sich gehe, die Ursache, 796 b 3—29. 
Dass aber die Blüthen ihre einmal erhaltene Farbe bewahren, 
während- die Früchte durch allmälige Reife auch kl den 
Farben 'umschlagen* hiefür wird jener Grund angegeben, wel- 
chen wir bei dem Grauwerden der Haare gleich unten als 
unaristetelisch treffen werden, nemlich das raschere Trock- 
nen der Feuchtigkeit, d. h. avavdu in den Blüthen, 796 b 30 
— 797 a 3; hiemit hängt denn auch zusammen, dnss daftGettn 
werden der Blätter (797 a 15) und die bleiche Farbe der 



1) Dass jedoch Aristoteles den Wein nicht so schlechthin bloss als 
eine Species oder Modifikation des Wassers nahm, sehen wir 
* aus Top. IV, 5 , 127 a 17 Sei faQ %6 ffrog dXr]&Bve<r&ai 
del xard ttSv eldwv ofioiag S' ovo* a öfao? icrtiv vfftoQ 
(FB(Tt]n6g 9 xa&aneg 'EpnBfoxXijs gnj<rl cetttk* iv gvXa vSno* 
anlas fda ovx Getw vdag. Wobei bemerkt werden mnp, 
dass auch Plato Tim* 60 a den Wein zu dem Hpcrtvfov *ff6* 
rechnet, als welche» er neben olpog noch BXaiop, ftäXi, onog 
aufzählt 
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kranken Früehte (798b 4) dem Auströekrten fcttgätthrtrben 
wird. 

Voh den Thieren niederer Gattung gehört faieher die 
Purpurschiiecke, über weiche Aristoteles huU an. V, 15, je- 
doch ohne specielle Beziehung auf die Farbe, handelt; d. tohr. 
hingegen 795 b 10 und 797 a 4 wird bemerkt , dass auch der 
Saft dieser Thiere erat durch Verkochung den Farbenglanz 
gewinne, weichen man an der Wolle bezwecke 1 ). 

Hehr und öfter spricht Aristoteles von. den Farben der 
behaarten und gefiederten Thiere, sowie der mensch-- 
lkhen Haare; auch hier leitet ihn wohl der allgemeine Grund- 
satz, dass die Färbung in dem organischen ProoesSe etat 
entstehe, denn nur diesen Sinn kann es haben, wenn er die 
Natur not einem Maler vergleichend sagt, dass zuerst bei der 
Entstehung die Umrisse sich bestimmen und erst hernach die 
Farben und andere Qualitäten aufgenommen werden: d.gentr. 
anim. II, 6, 748 b 20 cbtavra Sc rais mpiypayals btoplit- 
• täi nportpov , vaxipov bi Xa/ußdvu xd xp**M<x*<* *at *df 
ptaXanoryTaf %ai ras (ttiXi^pdnjraf > dttx v <*i wtJttp <5v 
tfcrd dwypdpov x%$ $)V(S£u>^dy/uiovpyovjU£vcf nai ydp gl 
ypityiiS vxoypetyavrtf ralf ypajujuatf chSroof ivaXtipövGi 
Tols xp*>ß* a <?( *6 2<wov. Auf eine solch allmjüige Entsteh« 
ung der Farben kann ajich bezogen werden, wenn es d. colli, 
799 b 9 betest, däss auch von den bunten Vögeln (z. B, den 
Pfauen, Tauben) die Jungen zuerst schwarz seien *). 

1) Ueber diesen Gegenstand, welcher uns biet nicht weiter berührt* 
f. /• ö. Schneider, Abhandlung über die Purpurfärbetei der 
Alten (in der deutschen Übersetzung von* Ulloae Nachrichten van 
Amerika. Lpzg. 1781). Eine Anzahl von Färbemitteln wird ange- 
geben d. color. c. 4 i, Ant, und derProzess des Karbens atumistisoV 
erklärt* Mit der übrigen Farbenlehre hängt in gewissem Sinne 
zusammen, dass zur Gewinnung der helleren Farben die weisse 
Wolle (wie bei Plato , j. oben p. 70 Anm.) , für das Braune * 
aber die schwarze WoHe als vorzüglicher bezeichnet wird, 794 b 4. 

2) Probt. XXXV11I, 9 wird die Färbung des Körpers dem Blute 
Zugeschrieben (rö fag atfid 4<rti xd x$4Z° v *j (*<*>* *<* tf&J/uÄta). 
Ob diess wirklich die Ansicht des Aristoteles gewesen sei, lässt 
sich schwerlich lieber behaupten, wenn derselbe noch hist. an. 
III, 19» wo vom Blute gehandelt wird, das #£?/itoV desselben 

9 # 
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Eine Hauptstelle ist d. gen. amm. V, 6, wo die TWere 
nach den Farben eingetheilt werden in: einfarbige, d. h. 
solche, wo sttmmtliche Individuen einer Gattung nur Eine und 
dieselbe Farbe haben können, vielfarbige, wo die ver- 
schiedenen Individuen verschiedene Farben haben können, 
aber jedes nur Eine, bunte, und zwar doppelt, entweder so 
dass alle Individuen einer Gattung an sich bunt sind, oder 
dass nur einige bunt sein können : 785J> 16 xwv Zywv xd 
juiv iöri juovoxpoa, Xiyw 8k juovoxpoa oiv xö ytvos 
oXov iv xp&t* 01 *X ll > oiov Xiovrtf xvppoi ndvxif Kai 
tovto in opvföwv nai in tx^vwv i&ti neu ,to>v äXX&v 
£(p<j»v öjuoicof, xd 8k no\vxp°* A**"> oXoxpoa Si, Xiyw 
5' iiv tö (SwjLia öXov xpv avxifv Ix« XP oav * ° £OV ßoüf 
löriv 6Xo$ Xbvkös Kai oXos juiXas, rd 8k noiKiXa' tovto 
bk hix<*>S> *d jukv T(J yivu, w$ntp ndp8aXi$ Kai Ta<w.... 
toov 8k tö jukv yivos anav ov noiniXov, yivovtai bk notni- 
Xoi oiov ßotf Kai atyef. Die derartige Farbenbestimmung 
nun kömmt immer der ganzen Gattung zu, so dass sie in der ' 
Zeugung sich erhält, nur die Vielfarbigen zeigen eben in den 
Jungen die Möglichkeit verschiedener Farben: (Z. 26) juixa- 
ßdXXu 8k rd oXoxpoa noXXw judXXov xriv juovoxpowv 
Kai ri)v dXXyXoov xp oav *yv dnXiju, oiov. in Xevn&v jui- 
Xava nai Ik jueXdvoov Xevnd Kai jusjuiyjuiva i£ djuforipwv^ 
Sid tö <?A<y> rto yivu tfndpxuv iv Itf «putffi tö fxi) ßiiav 
*X UV Xpoav* tvnivyxov ydp vndpxu in djafortpa rö yi- 
vos, (Stirt nai ü$ äXXyXa jueraßdXXuv nai noiKiXXtäS'ai 
judXXov. Bei den Einfarbigen hingegen haben die Jungen 
stets wieder dieselbe Farbe, wovon nur völlige Naturfehler 
wie bei den sogenannten Kakerlaken, eine Ausnahme 
machen, wenn nemlich weisse Exemplare von Thieren sich 
finden, welche an sich dunkel geftrbt sind; solche Verirrun- 
gen der Natur erwähnt Aristoteles bei dem Rebhuhne, dem 
Raben, dem Strausse, dem Bären, der Schwalbe: (Z. 33) 
rd 8k juovoxpoa xovvavxiov ov ydp juexaßdXXu, idv juy 
Sid ndSof nai tovto ändviov* 989 ydp (Zitron, nai nip- 
Si£ Xivnr) nai nopaB nai dxpov$6$ nai apnxof 



hervorhebt, und nach dem Obigen der Wärme ein grosser 
Einfiuss svzuschreiben ist. 
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Gvußaivu he raöta, orav iv rrj ytvicfu biaörpaff), und 
kisl' an. III, 12, 519 a 5 iviore yivtrat r65v juovoxpooov Ik 
mldvwv r$ nal /ueXavrtpaw Xevnd , oibv nopak re nal 
<trpov$6f nal x^^ovef. D. color. 798a 25 (s. d. Anm. 
z. d. St.) aber werden genannt : Haase, Hirsch, Bär, Wach- 
tel, Rebhuhn, Schwalbe. Bei den weissen Thieren aber gebe 
es keine derartigen Monstra: hüt. an. ib. Z. 7 ix ii r<2v 
Xtvnüv ytvtiv oux (Ljzrai «V juiXav juttaßdXXov, womit 
übereinstimmt Anal. pr. II, 2, 55 a 39 und 4, 57 a 4 : kvkvo; 
ovhivi /uiXavi vxapxti » während andererseits es ebendort 
3, 55b 27 heisst: Xevnov ovStvi nopain vjcapxtt, was sich 
zwar dadurch entschuldigt, dass dort nur von der* Regel, 
nicht von der Ausnahme, die Rede ist 1 ). 

Wie sehr aber die Farbe der Thiere mit den Elementen 
und den ihnen zu Grunde liegenden Gegensätzen zusammen- 
hänge, sehen wir aus dem über die Ursachen und Verän- 
derungen dieser Farben Gesagten. Die Vielfarbigen, sowie 
selbst die Einfarbigen, werden durch die Einwirkung Mes 
warmen Wassers oder des Warmen überhaupt weiss, und 
durch den gegenteiligen Einfluss schwarz (s. oben p. 104), 
was auch für die einzelnen Theile gilt , daher der Bauch 
meistens weisser, als das Uebrige ist: d. gener. an. V, 6, 
786 a 2 juctXiGra Si jueraßdXXovöi nal rd «putfa juovoxpoa 
ßiiv Svra, r<£ yivu Si noXvxpda, hid rd vSara' rd ßilv 
ydp Sepjud Xsvnyv nouirqv rpixa, rd 81 tyvxpd ßti- 
Xatvav, tofjTfp nal ht\ rwv g>vr<ov* ainov 8' ort rd 
Sepjud nvivuarof stXiov ix n V vSarof, d 8' dyp htafaivo- 
jutvof Xtvnoryra xoul, naSdnep nai röv dfpov .... rd ii 
Xivnöv 6 drjuibtoSyf dyp napix^ai lynaranXu6jj,ivos iv 
aratftV 8io na\ octa juy juovoxpoa i^ri, rd tfard ryv ya- 
öripa Jtdvra Xevnorepd iäriv nai ydp Sepjuorepa nai 
^ivKptwrtpa stdvra rd Xevnd w timtv iari Sta ryv av- 
ryv airiav .... i} 8* avry alria nai rwv iiovoxpo&v juiv, 
jutXdvtov S' y XtvKivv $tpii6ri}f ydp nal tyvxpdryf ahia 
rijf y>v<fea>f tov bip/uarof nai rcSv rpix<*>v, lx*i ydp «ta- 
cfrbv rtSv juoplwv Sepjuoryra olniiav. Die gleiche Geltung 



1) Uebrigens lesen wir auch ProbL X, 7, 891b 10: »oftff ov 
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hat das Waraw> und Werne, wetfi es ftü/.<m. Vff, 3, 588 a 7 
heisst: auräv 5« (sc. wv dv&pwzwv) ot tiypfap** tm 
mv6u$ Kai ,ai? jroAvtfapKai Ata»* »ai oi* A^okotä/chm 8i 
Tciiv ju*AaVfc>v Kai lx\ yvvaxnwv bi rdv frurdv tpdxoy' 
tqU ydp «vadpxot? jrapcvcrai «if w?v Tpoptjv xqv d&jua- 
rof ro mqXv rpf InKpLöwi na\ iv raif dvtXiaif bi ran* 
dppoSicTf c*>V a£. A f v k 6 xt p a t tqv fvcftv iätK&dZoväi m#A- 
Aov wv jutAatva»'. Die Bu&tfarWgkeit wir4 daher *^h 
dem ^nten Allerlei der Nahrung zugeschrieben: d. gern* 
aXfim. V, 6, 786a 34 ifol bh Kai rd xaMpayrinpa *oK*A<*U 
wpa «if ixl ^ApSo* *<Vrw ivAdya*, oio*> ai j4f'A<rra« A«o- 
vpxpotx* j^qXXqv i) ai dvSp^vat Kai tfyyntf «• ydp ff* 
rpo<pai amai r^f /irnaßoAfJf, £i3Ady(W at xotm'Aat Tpoyai 
rtaKroSajrom'pa; jroioutft raj nivt)<ftif xai rd xtpirt^ijßara 
rys rpo<pi)f, iä <&v a/ rpix*f * aL bipuara yivtrai, wouit 
im Principe übereinstimmt </. cö/or. 799 * 2, wo alle Farben** 
Veränderung 4er Nahrung zugeschrieben wird, und 799 b 16. 
Einen besondern Einfluss haben daher die Quellen, aus wel- 
chen die Tbiere, besonders bei der Begattung, trinken, auf 
ihre Farbe; hisl qn. III, 12, 519a 9 jufTaßdXXovoi &' ivw 
tqüv £<s)ca)v ras XP°<*^ r( *>v rptxi>v nard rat X4Ü>v vhdn$)v 
junaßoXdi* Ir^ajulv ydp Aiv«d yivovrai, tvSha bi jut'Aava 
ravtd,. Kai xtpl 6x*ia{ 5' «tfriv tibaxa. xoXXaxpH xotavta, 
<£ xiowa nai dxtv<?av?a jutrd Ttyv xdctw rd xpdßar* u£^ 
Xavat. ysvvyiai toi}*, apvas' qiov Kai iy ry 2Ca\x&inrj rp 
ixt rfc Qpdnfö iv x% AGtivfHtS* Ixoin ö naXQv^Bvos, 
jrara^öf, Wvxpw* *°* *v r.y 9 Av%avbpi^ bi 8vo xoraj^oi 
ei&iv, cJv d jiikv \tvK<x d bi juiXavq xoul r£ xpdfßaxa' 
Sqku bi Kai d JEnqjuaybpos xorajodt £ai>$d rd. xpdßara 
xatelv ' bio Kai T ov. "OuypQv <paOiv dvx\ JEnajudvbpw 
SfavSdv #pQSGyapuatiu a.vTo'w 1 ^ ■ Ja sogar nach, dem jedes- 
maligen Orte soll sich, die Fwbe einer Haifischort und dpr 



Sepil ?n un( * ^ er P 0, yP ep ( w ^ n n di e s^. n^ch Fachen j^gen Qdei; 
ewettreckvr werden) riQhten; htit* an. I^X, 3?, 692 a 9 J150- 
Xvvwf fypiv:: TQ ^ & s w *? XPÜH« ^£T^3dAAc 



AAa>v nai 

TOVTO 



!> A^nhöBes Wlfd von d^H F»«^ K ^ bcs Mnd ^ eu ^ i P^ E * öa 
beriefetet, Mir. au sc. if(). S f auph /! r<,6/ ^^^ l3 ' 
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*acti'Kttt pöft*)§tir Xiyträi # vfco nvwv *>V **l rj tyhia 
totfro aotu* xtaponotüv ydp <padfc t6 xpw* a noulv vo 
atirip xt$ wjtw *£pt <$V Sicctpißet* rwV &' ix$&*>v töGfo 
jrotu j&ovov fiivy * jU£ftt/3aAAte yop ri;v xp*>« v frfrrtfy* #o- 
Au*«** 1 )« Eine um so grössere Wirkühg hat daher der 
Wechsel der Jahreszeiten: d. gen. anim. V, 6, 786a 29 
/jroaßaAAoucft 5e rd xF ü *J uata Ka * ro ^ v 6pvt&m> ttvb$ nal 
TfHf terpättöhwP ^t&y dyplooV iVm Kärd rä; wpas ' atrlop 
S' ort wfntp oi at&pattrot *ard r^v ?JAtKitti> juctaßdAAötttft* 
Tovr* iKnVoif Ovjtifiitivet nard rd$ oSpas, und A*#/. an. III, 
12, 519 h 3, wo selbst die Entstehung der Kakerlaken der 
Kalte der Jahreszeit zugeschrieben wird : Std 61 td itd$t) 
rd yiyvbjutva nard tcts «fyw, oibv orav \|>UXV ylmjftai 
jaäXXov, ivibrt yivetai rßv jtiOvoxp6<*>v Ik jueXccvwv ttnal 
jUiXavrepwv Xtvnd olov nopaH T£ Kai ötpovSof Kai x** 
A*5ov£f.... Kai Ktttd rdt oSpas 8i ol *roAAol r&v opv&wv 
/*£*ft/3ftAAou<tt rdf Xpoas, wäre XaStlv av rov juy övvföij. 
Dieser Etafluss der Jahreszeiten auf die Farbe der Fische und 
Vögel wird auch erwähnt: hut. an. VIII, 30. 607b und IX, 
49 B, 632 b 14. 

Auf solcher Grundlage beruhen nun auch die Annahmen 
über die einzelnen gefärbten Extremitäten und deren Ver- 
änderungen. Und zwar zunächst die Haare folgen in ihrer 
Farbe 1 der Haut oder dem Felle, ausser bei dem Menschen, 
wo dieSs nur in dem einzigen Falle des weissen Aussatzes 
(XsintfS statt findet, ausserdem aber wegen der Feinheit der 
menschlichen Haut kehl Einfluss von ihr auf die Haare Statt 
findet: d. geh. an. V, 4 f 784 a 23 twv 8i xp*>/"«cwv cSttov 
rotf fikv iXXoif fifcJoij Kai tou juovoxpoa tlvat Kai totJ 
KOiniXa y tou Sipuarof fvöif tols 8' dvSpaixoif ovSh> 
nXyv t&v stoXuav ov t<3v Sid yypcu iXXd rwv itd PöCFöV 
ip ydp nj «ccXöv/uivrj XevKtf Xtvnai yivöttat ai rptx«r idu 
VaivpiXf?<*>&t Xtvnai*), ov* aKoXovStl tta 8*pjuati ij Aeu- 



1) Das gleiche ist zu lesen von einer thessalischen Schlangenart, 
Mir. ausc 164, und sogar vom Rennthiere, ib. 30. Vom 
Chamäleon handelt Aristoteles hist. an. II, 11, 503 b 1, und 

•-f 

irf ähnlicher Beziehung vom Eisvogel ib. IX, 14, 61fi a 14. 

2) D. h., wenn die menschlichen Haare durch Alter, nicht durch 
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*vtyf ' alnov 5' ort ai rpi'x*f Ix roü bipttaxot fvovuu. 
ib. 5, 785 b 3 ahiov bi rwv xP^Mara»' to bip/tia roif 
aAAoif • t<w /«|/ ydp Xbvkwv Xivnöv to bipßta, rwv Sk 
AiiXdvwv ßif'Xav, räv bi noiKiXtov Kai yiyvQviwp in, <jvju- 
fii&ewf rr} juiv Xevnov r$ bi /uiXav faivirat 6v • at\ bi 
ro5v dv&paijttov ovbiv ahiov ro bipjua* nai ydp ot Atu- 
xoi orpo'Spa titXaivas ixovöiv jxinov fr ort AurroTaTOv 
xavwv-bippa avSpwnof ixu, rif nard Mty$$o§, bioxtp 
ovbiv toxVH npos rqv wv rpixäv jueraßoXyv, dXXd bid 
ryv doSivtiav tq bipjua xai jueraßdXXu avro ryv xpdav 
xai yiverai vno rjXioov «ai nvtvjudrw jueXdvrtpov ai bi 
rpixes ovbiv (SvjußieraßdXXovdiv iv bi toi; dXXotf rd 
bipjia xripW «X" bvvaju.iv bid rö xdxof • biö ai juiv rpi- 
XV Kara rd bipjiara jutraßdXXovati , rd bi bipjuara ou5i* 
xard ra nvtvuara Kai röv 9A101/. ib. 6, 786 a 23 ainov 
bi.... ort rd bipuara noiKiXa rüv JtoiKiXw, Kai r<2v 
AevKorpiXtov nai rwv jueXavorpixw r&v /uiv Xevnd r&v 
bi fiiiXava. Die nemliche Annahme finden wir i. celor. 
797b 18, sowie 799b 7, wo gesagt wird, dass die Färbung 
der Haare innen in der Haut vor sich geht; nur ist davon, 
dass die menschlichen Haare eine Ausnahme machen, in d! 
color. nirgends eine Rede. Auch die Farbe der Hörn er, 
Nägel, Klauen und Hufe folgt der Haut, und hierait den 
Haaren; hut. an. III, 9, 517a 11 xai Ta xp^aTa rüv x£- 
pdrov Kai räv ovvxw Kai X y*W Kai 6nXi>i nard ryv 
roy bipvaros Kai r<ov rpixcov axoAou&a xpoav • «Ji/ xt 
ydp luXavobtpfxdrtov juiXava rd nipara xai ai xy\*i nai 
ai önXal, 6<Sa X yXäf ! X u 9 Kai rtiv Xivküv Xevnd jturaBv 
bi rwv dvd ßiitsov ' i' X H bi Kai mpl rovf övvxas rdv at/- 
rdv rponov. Dasselbe i. celor. 797b 19, Von den Zäh- 
nen aber wird ausdrücklich bemerkt dass sie nicht der Haut 
sondern den Knochen in der Farbe folgen : d. gen. an. II, 
6, 745 a 19 tUi ydp dbovrts pvenv ryv avryr exovtif roif 
deroTf Kai yivovrai Ik rüv otfTcwi/, owxa bi xai Tpi'x«* 
xai nipara xai rd rotavra ix tov bipjuaros, biö nai ctvu- 
ßinaßdXXovtti t<J bipjuati ras Xpoaf XsvKa re ydp nai 

Aassatz weiss geworden sind ; dann nemlich steht die Weisse 
in keinem Bezüge mit der Haut. 
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ßßtXava yivovtoLL Kai stavtobaitd nard ryv rov bippaxof 
Xpoav, oi V obovrtf otöiv. hist. an. III, 9, 517« 17 oi Sc 

oSdlftf KOrd Tljfv T<Sl/ OÖTU)U lldl fVÖlV* hl6mp VWV filt- 

Xd*<a>v dv$p<jift<M>v (jSfitip A&iojt(a>v Hai rwv toiavwv oi piv 
6bovtt§ Atviiot Kai rd otXrä, oib' SpvX € * JuiXavH, wtmp Kai r& 
xäv bipjua '). Jedoch nimmt Aristoteles ein allmaügeg SchwÖr- 
uerwerden der Zähne durch das Alter , ausgenommen beim 
Pferde, an : küt. an. II, 2, 501 b 12 oi juiv ydp vioi uvvts £x° v(fL 
nal 6&u$ rovf dbovras, oi bi itpifßvrspqi viXavaf nal dw 
ßXeir ivavruof bi xpos raXXa 2<Ja nai im rwv Znxow tfvju- 
ßaivu* td luv ydp äXXaZcpa Xptfßvrepa ytvojutva juiXavri- 
povi tx ilT °vf dbovraf, oi 8* ijprot XevKoripovs (dasselbe ib. 
VI, 20; 575 a 11). Eigenthümlich aber ist es, dass Aristoteles auch 
die Zunge diesen Extremitäten beizählt und die Farbe der- 
selben von der Haut abhängen lässt: d. gen. am. V, 6, 786 a 
21 in b' ai yX&ötiai bicupipovöi rd>v cbcXwv re nai arot* 
niXeov nai rdv dxX<vp juiv biapepovrotv bi, olov XtVKtev 
Kai jueXdvow . . . . ryv bi yXwrrav Sei vxoXaßuv tSfntp tv 
ßidpiov rwv i£<a>T£piK<a)v tlvai.... <£<**' inti rd>v jroiKtXtov 
r6 bipjua ov ßiovoxpWf nai rov im rrj yXdrrrf Sipjuarot 
tovr' ahiov. küt an. III, 11,518b 15 6<fa bi xoiniXa rd>v 
£uh$>p Katd ras tplx<* ff rovrois Kai iv n$ bipßiari xpov- 
xdpx n 9 itoiKiXia Kai iv tgj> n)s yXuivnp bipßiari *). •? 

Besonders aber beschäftigt den Aristoteles hiebei die 
Frage, wodurch die Haare weiss werden — noXiotKSif -? t 
eine Erscheinung, von welcher er annimmt, dass sie nur beim 
Menschen und beim Pferde vorkomme: d. gener. an. V, 1, 
778 a 25 rd juiv ydp ov xpXiovrai stpos rö yypa$ jjrtStj- 
Xa>s, 6 b 9 av$p<»Jtof ßidXiöra rovro xdcfcu rwv dXXwv 
Zcpwv, und 780 b 4 6 juiv SvSpwxof .noXiovrai ßxoyou rwv 
fi' äXXoov üzjzof ßiovov btibyXtof yypaGKWß Xtvnaivtrat 



1) Einfältig i«t, was im offenbaren Hinblicke auf diese Stelle in 
Probl. X, 66 gesagt wird. 

2) Dasselbe Factum, aber wieder verschieden erklärt, findet sich 
in Probl. XXXIV, 6. Hieher kann auch bezogen werden, dass 
nach At#t. ««. Vi, 19, 574 a 5 die Farbe der Lämmer von der 
Farbe der Adern in der Zunge des «engenden Widders ab- 
hängen soll. . , s ., . . t 
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w Tfrixau sowie ib. 3, 788 a 11 xoXloüvrtxi rdfr KttpccXdf 
YQpaönovtff o£ av&pmxoi, twv 6* dXXwv £o>a>i> ~od&tvi 
tov&' <aV dmlv yrvtrm (it&yAov, pdXidtn 5 # Jnxqr ttav 
aUAcw. Der .Grund dieser Eigenthttrilicbkeit des MenselfeA 
und des Pferdes ist die Dünne der Hirnschale und die Menge 
und Feucktigkeit des Gehirns im Vergleiche mit den übrigen 
Tfc«ren, ib. 5, 785 a 7 roh SXXoit £<poif rotJ j&t) yivtrfSm 
Sia tqv jXuiiav tavttyv tyv pttaßoXr}* ijt&i}Xtor ro ... 
amo?.,... öXtyov ydp l^otxn Köri tjvtov tfypdv rö# bf* 
nifaXov, wart ju$ iSaSwaretv t6 Sepjuov npds Yqv *ti* 
>Jw toi{ &' txnoif tmöyvatvn H&Xrtra tJv itfßitv £<Jfe>* 
an XMJttotarov tö Setovv tJ< netto, ßtiyi&ot fxovtfi fetpi 
vov iy%i<paXo* ra>y dXXoov f ). Nettriich ist die durch Aller 
oder Krankheit entstehende Weisse wesentlich eine andere 
als die jener Haare, welche von vorneherein weiss sind; bei 
den letzteren ist es neinlich gerade die organische Wäfme 
selbst, die diese Farbe hervorbringt , bei den ersteren hinge- 
gen ist es umgekehrt der Mangel an Wärme öder die Er- 
stickung der hinern organischen Wftrme durch eine äussere 
Wärme: ib. 6, 786a 8 biafipu utiv ovv wfmp Hai td 6ip- 
puxta xd hid xc&Of XtvKa r£>v 8td rr)v yv&tv , o$tt& 
nai Ip raif SpiEiv t) r$ Std voöov rj nai ifXinlav nal tf 
bid ryv pvöiv Xev*&np rwv tpix&v rtfy ro curtov fxtpo* 
tlvat 9 rdf juiv ydp rf <pv>GiKi) Sipfiiorys rtoul Xtvndf, 
ritt V ij aXXorpia. Dfess letztere, das Ersticken der in- 
neren Wärme durch die äussere, ist bei Aristoteles der Be- 
griff der Fäulnis», und Fäulniss ist ihm wesentlich das Al- 
ter. Die Flnlniss zeigt sich erstens als Uefterwiegen innerer 
Kälte, und da mit dem Malten dns Nasse verwandt ist, ist das 
Faulende feucht, aber zweitens ist die fäulniss ü eher wiegen 
ämserer Wärme, md alles Verteilende wird daher zuletzt 
trocken: Meteor. IV, 1, 379a 1 &m S' 9 djtXy jtal <pv 
(Tiictjf yivtcfif juiraßoXi) vjzo rovrwv rwv bvvdjutwv (sc. 
das Stptiov und tyvxpov als jeoitfrmd, und das riypov und 
Sjjpdv als nc&ytind), orav ix***** 1 Ao'yov in zip tkro*tt- 



1) Sehr etofältig ist wieder, was hierüber ProM.X, tt gesagt wird, 
wo am Ende herauskömmt, da» die Haare durch die Zeit weiss 
werden (yito tov /f oVov noliovvd-ai). 



jttitnff vXtyf indtrQ <pv4n • ' ävkai & eUiw ai dpfy#iwen 8t>* 
vctßius *tc&q9t*€ii* ytwürti W*6>§iptiQv %cd ^vxpov npet* 
vavika r^j üÄyf? otav bi mij nparfi, umräjvfpiH jluv mg** 
At>0tf *ai dni^t La ylvetat ty & dxXy ywiau ivawriop 
H*Xi0%a xaivdv. 09^1*' jzäaa ydp $ uard fvdw f&opd 
dt tovS' d&Qi iorivt oiov yypat xai aüavätt.... Sid 
üypd npwtovy 11?« ät>pa) xi\otyiv$ra%xd ^pao/Uf fa.,. 
yivtrmt b % $ $>$Qpd» orav npctxr) rov dpiäovtof rö o'^f^d* 
jutvov im ro mp**xov.,.. oi)^is i 9 hu p&opä tfy iw 
ctuiarcp riypiji oimief %a\ *axd <pv<Jtv StpuoT^TW vfi? 
dWorpies >f/>/laT9T9f , aüiy 5' iaiiv y ro*T **» 
puxovtof., ator imi not* ivhekav xacfxn $tp#ov, xo S' 
ivSfif tPipo??* bvwwWf tyvxpdv xäv a/4pw *)v mixt* fiy, 
itai fUHfÖP ?d *ra$a| 9 «rptf/u tj/vxp9T?Tcff ?* oi'neta; 
kai S*/>M0i>9*af «AAptfWar Su* ravrp nai £yp6rtpa 
yivrrai w tfjMWuya ?r<ivra *ai ?Mo# y? *oi woxpof. Da> 
her wird wp 4a« Alter, welches Fäulnisa 1 ) iat, bald ab kalt 
bald öls trocken bald ab ktH und trocken bezeichnet, was 
auch in der Etymologie von y?. ausgerückt jat i. gen, 4»; 
Y, 3, 7£ßb7 ?p yypis faxk K*xd xqvvqmu yeppov Scan» 
ajroAetaw ud StpMQv *«i ##*' av*av TP tfypdv / (so rf. oä. I, 
4, 408 b 30 9 *v ?<p yppfl «rW"**«****); d. *mml j* nMarä. 
1,450b 3 ?w 8i 5<a rö x^ux^^a* w yivtxm jw^uj?, **- 
ädere? ra jwAai« t«nv pfep^ojinwatfew, Nm&a änAppd* 
r^ra rov SocoMf^w^w. §um*p ol w erpafpa Wp# *<** 
oi yippvw dMPJw>»is kfriy. (Priil VII* t, 88? a tf).) 
Meteor* I, 14, 3Wa35 S^^aiviTÄt k«c y^/m^xfi: a«« 
A*v. if. /«a^. tf/ Arn?. v M ^ 46)5 a 18 Hu \a$th> 6n td Zytv 
itiri fiefct itytpdv **a Shphqp **i W Spy toiovxov* tp 8t 
yf^Af ^u^pqv ic«i $ppav nm *d xtSvqndf . . . drdynp 
yypdGKQVH* Ss)paiV0^<Kh und ib. b!2 In Se noi od« 
^row^rAxd f%?|/ dppiwvt w $t<* t»f ^rttvor y^Mi<Mtfi 
mäXApv» fyß&hrn yw d ^o*<w w $i y^«f ä^^pw ^riw. 
d- gm. Mi V>. 1^ 7@0a 19 &Qpw*x«i %4 <t*wa*p6t rd yw*i> 



1) AuQh /'ro^l. XX^YIfl, 9 wird dai.AUero aU Fäulnis» be^ch-' 
tet, und daher, ein Bünklerwerdea der Haut, erklärt;, dass die* 
Wunden wegen Ffiuhiiss tchwan werden , wird Prodi* IX, 5 
und 1 T gesagt - 



Bei den Pflanzen tritt nach Aristoteles im Altern mehr die 
Bedeutung de§ Trocknen hervor, j ma aiiaiva^ivt) \ev- 
naivirat (4. g*n. am. V, 5, 785 a 33), mt der Hanget an 
wanner Feuchtigkeit verursacht hier das Abfallen der Bluter 
(d. gen. an. V, 3, 783b 14 und Anal peet. II, 16, 98b 36, 
a« auch PrebL X, 21), bei den menschlichen Haaren jedoch 
ist es das Nasse und Kalte der Fäulnis« (daher die Ver- 
gietchung mit dem Schimmel) , welches die weisse Farbe be- 
wirkt, der Mangel nemlioh an organischer Wanne, die geringe 
organische Verkochung der Säfte (a7r«)/ia), und, wie aus- 
drücklich polemisch bemerkt wird, nicht ein Vertrocknen 
oder Verdorren, wofür ab Beweis beigebracht wird, dass 
gerade durch häufiges Bedecken der Haare das Weisswerden 
derselben befördert wird, sowie dass das Oel, welches das Ein- 
trocknen hindert, den Haaren heilsam ist, und dass bei dem 
Wiedereintritt der organischen Wärme die weissen Haare 
wieder schwär« würden. Die rothen Haare werden htebei 
als Folge von Schwäche und hiemit leichter zum Umschlagen 
geneigt bezeichnet. D. gen. an. V, 4, 784a 29 in vtvo«y- 
norof ovv mal Xevkov rov bipjuaro; nai rj SplS, övvvoöti, 
vo6o$ Sc rptxof stoXtortfs fori*- i) 8h 8«' jjXinlav rd>v 
Tfwx&v noXtoupt yivtrat 8t d<&ivnav nai tvSnav Stpjuo- 
upo$ • . . otfoif ovv twv dv$p&nwv 6Xiyo§ipnoi i&uv j 
rwprptxwv pvOtf «ai nXtltov i) eiftößta tiypotyr iari rpr 
obtuaf&pjuQtyroi dtöwarovtf^ xirrnv, (ftjnerai tford tyr 
iv w£ xspu X ovTt ScpjuoTijTOf . . . . tau 8* tj *fyt$ näi v8atot 
**« y$f *** td>v cfw/nattnwv riaPtwv 4&v roiovroov, 8i6 nai 
tyf yeaiSovf drjLubo; öiov 6 Xryojuevof tvpoSr nai ydp 
6 ivp<*>? ecfrt öanpatyf yi<*)8o\jf drjufoos * afar* nai t} h> 
wmtf Sptii TOtcuSTfj oväa rpoipi) öv nitro nivy ötjmrai, 
nai ylvetat j K&Xovjuiiy noXid* Xevni} bi ort nai ö «J- 
piif novov r<z>v <$ajtpi>v wf ünuv Xivkov i6riv • atttotr 
& tovvov . 6 tt noXvv txft dipa" n&tia * ydp if yt<£8yf 
atm dipof Ix« &vvajuiv xotxiof\J. nai in v6<twv nroA- 
Xotf JtoXial dvifoaav, v&ttpov 5* vytaaSei <t i juiXat- 
vai dvri rovtwv ainovS 6u iv ry dppa>&ria oofjzep nai 
rd äXXo (fdüjiia iv ivbela pvötny; $tp /LiotrjTo i i&tiv, 
ovtq» nai rä>v äXXcov ßwpiwv nai rd stdvv Mtnpd Htrix**> 
tyf dppv&tias ravnpf.... iv rals öap&iv djte^ia xoui 



W «oAtaV vyicivovw bi nal faxuäavrff rtdXtv fittta- 
ßdXXovtfi nal yivovrai, (£$ntp in ytpovrw viot *). • ih. 5, 
785 a 16 fiabfof ovv impptovöys rjs vypqryros bm rifa 
X&trdryra rov ddrov, ryf bi Stp/uoryTOf iXXcvzovöw btd 
tyv yXtniav ixutoXiovvrai ai rpix*f avraf nal ai nvp- 
pal bi Sätrov jtqXiovvrai rpix*S twv tuXaivwv tGrtydp 
nal y nvpporys iäsxtp dpp<*>aria tpixöf, vd b* döStvy 
yqpctfSnei ndvra Sarrov... ort bi yivsrai rf noXid öytyei 
Tivi, Kai ort ovn icfttv wsntp olovrqi nvtf, avav&if, . 
ay/utlov,.*. Tp ras antjzaZojuivaf rpixaf niXotf ? *a% 
Xvmjwxöi xöXiovdSat Sarrov, xd ydp xvsvjudra nwXvn ryv 
tfijtyiv, 9 Sc önini) anvotav aoici, nal rö ßoqSeiv r$m 
aXwtyiv rpv rov vbaros nal rov iXaiov juiyvvjuivwv rö 
juiv ydp vbwp \f>t!x«> ro b* IXaiov juiyvvjutvov nwXvu £y+ 
paivtdSai raxtW rö ydp vbwp tv&ypavrov ort b* ovn 
lartv avavöif, ovb' wfjup rf noa avaivopivy Xtvnaivtrat, 
oxrtd} nal 1} Splü, ötf/idov ort fvovrai tvSinw ivtot no- 
A*oi* avov b' ovbiv fvtrat. küL an. III, 11, 518 a 7. /fira* 
ßdXXovöt bi (sc. ai rpix*f) tat XP° a * yypa6ndvx<a>v nal 
Xevnaivbvrai iv dv$ptoitq> ' roif b' äXXoif yivtrat juiv, ovn 
imbyX&s bi öpobpa, nXyv iv Zitmp* Xevnaivtrat bi nal 
asi anpaf 9 £f>i£* ai bi nXtlöTai ttövi pvovrai Xivnal 
rwv ftoXitoV y nal byXov ort ovn avorys itfriv 9 jro- 
Xioryf, tofmp nvif yatfiv ovbiv ydp pverat tvSvf avov x )* 
iv bi r<ß) i%avSyjuari 6 naXürat Xivny, nadai xoXuxl yi* 
vovraf rjbt) bi nöi ndjuvovöi juiv jtoXial iyivovro> v'ytad* 
S»f*cri bi änopptovöAv juiXatvat dvepvyöav' yivovrai t$ 
ßxaXXov noXiai <ynutaiojuiva>v rwv rptx&v t) biaxvto/ui* 
vwv. d. gen. an* V, 1, 780 b 6 i) r$ ydp stoXiorys dtfSiviui , 
rts iö*i tov vypov iv r<o kyntfdXnp nal dx&tyia. All* 
solcher Entstehung folgt auch, dass zuerst die Spitzen der 
Haare und die Haare an den Schläfen weiss werden: A 
gen. an* 3, 782a 11 jtoXiol bi xpwrov yivovrai rovs 
npordpovf, ib. 4, 784 b 35 rovs bi npord<pov$ xoXiovvrai 
npwrov, ib. 5, 785 a 35 Xtvnaivovrai bi nal ist 9 änpov no- 



1) Achnlicheo Inhalt haben Probt. \X> 5 und 7. 

2) Bekker schreibt nach den Handschriften hier aitottif and «vor, 
dort aber, d. gen. an. aäoy, omuufophti, mSowvif. 



Aifti* iv ydp rotf tixütoil *<*' XtXffPfdffötif l\&xfa*9 $'P~ 
fxouff lyylvixau tiul. m. III, 11, 518a 16. npirtV* W **» 
* Xiovnai 4>i «perapOf ra>i/ dvSpwxayv , *«1 wt Apod&ia 
tcporepa rwr om&iton'i teXtvtaiöV 8' *f #%, ib. b 10, dt 
8* I* rat> ßXtyapitii» ttoXioüvtai ßpabvfata ')« Von den 
Feiern der Vög*I aber, sagt Aristoteles, ändert Sich durch 
das Alter die Farbe nicht, mit einziger Ausnahme des Krani- 
ches; and dieser werde därch das Alter nicht heiter, sondern 
dunkler: kist. am III, 12, 5t8a 95 *r*/»i 8i tä mtpwtd röv 
iww* not* phv xds jXtktaf ovbiv ptroißaXXu itXyv yi* 

fHCPOf OVTJ» 5' OVtfa T«J>/>d jUlAk£*f«ß<* -plp&GKOVG* XU 

xrtpti iöxu, and <*. gm* an. V, 5, 785 & 21 ßi$Xa%>xipaf Si 
ylVfodav yypaMoi/tta; Xijttat tat ytpavtwf bltiOP & a* 
cfy tot> **&*«?* rd ptxfti Xtvtiottp&v ainZv ihm ty» tat* 
mtptiv fvtftPi nXeov xe yypaöKovtisJv tlvax to tiypdv im 
tatf nrepotf «fcta tVGifXTOttpov tlvau_ 

Aach i* cehr. wird diese Frage vielfach besprochen, je- 
doch von einem Standpunkte aus , welcher schon hn Principe 
Mit dem «rietetetiscben nicht garns übereinstimmt, indem alles 
Gewicht auf die Nahrung (rpopy), nicht auf daa Watme und 
Kalte gelegt wird. Der Unterschied zwischen den an sieh 
weissen und den wetesgewordenen Haaren wird auch hier 
bewahrt, aber die Weisse der ersteren der Menge der Nah- 
rung angeschrieben, 798 b 6 (s. d. Arn», a. d. Sl.) und 798 b 28 > 
von denselben wird auch gesagt , dass sie bei eintretendem 
Mangel an Nahrung gelb werden, 798 b 32. Als Ursache des 
Weisswerdens aber wird in alten Stellen der Mangel an Nah- 
rung, daa Vertrocknen (äyp*ivs<&aiy derselben, und die 
hiednrcb eintretende Schwache bezeichnet, gegen dea Aristo^ 
feles ausdrückliche gegen diese Ansicht gerichteten Bemer- 
kungen ; daher auch die Farbe der Kakerlaken eine Folge dter 
Sehwiche bei der Entstehung genannt wird, 798 a 28. Hier 
demnach wird das Erbleichen • der vertrocknendem Pflanzen- 
Matter (797 a 16 und 28) ganz dem Weisswerden der Haare 



1) Das* aus dem gleichen Grunde an wunden Stellen oder bei dem 
Zugviehe da, wo das Joch sie drückt, weisse Haare wae&sen, 
lesen ^ft Probh X^ 27. Ueber das weissen Aussät« (X*v*tj) 
handel» «*a*l, ^iuidV »wie 3a und 34. 



fieiphgestolU, während Aristoteles beides ettoädcr eitgegmU 
setat. Eigenthürolich ist der Schrift d. cotor. auch die Ab* 
nähme des Rothen (vou weichem Aristoteles nur sagt , das* es 
leichter in dft& Weisse umschlage) ab Mittdstafe hei dein Er- 
weichen den dunklen, 798» 13, woran* die rotheir Haarte der 
Kurier sowie die Farbe der am menschlichen Leibe zerstreite* 
Hapre auch als Folge der noch geringen Menge von Nahrung 
erklärt werden, 797b 26— 33, wofür wieder das entspre» 
chende in der Pflanzenwelt an den flattern und Kernen des 
Granatapfels (799 a 10 — 15) sei, deren vof übergehende rtrtbe 
Farbe von dem Ausbleiben der Nahrung herrühre. Auch wird 
tön den thieren nicht dem Pferde allein das Wefsswerden 
der Haare zugeschrieben, sondern neben demselben (ausser 
dem Menschen) auch das Rind und das Schaf genannt , und 
die Erscheinung natürlich wieder dem Vertrocknen zugeschrie- 
ben, 797a 34 und b2, sowfe die weissen Haare bei Kindern 
der Schwäche derselben, 798 a 30, (so dass also für das Kind 
und den Greis die gleiche Ursache anzunehmen wäre, was 
Aristoteles sicher nicht gelehrt hat, wenn wir auch keine SteHä 
über die Haare der Kinder aufzuweisen haben). Auch die 
weisseh Haare an kranken Stellen oder bei dem Zugviehe 
unier dem Joch werden mit gleicher Erklärung berücksichtigt, 
798» 17 und 24, (die itvwp wird erwähnt 797 B 15), sowie 
dass die Haare an den Schläfen zuerst vertrocknen, 798 a 22, 
und überhaupt an den Spitzen die ati^ns schneller \or sich 
geht, sie daher zuerst der Nahrung ermangeln oder ausge- 
brannt {innaiovraC} werden, 796a 32, 796b 31, 798a 5. 
Endlich heisst es> im Widerspruche mit Aristoteles ausdrück- 
lieh, dass. tn» Felge der Nahrimg auch die Farber der Federn 
bei den Vügeln sieb ändere, 799 a 1 md 16, da** der Rabe 
alkttühlig* erMasse , 799b 1, und auch bei den Federn die 
Spitzen zuerst heiter würden, 798*9. — In diesem Abschnitte 
der Farbenlehre Hegeil daher, wenn auch die aristotelische 
xtytt den Gründung bildet, ganz besonders Beweise vor, dass 
die Schrift nicht von Aristoteles selbst seh 

In Betreff der Gesichtsfarbe der Menschen wird, die Blässe 
def KurcM und. die Schaamrötbe in der. schon, oben (pag. 88) 
aa»efiihrten Steile CaL 8, 9b 21> sowfe gdegentUcfc di*Blässe 
der . Schwangeren Anal pr. II , 27, 70a 36 erwähn** Von 



BnBm * AflnQWHI« 

den enteren beiden Wirkungen auf die Gesichtsfarbe ist auch 
die Rede in ProU. II, 31. XI, 53, XXVII, 6, sowie von dem 
Einflüsse der atmosphärischen Luft, der gymnastischen Uebun- 
gen, des Salbens oder des Schwitzens, aar Wohlgeftrbtheit 
oder Bleiche des Gesichtes, ebendort XIV, 12, XXXVIII, 3 u. 4 u. 5. 
Eine ethische Bedeutung erhalten die Farben des menschlichen 
Gesichtes in dem Buche Php$iog*omica 1 ) , wo die dunkleren 
und lebhafteren Farben den stärkeren und hitzigeren Charakte- 
ren entsprechen, die bleicheren und matteren dagegen den 
und schlafferen. 



Haben ' sich auf diese Weise die einfachen Grundsätze der 
Farbenlehre, welche wir als mit der übrigen aristotelischen 
Philosophie übereinstimmend erkannten, an den einzelnen Na- 
turobjecten nachweisen lassen, so ist uns jetzt noch die Er- 
örterung des subjectiven. Momentes der Farben übrig, 
wo wir den gleichen Grundsätzen begegnen. 

Der Farbensinn bewegt sich wie die übrigen Sinne durch« 
aus nur in einer Wechselwirkung des Empfindungsob- 
jektes und des empfindenden Organes, nicht, wie frühere 
Philosophen (Demokritos) annahmen, bloss einseitig in dem 
Subjectiven, so dass z. B. ohne den Gesichtssinn nichts schwarz 
wäre: d. an. III, 2, 426a 15 juia i&tiv ivipytia 9 rov at- 

1) Dort heisst es c. 2, 806 b 3 ccl fikp ovr jfootai (rrjficUrovatr 
ai pkp ofsTac &BQ/i6p xal v<paipoy, ai di XBvuiqv&qoi «v- 
<pvtav, oiw M Xstov /ooTÖf w/ißfi iovto'xo x<?**f* a - Di® 
übrigen ethischen Beziehungen der Farben, welche sich in dem 
Buche finden , sind folgende : <xvxp r lQ°' l *Q ov — äpdfBlop, 
tü%(f6rt]S — <poßog, vnciXQ " — öedor, X*vxdQV&Qor — «v- 
<pvds, fjtooor — draia&rjTOv , v<p<upoy — draMg, fitXavQ- 
Xtt&S — kucqOv, Ibvxoxqoov — iXeypoy, aycty fidXccy — dsdop, 
ayap Xbvxop — Ssdop, (op&op — BvytvxoPp nvqqoy — *«- 
yovgyov, fietixMQ oy — j*nB\ßVfpivop, iqv&Qop — ofv, 9I0- 
jOiMg — fiavtxopf imyoivlaaov ngosanop — a&r/vyr^AoV, 
inupoipfovopres 6(p&€tkfioi — «WtotmcoV, irtupowiatroriBg 
yya&ot — olv6<piv(, Xbvh6xq&£ luXwr&Qif — XafPOP, oy- 
&aXpol wfw piX<KPB£ — Sb$X6p, pdXctv xXivov nqis to (ap&ov 

sv\frvx oy > d<p&<*Xfioi yXetvxoi ij Xsvxoi — £«UoV, oip&ixXpol 

mtpadsie — waMg, toxfOft/iatoy — dedoy , dipd-alfiol 
müiatpol — Xafpw. 



ArfifoleltJ* ld6 

Ö&ytat} K&i.^ to& aitöyrinov, xö & thai mpoy. 4 .< dXX 
oi jcpdxepov (pvötoXoyoi xovxo ov naXtaf eXtyov, OvSiv 
oiüjLUvoi owre Xbvkov ovxe jiiXav ilvai ävtv ötye&t, oi58| 
XPt*6v ävtv ytwStw xrj ßtev ydp sXtyov dpS**>f tp 8* ovx 
öpSwt. Wie aber bei aller Wechselwirkung Von Thuen und 
Leiden (noulv und xdax €lv )> so ist auch hier die westent- 
ikke Wirkung, die Energie, in dem Leidenden oder Re- 
cepetiven, also indem Organe: ib. Z, 9 <s>$mp ydp y noii)* 
öi$ nai y ttaS-yöif iv tc3 xd&xovxi dXX ovn iv to3 #01* 
qvvti,. ovrct) aal y xov aitöyxov i'vipytia. nai i) xov a\~ 
ctS^tikou iv toJ ahSyrintp , d\X hc iviari /ukv mvojuctr 
(trat,.... im S* iviooi> dvdvvjuov S'dxepov' opatfi; ydp 
Xiyixai y x^s otyswf ivipyeia,^. be xov xp^Wtos dvwvvr 
juof, Kai ytvöis y xov ysv&tinov 9 - -if ü xov x v U°v dvwtw 
juo§. Daher heisst es auch d. sens. 3, 439b 6, wo die Eilt« 
stehung der Farbe im Somatischen erklart wird, dass, wenn 
die Bedingungen hiezu im Objecte gegeben sind (s. oben, 
p. 97) der Eindruck der Farbe determinirt ist: wpt^xai 
Kai $ yavxaaia xys xpow* sowie derselbe Ausdruck ge-t 
wählt ist Meteor. III, 4, 374b 7 ort 8c xo xp^J^ a xoiovrov, 
djua by\ov «freu nai mpl x&v äXXwv xp^W-dzudv <pav- 
xaaias, und. 375 a 4 tl xd mpi xdov xp^Mdtwv xijs yav* 
xacfias tipt)tai xaXd^ Das vom Subjecte so ergriffene ver* 
hält sich zum Objecte wie Entelechie zur I>ynami&, 
utid die Vermittlung dieser beiden ist der Act der Empfin- 
dung, so dass allerdings die Farbe erst dadurch Farbe wird, 
dass sie als Farbe ergriffen wird: Phys. III, 1, 201b 4 Iszsl 
S* ov xavxdv (sc. bvvajuif und tvxeXixtict), düfjttp ot?8i 
Xp<*>tfa xavxdv nai öpaxov, i) xov hvvaxov rj Svvaxöv 
epxb\(x*ml favepov ort Kivr)<sL$ idxi. Metaph. 0,<8, 1050a 
24 htsl 8' iöxl r&p juiv £<fx aro . v V XPyä*S> olov <5ty«<»* y 
öpadis, nai ov§\v ylvtxai itapd xavxyv txepov and xi)$ 
ßy^ßws spyov. . Demnach waltet hier das gleiche metaphysische 
Verhaltriiss wie in Allem: xp^M« ist die vXrj, oder bvvajuus, 
oy\fi§ ist die Kivydis oder Verwirklichung, opaöis oder dpa- 
röv ist die ivipytia oder elSos oder xd ov lv£na. Und so 
polemisirt Aristoteles natürlich gegen jed« bloss sensualistische 
oder alomistische Auffassung, wie gegen Demokritos, welcher 

10 
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jede afdfyw auf dyr)*) zurückführte , i. $en$. 4, 442 a 29 
(s. oben p. 50 Anm. 2); und es ist ihm die öpaöis ein ein- 
heitlicher Akt: Eth. Nie. XIV, 3, 1174b 12 ov naXws XI- 
yovtfi nivyöiv ij> yivtöiv eivai ryv ybovqv ov ydp nav- 
r(a)v ravra Xiyvtai, dXXd rwv jLupiörwv nal jtiy .oAwv 
ovbe ydp dpdcfeoif tön yivtöif ovbt ariyfiiip ovSi ßiovd- 
8of.., SXov ydp xu Die Thätigkeit aber der o*fw liegt dem 
Geistigen nahe, sie ist neinlich beurtheilend, sie ar- 
theilt über die Gegensätze des Objectes: d. am. III, 2, 
425b 20 ovx w *o <5ty« aitödvedSaf nal ydp oxav /uy 
öpw/uev, ttj 6\\jsi npivoßiev nal rö 6noro$ nal rd «pGtff, 
dAA* ot$x oJöavroof, and ib. 426 b 8 Indern) aitöyöis rov 
v'jronujuivov aitfStprou löriv... Kai npivti ras xov vxo- 
nu/uivov afoSyrov biapopäs , otW AtüKÖv /ict/ Kai /uiXav 
Styif. ib. II, 10, 422 a 20 wsnep nal t) ctyi; hörl rov re öpa- 
rov Kai toi; doparov, tö ydp a Koros doparov, npivei Si 
Kai rouro r) otytf, in rov Xiav Xajujcpov , Kai ydp rovro 
doparov.... öjuoCoof bi nal ij aKOt) \\>6q>ov re nal <Siyi)$ 
nrX., daher auch die Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit der 
Farben nach der Einerleiheit oder Verschiedenheit der Em- 
pfindung benannt wird: Anal. post. II, 17, 99a 11 rov 5' 
ojuoiov tivai xp<^M« XP^/uctTi nal öXQI^a <SXV^ uaTl &täo 
dXXcp' ö/uoovv/Liov ydp rö öjuoiov im rovroov* ivS-a piv 
ydp i6tof rö dvdXoyov ex^iv T <*J rtXtvpas nal löas ras 
yooviaf, bei 81 xp^iidriav rö ryv ai<S%t)6iv juiav tivai 9 ti 
äXXo roiovrov. Die Bedeutung dieses Urtheilens aber ist, 
dass die Empfindung gleichsam die Verhältnisszahl zwischen 
den Gegensätzen, oder die urtheil ende Mitte *) ist, 
welche potenziell die beiden Gegensätze in sich enthält: d. 
an. III, 2, 426 a 30 <p$Eipu tnaörov vnepßdXXov . . . Kai iv 
Xp&ßOLöi ryv o\\hv rö öyobpa Xajujtpöv 9 Zoyipöv... 



1) Probl. III, 10, 872b 8 aber lesen wir: uq>jj oyjsag ogarat 

TO OqtOfJLBVOV. (!) 

2) Diess ist die nemliche Mitte, welche in der Ethik des Aristo- 
teles als die geistige Fassung der Gegensätze die Tugend heissl, 
und welche Schleiermacher so sehr misskannte, da er sie für 
das blosse arithmetische Mittel, für ein juste miheu, hielt. 
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u>V Xöyöv tivös övtos rfy aitöjfaw . . . nal'Kpivei tds 
rov v'jtokei/uevov afaSyrov .biapopdf, oiov Xtvnöv ßilv nai 
ßxiXav Q-tyi$, und ib. II, 11, 424a 3 alt&avoju&a xwv vmp* 
ßoXtoV oüs Tt)s aiaSyöewf q*ov jueööryxoi xivof ov- 
<toft ri}f iv Tol$ afoSyroi; ivavritoös&f • nai bid ravta npi- 
v ei rd afoS'ytd ' tö ydp juicfov npitmov' yivetai ydp 
xpös indrepov avrwv Sdrepov rü>v änpuov, neu bei iäfjtep 
tö juiXXov a/c&9<fc&cu Xevnov nai jusXav of juybirepov 
avrwv uvai lvepy*iqi 9 bvvdjuu b' aju<p<&> ovroj §p nai ixl 
T<Äv äXXwiv 1 ). 

Eben darum muss das Sehorgan selbst an der Farbe 
Theil haben und das Auge gewissermassen gefärbt sein: 
d. anim. III, 2, 425b 22 rö öpwv Idnv cof nixp^v-drti- 
CtTai f tö ydp aitötjxtjpiov benrinöv tov aiöSyrov ävev 
trjs vXtjf inaaroy, — und es wirkt daher für das Auge 
das gleiche Agens wie für die Farben , nemlich das Lieht, 
durch welches die Farben erst Farben werden, sowobl ob-* 
jeetiv als subjeetiv: ib. 5, 430a 15 nai ednv 6 juiv toiov* 
TOf vovs 2 ) tö5 jtdvra yiveö^ai^ 6 be tcJ ndvta nouiv, <aif 
t&if ritt oiqv tö y><*>r rponov ydp tiva Kai rö fws noul 
rd bvvd/mu övta xp^ßQ** evepyeia xp<*>w ara * (Die ent- 
sprechende Geltung des Lichts für das Objective s. oben pag» 
96). Ohne Licht sind die Farben nicht sichtbar, ib. II, 8, 
420a 27 oofJtep ävev paoröf ovx ö.pärai rd xpaviar«, °^~ 
rws ovb* ävev \\>6<pov tö 6Bv nai rö ßapv, und 7, 418 b 2 
ovx öparöv ävev j>G>rd;, dXXä näv tö endörov xp<3fi*<* 
iv pwri öparov, daher auch etymologisch <5t|nj von j>to>* 
abgeleitet wird ib. III, 3, 429 a 3 eitel 5' r} otyi* jtidXicra 
aio$t}<fis ldri 9 nai rö Svojua dnö tov <päovs eiXypev, <m 
ävev <p<M>xös ovk iötiv ibrfv. Und es hat demnach der Grund- 



1) Von der aqnj wird dasselbe gesagt Meteor. IV, 4, 382 a IT 
btsi 9k itQÖQ tjJv at<r&ri<riv nwna xotVo/u*? ra atoxhp*, drjlwf 

• ort aal io auXfjgoy *al xo paX<xxoi> anlag n»os %r\v dqtyr. 
UQtxafMv dg fieaojyTi xqdfuroi rfj äyij 9 dto to fih vnsq« 
ßdkXop avtij'g qxXtj^ov, to d* iXUlnov fiakaudr tlycU (papsv: 

2) Aach hier, wird das Licht mit dem vovg verglicUen wie ber 
- Plalo, s. oben p. 74. 

10* 
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satz, dass tlas Durchsichtig* das die Farben Aufnehmende ist 
(d. tene. 3, 439 b 7 to 1 mJro .... btnxtndv tys xpoctf haxiv • 
fö apa Stapave;, koJ* dtfov tJjrapx« iv rot; awßati tv . . . . 
Xptotuxtty noiei mrix*w, s* oben p. 94) auch subjeotiyo 
Bedeutung, und es mnss das Durchsichtige dem Aug- 
apfel einwohnen: d. part. an. II, 8, 653 b 25 9 xdpy ry/ 
jtyttW aiöSijryptov ij> rö Sc* ov GvvitXypiuivoP, <a>fftcp äv 
u Tis nposXdßoi ty nopy rö biapavU itäv. Die Kraft» 
welche im Auge sieht, ist nicht das Feuer, indem sonst, was 
gegen Empedokles und Plato (s. pag. 72) bemerkt wird, die 
Thätigkeit des Sehens durch die neinlichen Einflösse wie das 
Feuer selbst erlöschen müsste, sondern es ist das Durch- 
sichtige des Feuchten, das Wasser (welches auch bei Zer- 
störung des Auges sich findet), aber nicht Wasser als sol- 
ches, sondern als Durchsichtiges, d. gener. an. V, 1, 779 b 
19 thctp ßit) nvpos tiJv otyiv Smov, dXX vbaros *q- 
öiv. .«• (780a 3) «Xti b' i) rovrov rov juopiov nivytfis opa- 
6is 9 tj bia<pavi$, dXX ovx 9 vypov, und (die Haupt- 
stelle) d. sens. 2, 437 b 11 iml a ye stvp yv... nal övvi* 
ßaive rö öpäv i&iovtof eSfnep in Xajuscrypos rov fwtös, 
bid ti ot; «ai iv r<J (Tkoth ioipa dv if otyts, rd 8' ano* 
(SßivwöSat pdvai.... ntvdv TtavreXwf... ößivVvrai ydp y 
vyp<£ 9 tyvxpq* tö Sfpjuov nal Eypöv, oiov bonsl to r' iv 
rolf dv&pctK<tibetfiv elvai stvp nal r} <p\6&, <£v rtß ipwti ov- 
bitspov yaiverai dxdpxov tl 8' dpa tJjrdpx" fj.lv dXXd 
bid to ypijLia Xav&dvn yjuäf, ebet jutS? y/uipav rt nal iv 
rw vbciTL dftoaßivwoSai rö y>d>f nal iv tots rtdyois juäX- 
Xov yivec&ai önorov* y yovi/ pAdS Kai xd mnvpwjuiva 
(fwjuara ndtfx* 1 rouro - vvv 8* ouSev (Tojußaivst röiövro*.., 
(438b 12) rö ßilv ovv Tt)v ctyiv zlvai iSbatos dXySif juuv 9 
otl jLiivroi ävfiißaivei rö öpäv 77 vb<*>p 9 dXX' 9 biafpa- 
vif* o nal inl vov dipos noivov iönv dXX evpvXanro- 
ttpov nal tvjttXpxartpov to vdwp rov dipos 9 bi&tep $ 
nopr) nal to ofitjua vSard; iCrtv. tovto be nal in 9 
avrwv rwv ipyttiv byXov* paivtrai ydp vb(a>p to inpiov 
biaySupQjvizv&Vi nal iv yc rots xd$utav itißpvois ty \(^;- 
Xponyti tSnepßdXXov xai ry XajmnpoTyri.... (b5) xal £u'- 
Xoyoof to ivros ifSrivvbaros* bia<pavts ydp rö vbwp* dpa- 
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tat 8e t£$mp nat *§.(& ovk äyev jxcrröf, ovv<s>> ■ xm ivros* 
biapavif dpa bei elvai • xai dvdynr) vb(a>p Eivau, eitel ovx 
dyp.*. (b 19) tov ju.lv djnj^arof tö 6 parinov v&aroj 
vKoXynxiov , dtpos bi tö Tt5i> ^o'jkdv afoSqrtKdv , nvpdf 
bi xt)v ööippyöiv. So auch Äw/. an. I, 8, 491 b 20 ra b' 
ivrös rov 6y>$aXjuov rö jjiv "öypov, <J ßXejzei, nopy, tö 
bi itepl tovto juiXav, tö 8' bktös tovtov Xevkov. (Das- 
selbe wird auch bei der Beschreibung des Maulwurfes gesagt 
ib. IV, 8, 533 a 8, sowie von der Entstehung des Auges bei 
der Entwicklung des Hühnchens hn Eie es heisst : yiyvovrai 
b 9 oi oySaXfiiol szepi tov xpovov tovtov . • . dfaipovjuivov 
bi tov bipuaros vypov ion Xevkov Kai tyvxpdv d<pobpa 
dTiXßov jcpos tx)v avyijv). Daher das Sehorgan nahe am 
Gehirne sein muss: d pari. an. II, 10, 656 b 1 9 8' ötytf 
Tcädi toi; exovdiv evXoyws lori jtepl röv iyni<paXov 
6 viv ydp vypos xai tyvxpds, y b* tibwp ryv <pvGiv 
iöxiV tovto ydp T(hv bia<pav<sdv svqyvXaHTOTarov edTiv* 
in bi Tas anpißsörepas t&v afoSyöeoov bid t<*>v xaSapcJ- 
repov ixovTwv rö aljua juopiwv dvaynalov dnpißeöripas 
yivtaSai. Dieses Durchsichtige ist wie bei den objectiven 
Farben (s. oben p. 97), so auch hier wieder das Glatte, 
Gleichroässige, Feine (das erstere namentlich zum Behufe der 
dvdiiXadif): d. sens.2, 438 a 5 ^drjjuoKpiros 8' ort /Ltevvbcop 
uvai <pt)di 9 Xiyei naXwt, oti 8* ourai tö öpäv eTvai nyv 
tjLUpaöiv, ov naXöos' tovto juev ydp dvjußaivei oti tö ö ji/ua 
\siov, nal icriv ovk ev ekeivc^ dXX' Iv Tcp dp&vrr dva- 
n\aöi$ ydp to jzdSos, und d> gen. an. V, 1, 780a 26 tj 
tov bipßaTOs yvöif tov im Trj Kopy naXov/ulvy * Bei ydp 
avTÖ biapavif eivai, toiovtov 8' dvaynaiov etvai rö 
Xbtztov xai Xevnov Kai öjuaXov^ Xejtrov juiv ort<w rf 
StvpaSev evSvjzopij mvij&if, öjuaXov 8' önu>$ jlu) etti&KiaZrj 
pvnbovjutvov. Das Glatte aber sahen wir oben (ebendort) 
auch als Ursache der Phosphorescenz, und es wird daher 
auch hier das Selbst leuchten des geriebenen Auges dem 
gleichen Grunde zugeschrieben : d. sens. 2, 437 a 23 SXißo- 
juivov xai kivovjuevov tov dpSaXjuov paivtrai nvp Ik- 
Xdjujteiv tovto b' ev t<jJ ÖKOTti nifvKe dvjußaiveiv 9 T(St> 
ßXepdp&v htiKEKaXvjJ.jLiiv<&>v: ylvexai ydp totb tfxorof.... 
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id ydp Xua rtipVHtv lv r<a> (Tkoth Xajuxuv, ov ptvrot 
oc5f ye rtouT, rov 8' dpSaAjiov ro naXovjutvov juiXav nal 
j&iöov Xelov patverai* paivtrai 81 tovro nivovjuivov rov 
Sjujuaros btd to dvjußaivuv wfxtp Svo ylvttöai rö ?v 
tovto 8' ?/ Tax^Ti;* arora -r^f nitnjdttof, <Jtf« Sonelv irtpöv 
ilvai rö öp&v nal rö dpobjiievov Sio nal ov yiverai, av 
ßy rax^W ***' & <*Korei rovro dvjußjj.... nal ßpaSi&r 
tttzaßdXXovros rov Sjujuarof ov öv/ußaivsi <J<m 8ok? tv ajua 
ev nal Svo Eivai ro $' opwv nal rö öptofiitvov Iniivoos 8* 
avröf aüröv dpa 6 djpSaAjiöj, <5frttp nal lv ry dvanXd- 
rti 1 ). So also wohnt das Licht selbst körperlich dem Auge 
ein, und daraus wird auch erklärt, dass bei Verwundungen 
des Auges zuweilen das Gefühl eines plötzlichen Erlöschens 
des Lichtes entsteht: ib. 438b 12 989 ydp ncTi izXyytiGiv 
tv noXi/utp jtapd rov nporayov ovroof cJoV InTjuySqvai 
rovs nopovf rov Sju/tiatof, e&oEe ywiöSai gkotos oJyjrtp 
Xvxvov djioaßttöivroSy bid ro olov Xa/unrr)pd nva dnor/uy- 
Syvai ro Siapavif, ri)v naXovjuivyv noprjv. 

Der Akt des Sehens aber liegt hiernach in einer Bewe- 
gung, und subjeetiv sind die Farben, sowie sie objeetiv (s. 
ob. p.93) das aktuell Durchsichtige, d. h. das Licht, bewegen, 
auch für die Augen das Bewegende. Bewegung aber ist Ver- 
mittlung, und es ist daher ein Mittleres gefordert, durch welches 
sich die Bewegung vom Objecte zum subjeetiven Organe fort- 
pflanzt, diess mittlere aber ist die Luft f ) und nicht, wie Demo- 
kritos (s. p. 58) meinte, der leere Raum, denn, sagt Aristoteles, 
wenn das Leere zwischen uns und dem Objekte wäre, würden 
wir nicht nur nicht besser (z. B. wie Deinokrit sagte, eine 
Ameise am Himmelsgewölbe), sondern gerade gar Nichts sehen : 
d, öfl. 11,7, 419 a 9 rovro ydp t)v avrtprö xp^juart eivai ro 



1) Probi. III, 20 wird diese Erscheinung mit dem Doppeltsehen 
in Verbindung gebracht. 

2) Nur bei den Fischen ist das Medium das Wasser: d. pari. an. II, 
13, 658 a 3 oid* Ix&vbs vfQO<p&aXfioi . . . xofr fiev ovv ne^olg 
6 dtjQ ivdloitTog ixzlvoig d* iitel to ydaq nqog [xev to oft) 
ßlimtv ivartiov, ovx fyat dk nolXa rot nqofntqovufiaxa txqoq 
Trjr Syfiv (OOTteq o drjq 9 dw tovt' ovx fyet ßXiyaqov. 
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kivyrttiip elvai rov nar' ivipyeiav btapavovf • 9 8* IvreXixtia 
rov biaipavov? jxSf idriv örjjuuov be rovrou oavepov 
idv ydp Tis SrJ rd rj^ov XP<*>V<* in' avrr)v rrjv otytv, ouk 
«ftprrai* cfAAer rd juiv xp<*>ju>a nivel rö biapavlf, olovrdv 
dipa, v*jcö rovrov be dvvexovf ßvros mvelrai rö ai- 
öSyrypiov • ov ydp kclAJsos rovro Xeyei jtfijjuonpirof olojue- 
vof, ei yivotto nevöv rö jueraBv, öpätöai dv dnpißdbf nai 
d juvpjuyfi iv r<? ovpavio eh)* touto ydp dbvvarov iöriv. 
nacfxovrof ydp ti rov aiaSyrinov yiverai rö öpdv v*n? 
ävrov juiv ovv rov öpoojuivov xp^Marof dbvvarov, Xebtt* 
rai be vrto rov jueraBv, aS&r' dvaynaiöv ti elvai jueraBv* 
nevov be yevojuivov ov*x ort dnpißwf, dXX' oXwf ovbev 
6y$q<terai. Ebenso Pkys. VII, 2, 245 a 4 1 ) tön ro eöxarov 
dXXoiovv nai ro Jtpwrov dXXoiovjuevov ' riß juev ydp. 
ävvexyf ö dt}p, rcp 8* dipi rö ö&ßia* ndXiv be ro juiv 
Xp<*>jua reo pwri, ro be y<5f rrj o^ei. Ferner d. sens. 2, 
438 b 3 dXX 9 ehe j>cSf elr dijp iöri ro jueraBv rov öpa>- 
uivov nai rot; ojujuaros , y bid rovrov nivyöis iöriv if 
jtotovaa tö öpdv. d. pari, an, II, 10, 656 b 5 (wo angegeben 
wird, dass das Auge nahe am Gehirn sein müsse; s. oben) 
hiKOJtrsi ydp t) ri}$ iv rw aljuari Septiorytöf Kivt)6t$ ryv 
aläSyrinyv ivipyeiav. d. gen. an. Y, 1, 780 a 29 Xenrov juiv 
(sc. bei elvai rö bipjua rö im ry Kopp) oxtof i} Svpa&ev 
evBvnopr} nivyöif. Daher ist es für die Empfindung auch 
gleichgültig, ob das Objekt oder das Subjekt sich bewegt: 
Meteor* III, 4, 374 b 22 bia<pepei 5' ovbiv rö öpoijuevov juera- 
ßdXXeiv t) rrjv dtytv, sowie es bei der Kritik der verschie- 
denen Annahmen über die Mehrheit der Farben (s. p. 111) 
heisst: d. sens. 3, 440 a 22 Iva XdSaxJiv ai mvyöeis dpinvov- 
ßuvat f und besonders bei der IxuzöXadif (Z. 24): rö em- 
noXyf xp<*>A*<* dnivyrov ov nai mvovjutvov vitö rov v*Jto- 
neijuivov ovx djuoiav nov!)öei rrjv nivy&iv. In Bezug nun 
auf diese Bewegung und im Hinblicke auf die urtheilende 
Thätigkeit des Sehens (s. oben) findet sich bei Aristoteles die 
platonische Definition des Weissen und Schwarzen als bianpi* 



1) Dort ist eben von jener Continuität der Bewegung und der 
Berührung des Mirovpwoy durch das xtyov* die Rede. 
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xtnov und tfyyKpvtindv ty{ $ytytw (». oben ppg. 66), nerolich : 
Top. HI, 5, 119 a 29 rd juäXXov imbsxoiievov xov oinüov 
xov jtpoKU/tiipov Xoyov, olov ü xov Xivnov fan Xoyos xpfe>- 
$ia bianpixinöv otytws, Xtvnortpov 6 iöxi juäXXov xpüßia 
bianpttmov dtyw; und Metapk- i, 7, 1057 b Q ai biafopai 
ttporspcu ivavxiai Idqvtai ai itoir)4a<3ai xd ivavxia, uö^ <*>f 
yn/ov*..- olov d xo Xevnöv nal jtiiXav ivavxia, eCxt 
g« tö fxiv bianpixinöv XP<*>M<* *ö 8i övynpixmov xp&J"<*, 
avxai ai hi<x<popa\, xo bianpixinöv nal övynpixmov, jzpo- 
xtpau Und ebenso ist Finsterniss subjeetiv das nicht Sichtbare : 
d,an. II, 10, 422 a 20 <pdmp nal j <5tyi* löxl xov x* öpaxov na\ 
xov dopaxov, tö yäp önoxof dopaxov, und hiezu Metapk. 
4, 22, 1022 b 34 dopaxov Xiyexai nal x<o oXw ^9 ix**» 
Xp<i>/u>a nal rcJ g>a6X(ty. 

Auf fliesen letzteren Grundsätzen , dass das Auge selbst 
an den) Lichte und dem Durchsichtigen Theil hat und dass 
das Sehen, eine Bewegung ist, beruht nun endlich noch das- 
jenige, was Yon den verschiedenen Farben der Augen und 
der subjeetiven Empfindung der Farben angegeben wird. 

Nach der Farbe der Augen unterscheiden sich die 
TEiere in ähnlicher Weise wie nach der Farbe der Haare. 
Während bei den übrigen Thieren die Augen Einer Gattung 
nur Eine bestimmte Färbung haben können, ist bei dem Men» 
schen allein die Möglichkeit mehrerer Färbungen, ja bei dem 
Menschen können die Augen Eines Individuums verschieden 
gefärbt sein (exspoyXavnoi) , welch letztere Eigenschaft sich 
einzig nur noch beim Pferde findet Reiches demnach hier 
die ganz analöge Ausnahme bildet, wie bei der Farbe der 
Haare; s. oben pag. 137. Der Hauptunterschied ist, entspre- 
chend den oben entwickelten Grundgegensätzen zwischen 
dem Schwarzäugigen (jatXavojujuarov) und dem Hell- 
äugigen (yXavnov); in dem ersteren ist Uebergewicht des 
Wässrigen, welches in grösserer Masse gesehen, dunkel er- 
scheint ' (s. oben) , in dem letzteren eine geringe Quantität 
desselben; die hellen Augen der Kinder sind daher eine Folge. 
der noch nicht ausgebildeten Masse des Flüssigen, also Folge 
der Schwäche. JBitLan.I, i0> 491b 34 dyStaXmv & tö 
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juiw Xtvx,6v ojuqiqv w im xö xoXv xdöiv, r& bi naXoti* 
ptvqv juiXqP bia<p$pw xotf ßiv ydp Itfn jiiXav, xol$ 5* 
(ftpobpa yXavnöv, xoif bi x#fi 0Jt ° v i wioif bi aiywnöv , <? 
föovf ßeXxidxou Gtyjueiov Kai Jtpös dävxyxq otyew Kpdn- 
üxov vovov b* r) judXufxa *<*> v Zqi&v ävSpdonos noXvxpout 
rd djujuard idxiv xwv 8* äXX&v ev eibof ijzxoi bi yipovtQi 
yXavKoi d, gen; an; V, I, 779a 26 yXavnöxepa xd öjunaxac 
xdv mxibitap evSvf ysvvtsoßivitiV itfri ikovt<*>v, vörtpov bi 
/ueraßdXXsi xpös ryv tindpxup juiAAovetav pvcfiv a^roh' 
im bi twv äXXtov Zcpwv ov öv/aßaivsi xoüx' btibyX&s m 
toiStov jniv t qvv. ainov xö #ovßXpQ<x T « dr/itfiiaxa luv 
dXXwv uvqi juqXXqv, oiov öl ßößf fiieXcfPopSaXjuoL, xö b% 
x$v jfpoßdtüov vbapig ndvx<$v t xq>P\ bi x°fP°^QP SXov xd 
yivoi i) yXqvnöv, Ivifx be alywxä, naädmp nal xö tqiv 
aiywv avxö JzXijSos. xd bi wp dv^pwjtwv öjujLMiTa Jto- 
Xvxß oa ctvfißißqnM eivcll' neu ydp yXapnol nal xaponol 
%al MtXavQpSaXjiioi tivts elölv, oi 5' aiycäJtoi\. /adXi^xa 5c 
xu>v Ztytyv iftTfor 3tQXvxP<* v t&ty, *a\ ydp ixtpöyXaünoC 
xivis avx&p yiuovxai' xovxq bi x<ü>v uiv dXX&v ovblv 
maäX** 3<jk?J ; embyXtof, ay§p<*JZQi be yivovrai xw& htpo* 
yXavnof.. ... top bi yXavKÖrspa nal yu»J Xpdav äXXyv 
i&X f w &hiov ort doSsviöTfpa xd judpia xwtp vscov, aC- 
Sivsia bi xls. i) yXbvKQTyf. $ei bi Xaßup na&ö^ov Tttpi'rys 
biapopäs xoSv djujndx<#p biä riv aitiav - xd ßiv yXavhd td 
bi x^ond xd 8' qiywpzd xd bi jutXavojujuar löxiv r — 
worauf gegen die Ansicht des Empedokles, welcher das Feuer 
als Ursache nahm (s. pag. 48) polemisirt und dann fortge- 
fahren wird: oi juiv ydp ixovtf* w» 6<p$aXju&v xXtov 
vypöv, oi b' iXaxxov xys övjLtjuhpov Ktvytfws oi bi öv/u+ 
jLurpQP* td fiiip ovp ixopxa x&v djujudrwv jtoXv x<} 
vypöv iitXapQjLinaxd köxi bux xö juy tvbiottx 9 tlvpii xd 
ytoXXd, yXavnd bi xd 6Xiyov y na&dmp faimxai nai 

im xyf SaXdxtys. xö p,i) bmpiä}xivQv 8»a ßd$ös jutXav 

nal nvavaeibif * xd bi jutra&v t&>p djujudxaiv t^vxodv xtö juäX- 
\op 989 biayipu xai yxxov *). Und während die Mitte awi- 
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1) Aehnliches findet sich Probl. XIV, 14, wo auch die Verschie- 
denheit der Farben der Augen nach den Erdzonen bespro- 
chen wird« 
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sehen Uebentiaass und Mangel des Wässrigen der beste- Zu- 
stand des Auges heisst (ib : 780 a 22 rj h\ juiai} rov tcoXXov 
nai tov dXiyov tiypov ßeXridry ctytj), ergibt sich hieraus 
auch die Erklärung der Krankheiten des Auges, von welchen 
der Staar (yXavnnojua — bei Menschen und Pferden — ) der 
Helläugigen besonders im Alter in Folge des Vertrocknens der 
Feuchtigkeit, oder der einseitige Staar (hepoyXavnov) durch 
ungleiche Verarbeitung derselben, die Blödsichtigkeit aber 
(wKtaXod^/) der Schwarzäugigen in Folge von Uebermaass der 
Feuchtigkeit entsteht: ib. 780 a 14 8yXol Sc naird dppoary- 
juata xfy 8y\>ia>s enaripar rö juiv ydp yXavn&jua yivt- 
rai juäXXov roTf yXavnoif, oi Sc vvnrdXtojtes naXovjutvoi 
roif /LuXavopSdXjuoif ' c<tti Sc rö julv yXavnwjua Bj)p6rt)S n$ 
juäXXov rwv ojujuättov, Scd nai ctvjiißaivu juäXXov yypd&nov- 
dtv (9. ob. p. 139), 6 Sc vuxraAonp üyp&trytos nXtovacfjuös Siö 
roTf vtwripoit yivzrai juäXXov ... (b 3) hepoyXavnoi Sc yi- 
vovrai /udXi&ra oi avS'poojtoi nai ot htnot htd xyv avn)v 
alriav Si rjvittp 6 /luv av$po»7zof jtoXiovvat juovos, rwv S* 
dXXtov £fe>&>v \itito$ juovov imbtjXws yypddn<*>v Xevnaivtrat 
rdf rpixaf (s. p. 136), ij rs ydp itoXtorqs daSivud ns tov 
vypov iv tcJ iyH£j)aAö> Kai dmtyia nai rj yXavnoryf . . . . 
orav ovv jur) bvvyrai anapxiöai 1} <px><3i$ öjuoiotf t) ntyaßa 
rd Iv djLi<potipoi$ üypdv rj juy ftfyaöa dXXd rd /luv tö Sc 
juif, tote övjußaivti yivt&ai hepoyXavnof. Von einem Weiss- 
werden der Augen bei den Fischen ist die Rede hut an. VIII, 
19, 602 a 5 *). 

Von der eben angegebenen Qualität der Augen hängt 
nun auch das Sehen insoferne ab , als die Helläugigen bei 
Tage schwächer sehen, da ihre geringe Masse der Feuchtig- 
keit (nach einem gleich anzugebenden allgemeinen Grundsatze) 
zu leicht von dem äusseren Lichte überwältigt wird, die 
Schwarzäugigen hingegen bei Nacht schwächer sehen, da die 
grosse Menge des Flüssigen schwerer von dem schwachen 
Lichte bewegt wird. Ueberhaupt ist das Scharfsehen in 
doppeltem Sinne zu verstehen, als Weit seh« n, was von der 
Lage der Augen abhängt, und als Deutlichsehen, was 



1) Halbwahr ist, was hierüber Probl. X, 11 gesagt wird. 
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durch' die Gleichmassigkeit und besonders Reinheit der Cormia 
bedingt ist , daher beides oft nicht in Einem Individuum sieb 
verbunden findet, und z. B. die Hartäugigen nur das erstere 
haben. D. gen. an. V, 1, 779 b 34 xyv 8* avtofrv atriav 
oiiftiov nai roü xd fulv yXavnä jutf slvca divwxd ttjf 
rffiiipas xd Si jutXavojujuaxa xrfs vvnxos- xd juiv ydp\ 
yXavnd bi oXiyottyta xov vypov nivuxai juaXXov itard 
xov yxanof Kai xwv dpar&v r) vypov nai y Sta<p<*v*V.... 
xd bi jutXaVojiijaara btd jrXföoj rov vypov rprrov nivuxai* 
attöcvlf ydp xö wnxtpivöv jxSf • ajua ydp nai bvfniv^" 

xov iv rp'wKxi 6X(vf yivtxai rö -öypov (780a 25) 

od juovov bi rd tipyjiiiva curia roß djußXv y iSv opäv, 
dXXd nai r) xov bi p/uaro; <pvöi$ xov lx\ rrf nöpy ka- 
Xov/uivy bei ydp avrd btapavif slvai, roiovrov b 9 dvay- 
naiov eivai xö Xsnxöv nai X&vndv nai öjuaXöv, Xttttöv juiv 
orttof rj SvpaStv ivSvjtoprj nivyöif, ojaaXov 5' ottoof juif 
emÖKiiZT) ffvxibovjutvov, nai ydp bid xov& oi yipovxif ovn 
öEv o'pcütfiv wizip ydp xö aXXo bip/ua nai xo xov öju- 
juarof fivribovrai xs nai xax&ttpov yiverai yypdanovdiv . ... 
(b 15) Xiyixai ydp x6 SBv öpäv ev iiiv xö n6pp&>S t ev 
SvvaöSai öpäv iv bi xö xdf btayopdf Sri /udXi&ra Start« 
tfSavttfScu rwv öpwjuivwv ratira 8' ovx oxi tivußaivu 
xotf aöxolf ö ydp avxöf ijtyXvyiödjutvof xrp> X**P a V & % ' 
avXoü ßXixtav xdf ßiv bia<popds oöbiv juaXXov oöb' qxxov 
nplvu rwv XP^lidrtov, otyirai bi xoppoirtpov, oi yovv in 
xwv öpvyjudxwv nai fptdxwv ivioxt dcfxipaf öpwöiv (& 
oben p. 119).... rov ovxws d&v öpäv (oöre biaid$dveö$ai 
xdf biapopäf iv avrw x<S Sjujuaxi löxiv i) aixia, wpztp 
ydp iv ijuaxita) naSapap nai al jainpai nyXtbts ivbpXoi 
yivovraiy ovxwf nai iv xfj naSapa <5\p€t nai at jumpai 
minjäsif byXai nai noiovöiv afo$t)öiv, xov 8e xd noppto- 
$tv öpäv nai rt)V aitö rwv izoppwSev*) öparwv dfinvü- 
crSat nivyöiv rf Sitftf alria rwv 6<p$aXjuwv. rf. an II, 9-, 
421 a 13 tvXoyov ovrw (sc* (pavXw) nai xd tfnXypoyy* 
SaA/ua rwv xp&judroov al<J$dvsö$ai nai juy biabyXovr 



1) Hieher gehört wohl auch Anal. post. I, 13, 78 a 30 ifyvs 
ot fiXdvTjjeg dia ro pr (nilßeir. 
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uvat tat biapöpaf rüv xp&Mawv n\yv T4j> f*ßep& nal 
rfcj? dfoßcp. 

Da der Akt des Sehens in einer vermittelnden Bewe- 
gung besteht, so verhält sich das Sehorgan gegen das Ob- 
jeci- leidend , und das licht des Auges kann durch ein be- 
deutendes Uebergewicht des Lichtes im Objecte überwältigt 
und vernichtet werden: d. gem. an. V, 1, 780 a7 Set & otfr* 
Ait) nivtlöSat avrö oüte juäXXov t) y btafavif innpovtt 
ydp 1} t&xvporipa nivt)<Stf ryv d&tvt&cipav btd nat 
dnö rS>v idx v P<*>v xP <a >J U( * r <* )V petaßäXXovrt$ ovX 6pd>6i, 
ndi In rov yAiov tls rö öndrof lovres' iöxvpd ydp ov&a 
tf ivwcapxovda nivyCtf nwXvst ryv SvpaSev nai öX&f 
ovre aSivovffa ovre d<s$£Vtyt ctyif rd Xajuxpd bvvarat 
dpäv Sid rö stdax^v Tl fitdXXov nat ntvtfoSai vö vypov. 
£ an. IH, 2, 426 a 30 pSeipet inadtov vjtepßdXXov nai rd 
6&v nat rö ßapv rrjv dn/uyv, öjuoiwf bi nat iv x v ß*°if 
ryv y%vdtv nat iv xpcJ/iatfiP *y v dtytv rö <3<p6hpa Xayt- 
Ttpov y Zoiptpdv... wf Xdyov rtvöf ävrof rpr afo&y&e&f, 
und ib. 4, 429 a 31 9 atöfyats ov bvvarat aioSdvrt&ai in 
rov <S<pdbpa aitöijtov, otov y^o^ov in ru>v jLuydX&v 
ytyo<p<vv t ovb' in rwv L<rxvp<*>v xp^J^araav nat döjuwv 
ötfre dpäv ovrt d(f/tiäo$at. Daher bleiben starke Far- 
beneindrücke in der Empfindung zurück und es entstehen 
(besonders wenn man von der Seite hirischielt) comple- 
mentäre Farben: d. insomn. Ä, 459 b 5 rd ara$o; ov jud~ 
vov iv aiöSavo/tiivotf rot$ al&yrypiotf dXXd nat iv nt- 
xavßsiväif nat iv ßddti nat iizmöXyf <pävtpöv §' drav 
<yvvtx<*>S aic&awtißA&d n' Aierapepövrwv ydp ryv at<y$y~ 
dtp dnoXovSei rö Jzd$os, ofov in rov yXtov eis rö <tndro$ ' 
cfvjußalvtt ydp juybiv dpäv btd rt)v in üitovöav nivy&iv 
Iv rotf öjiijuaöiv vnd roxi <p&>ror näv itpö$ Iv XP<*>M<* 
seoXüv xp® vov ßXinaa/LUv t) Xtvnövi) xAfe>pdv, toioö- 
rov yaivtrat i<p* dntp &v rt)v ötyiv /ueraßdXwjuev' ndv 
itpös töv yXiov ßXtyavrtf y äXXo ri Xajmtpöv juvG<v- 
jutv, itaparr)pt)<Saöi (palverai aar evSvtopiav, y äv/ußaCvtt 
rijv o\|av dpäv, npwrov jyiv roiovrov ryv xpoav, tlra M £ - 
raßdXXet d$ fotvtnovv namtrq tzo py> v p ovv , . toof dv 
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dt *$v fxtXaiiiav IJ&g X/ooov *<** tfywiiaaS»; 1 )^ Sine 
solche complementäre, also nur subjective* Farbe ist bei Ari- 
stoteles das Gelbe (gavSdv) im Regenbogen (s. oben p* 124), 
indem der Eindruck desselben nur dadureh entsteht, dass das 
Rothe m dem tiefen Schwarz der Wolke neben dem Grünen 
heiter erscheint, da das Auge von dem dunklen Lichte ge- 
sättigt ans dem Rothen nur die Empfindung der grösseren 
Helle- aufnimmt, daher auch der Mond-Regenbogen ganz heH 
erscheine: Meteor. Hl, 2, 372a 9 rö §i jutvaäv rot? <poi- 
vinov Kot npaöivov yctivtrai noXXdms ficrvSoV, und 
ib. 4, 375a 7 rö bis BavSov faivsrai Siä tö naf! äX~ 
XyXa paimaScu* rd ydp poivinovv nctpä rö xpdtfivov 
Xtvnov (paivixai* äyjLieiov 5i toutoo • iv ydp *<$ jutXav* 
rdrct) vi ftt judXidra anpatos yivsrat if ipif ctvjußäivti ht 
tote &av$6rarov tlvai Soksiv rö poiviKovv fort be rd 
&av&6v iv rrj ipibi xp<*>pct jusraBv rov re (potvinov Kai 
npaaivov xpaijuaro;* bid rqv jusXavlav ovv rov kvkXov 
vipovf 6Xop avrov paivirai rd poivtnovv Xsvndv, fon 
ydp npöf EKslva Xsvkov nal jtdXiv djtojuapaivojuivqf tfy 
fpiSof syyvrdtoa 8 ) otav Xvi/rai rö (poiiHtiovP • tf ydp ve» 
ptXt) XtvKi) ovcfa Ttposjibcrovcfa napd to npaöivov /utta- 
ßdXXu ds rö &av$6v • juiyiötov be cfymiov tovtmv y dsrö 
tty tftXyyyf ipif (paivtrat ydp Xevki) nd/uxav yirstai Be 
rovto, ort iv re r<p vipsi iopepcS 6vr% falvttat nat iv 
wnti* wfjtep ovv icvp im nvp jueXav napd juiXav 3 ) noiu 
tö $pißa Xsvkov rtavttX&f paivstöa* Xevnov rovto 5' 
fori to fotvinotiv. Das Nebeneinander der Farben hat dem- 
nach für den subjectiven Eindruck eine grosse Bedeutung 
was sich auch bei dem Färben der schwarzen oder weisser* 
Wolle (s. oben pag. 131) zeigt, sowie darin, dass das Lam- 
penlicht durch den von ihm auf die Gegenstände fallenden 
Schein in dem Farbeneindruck eine Täuschung bewirkt: ib. 

375 a 22 yivetat be tovro rö jrado; narapavh «cri imrwv 

" ■ ," ■ ' ' " ■ - <■*.. 

1) In dieser Beziehung- wird die wohlthätige Wirkung des Grünen 
auf das Auge erwähnt ProbL XXXI, 19. 

2) Dieses Wort fehlt ursprünglich in Cod. E, und scheint auch* 
keinen genügenden Sinn zu geben; ob nicht etwa, Svavricog 
dafurzü lesen ist? 

' 3) B. läder*. d.St, ■■ - ,i '• : v< *' 
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«h&uv * iv jap xolf v<pd<Jnaßi nai novuXtiatfiv cMiv&yrdv 
btapipu Tp xpavxeusia aXXa Jtap dXXa ri&M4£»a iwia 
r£>v xpWBtcw , oiov nai rd itopcpvpd bß Xtvnoif 9 
MiXaöiv IpÜHf m S' iv avyy vouxiik $ rotqii' hiö neu 
01 jtoiftiArai yatii hiajuapxdvuv ipya£6ßUv<H Jtpöf rov 
Xvxvov noXXdms rwv dvS-ti>i> Xajußdvovrtf itspa dv¥ 
iripwv. Das Complementäre zwischen Licht und Dunkel 
wird auch erwähnt d. cobr. 791a 17 , sowie die Wirkung 
der verschiedenen Lichtarten, z. B, des Lampenlichtes 793 b 
20; dass aber in d. eetar. das letztere in der allgemeinen 
Annahme einer Mischung mit den Lichtstrahlen zu weit aus- 
gedehnt ist, wurde bereits oben p. 115 bemerkt. — Auf Rech- 
nung des Subjectiven lalk aber auch die eine Seite der dvd- 
nXaöis, indem durch die Reflexion die Lichtempfindung im 
Auge geschwächt, durch die Schwächung aber die Privation 
des Lichtes, d. h. das Schwarze herbeigeführt wird, durch 
dessen Verbindungen mit dem Lichte dann jene oben (p. 1 18) 
angegebenen Hittelstufen der Farben entstehen. Ist die Schwä- 
chung in der Reflexion im Subjekte bedeutend, so kann selbst 
die dem Auge zunächst liegende Luft zu einem Spiegel wer- 
den s und es entstehen subjektive Spiegelbilder; überhaupt 
aber ist es Folge einer solchen Schwächung in der dvdnXa- 
öis, dass die Wolken im Wasserspiegel geaehen schwärzer 
sind und das Wasser in der Tiefe dunkler erscheint, woraus 
dpnn im Wellenschlag die RegeobOgenferben entstehen (s. 
oben ebendort.) Meteor, III, 4, 374a 22 9 otyi/ rdx» St' 
dtäivuav dvanXarai . . . . (bll) $ otyif inrtutQßiivy atf&e- 
vtdxipa yivtrai nai IXdrtwv. ,. r<p ydp inXutitv ryv 6y\>iv 
faivttai juiXav biö td jf6pp<*> ndvra jutXdvrtpa paivtrai 
Std rö jßt) biuiveiGS-ai xifv otycv.... <paivirai 8\ouv bid 
ravrt)V rry» ahiav td re Jtoppoo jtieXdvtepa nai iXdrt<*> 
nal Xeioupa nai rd iv rolf hoxrpöif, nai td vi<pt) jueXdv- 
t*pa ßXinovGiv ds rö vboop r) il$ .avrd rd pipy..,. Bid 
ydp ri)v dvdnXaöiv oXiyij ry <5ty« Ssoopovvrai. d. gen. an. 
V, 1, 779b 29 Sid rd jjly) ivSioxr 9 tlvai rd noXXd... xa- 
Stdmp ipaivirai nai ixi $aXdm)$ 9 rö ju.y ydp ivhiostrov 
avrjjs yXavnöv tpaivtraij rö 8* yrrov i5Sarc2Sf;, rd 8i fxrj 
Siwpiä/uivov Std ßd&ös juiXav nai nvavoeibis; dasselbe d. 
color. 791a 26, und die Regenbogenfarben der Wellen ib. 
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792 a 20 1 ). Meteor. III, 4, 873 b 1 ytvtxai 8* dicö juep dipos, 
oxav tüxq övviäxd/usvof . 8id 8e xt)v xyf dx^eoüf döSivnav 
rtoXXdnif nai änv övaxdöt<s»$ jzoui dvdnXaöiv, olov Ttoxe 
ctvvißaivi rivi tco&os ypijua nai ovn 6£v ßXinovxi * du 
ydp siSooXov iSoKCi npoyytZaSai ßaSiiovxi avrcß IB, Ivav- 
xia$ ßXittov Jtpöf avxov xovxo 8' tjtatfx* Sid to xi)v oty*v 
dvanXdö^ai jcpos aurov* ovxoo ydp dafS^vy; yv nai Xtjrxt) 
jtdjuitav tfjzo tt)S dppwöxias, war evokxpov iyivexo nai 6 
nXydiov dt)p nai ovn kbvvaro djzoüSeiv oJ; d noppbo nai 
jcvkvos (s. oben p. I2l, wo wir die Stelle schon einmal an- 
zuführen hatten). 

An die subjektive Thätigkeft des Sehens bei der Reflexioto 
mag sich endlich noch anreihen eine fabelhafte Notiz von di- 
rekter activer Einwirkung des menschlichen Auges auf die 
Objekte, die nemlich, dass, wenn Frauen in der Zeit der Men- 
struation m einen Metallspiegel blicken, derselbe blutrothe 
Flecken bekomme; Aristoteles erzählt die Sache wie eine all- 
gemein bekannte Thatsache d. intomn. 2, 459 b 27 6n <£$mp 
nai r) oy\>ts ndöx*h ovx<a nai jzqieZ xt • iv ydp xol$ svojt- 
rpoif xolf <3<pohpa na$apols y orav xwv naxajuyv lwv xaif. 
yvvaiEX yivo/utvw lnßXi\\>(jo<Jiv eis xö ndxojtxpoy, ylvtxai 
xö ImnoXijs xov ivonxpov olov vt<piXr) aijj.axa&i)$ , nav 
julv naivov ß rö ivonxpov, ov pdhiov in/ud&ai xt)v roiav- 
rt)v xyAi8a, lav &e jzaXaiöv, paov. .aixiovft o3$Jtep HJtojuev, 
ort ov ßdvov jzdöx* 1 TL rf oy\>is iinö xov dipo$, dXXd nai 
jtoisT ti Kai nivel. ... xd jusv ovv ojujuara tvXoyw, orav 
r) xd naxajutyvia, bidnsixai w&tp nai txtpov uipos öxiovv... 
5iö yivojuivwv xwv naxafxt)Viisav bid xapaxQV *<* 1 pXey/ua- 
öiav aijuaxinyv yjutv fiiiv i) iv xolf öjujj.aöi hia<popdä$i)- 
Xof .... ö 8* dyp nivelxai vn avxwv , Kai xov ini xwv 
naxonxpwv dipa övvexi) ovxa Jtoiov xiva noiti nai toiov- 
xov olov avxöf ndöx**» d 8i xov naxonxpov xx)v imy>d- 
veiav.... d 8i x ^* ! Sid juiv xd Xilos tlvai öjzoia$ovu 
d<pi)$ /LiaXiöva alaSdvtxai. 

' 1) Von der Farbe des Meer- und Fltiss-Wassers in dieser Beziehung 
ist die Rede Probl. XXHT,6, XXIII, 8u.9, XXIH,23u.41, XXVI, 
37 (grossentheils in unarislotelischer Anschauungsweise). 
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Cap. 1. 

Angabe der primären Farben im Zusammenhange 
mit den Elementen: Wasser, Luft und Erde weiss, 
Feuer lichtgelb; Schwarz theils blosse Nega- 
, tion, theils bei dem Umschlagen der Elemente 

in einander. 

79! a i — 4 über den Sinn s. oben pag. 107 — 9. 

2. ydp] verdient vor ovv den Vorzog, da dieses wohl 
nur stehen könnte, wenn nicht schon die Aufzählung der 
Elemente vorhergegangen wäre* 

5. §f)\ov bl — 9. vSoop ist nur als exemplificirender 
Schaltsatz zu fassen. 

7. ncutvcß ßeßdySai] warum der Rauch nicht auch selbst 
durch tKKocpcfis verschwindet, davon liegt der Grund in dem 
unten b 18 Angegebenen. 

9. 10. s. oben p. 108. > 

10. iüraßdWovrtov] die genaue Construction würde jus- 
raßaXXovdi fordern; ob Portius diess letztere aus seinen 
zwei Handschriften oder durch Emendation gibt, ist bei. sei- 
nem Stillschweigen darüber ungewiss; ebenso bei Camolius. 

11. tvövvonra] Schneider (Ed. Theophr.) schliesst dieses 
Wort, als zutti Sinne nicht passend, ein ; mit Unrecht. 

12. tö Se ökotos ktA.] Finsterniss wird demnach als tfr/- 
pyöis gefaxt; auf diese Bemerkung aber nun folgt mit ydp ein- 
geleitet ZiTpkxw ro julXav y/uiv <paiverat> uad man glaubte 1 ), 

: ^ ■ 

1) Auch Göthe in der Uebersetzuqg. 
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die drei Arten des Schwarzen seien in den gleich nachföl-p 
genden Worten enthalten : 1) rö jui) öpoSjuevov, dann 2) d<p' 
<H>v juyblv 6X(s)s ptptrai (pwf npo$ rdf otya;, und 3) rd 
roiccvra (Z. 18), a(p oögöv dpaiöv <p(&)$. Jedoch erstens 
sehe ich zwischen 1) und 2) nicht den geringsten Unter- 
schied; auch würden nach solcher Erklärung die zu 1) ge- 
hörigen Worte (TL 16): rd ydp jui) öpdjtisvov — juiXavof 
ganz ungehörig erst nach 2) angegeben. Zweitens , wo 
bleibt denn dann jenes jutXav, von weichem es oben heisst, 
dass es bei dem Umschlagen der Elemente erfolge? Diess 
muss ja doch nothwendig auch eine von den drei Arten de« 
Schwarzen sein. Ich glaube daher, dass von der Z. 9 (rd 
£0 jutXav xp<*>t*<* *vX.) einstweilen nur erwähnten ersten 
Art des Schwarzen auf die zweite und dritte Art mit den 
Werten rd &i önorof (Z. 12) übergegangen wird, welche, 
letzteren beiden aber keine Farben, sondern nur Privation 
sind (b 2 q« 8c to dKoros ov xp<^^ a dXXd (Sripyöis löti 
5>ca)To';). Nach dem Satze tö Se önoros IkX. t. j>. y. (Z. 12) 
wird also erst nachgeholt, dass „es nemlich dreierlei Schwar- 
zes gibt" (Z. 13), und von diesen drei werden in dem zu- 
nächst folgenden zwei erläutert: 1) Z. 13 — 17 dasjenige 
was nicht gesehen wird oder mit andern Worten (das heisst 
nemlich hier ?; Z. lö) dasjenige, wovon kein Lichtstrahl zu 
uns dringt; dann 2) Z. 17 yalvtrai — b 2 tö ctköto/ dasjenige, 
wovon wenige oder unterbrochene Lichtstrahlen refleotiren. 
Diese beiden zusammen gehören unter die Kategorie 
4noTOf und sind daher auf öripycrif beruhend, also keine 
Farben (b2 ort &i rd ökotos ktä.). Wo aber nun steht 
die dritte Art? es ist die oben schon (Zeile 9) nur er- 
wähnte, welche nemlich nicht 4ript)Gi$ 9 sondern juiXav xp^oc 
ist, und diese ist des Weitern erläutert erst b 17 rd de jui- 
Xav xp<*w a — 792 a 2 yivovrai jj.iXavz$, in welchen Zeilen 
das Umschlagen der Elemente doch deutlich genug gemeint 
ist« Demnach erscheinen die Worte 791 b 8 tö 8e <pä>$ ort 
kvpgf bis Z. 17 ddofnaxos q>avra<xia als an unrechte? 
Stelle eingeschoben; sie betreffen die Farbe des Lichtes 
und gehören paeh der Angabe der drei Arten des Sehwar~ 
zan, nicht zwischen die zweite und dritte hinein, also nach 

11 
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fiiiXaves (792a 2); worauf dann das Capitel mit den Worte* 
rd m*v ovv ktX. (792 a 2) abschliesscn kann. Uefcer den 
doctrinellen Inhalt s. oben pag. 108. 

13. JA«* tö vi) öpwMtvov] man erwartet eher rd 
öXw juy öpdutvov. 

15. yws tiiXav ist ein etwas ungenauer Ausdruck, wohl 
durch das Wort dvanXaxai hervorgerufen. 

20. tö vh<M>p ktA.] s. pag. 158. 

27. ßdSos exovra] s. pag. 108. Mit der ganzen Stelle 
übrigens ist zu vergleichen , was unten Cap. 3, 794 a 2 — 15 
gesagt wird, woselbst nvavotibis als Bezeichnung von dem, 
was hier juiXav heisst, steht. 

791 b 1 tov pcwTOf] d. h. des an denselben Beleuchte- 
ten, wohin nämlich das Licht dringen kann, hingegen das- 
jenige, was zwischen diesen beleuchteten Theilen ist, er- 
scheint schwarz. So sind die Worte rov <pwrd$ zum Sinne 
nothwendig, während sie Schneider (fii. Theopkr.) auswer- 
fen will. 

4. aXXtov re stoXXwv] welche Gründe sollen diese äXXa 

noXXd sein? 

5. t<J tfjcpjucm] s. pag. 108. 

7. pcS; ist demnach dasselbe, was oben gleich im An- 
fange als Farbe des Feuers und der Sonne £av$6v genannt 

war. 

10. tvia] die phosphorescirenden Körper sind gemeint; 

s. pag. 108 u. 92. 

15. ovbsvl — 17. yavraöia] Wie die Worte tauten, wür- 
den sie heissen, dass das Licht ($>(■>*) für das Feuer dasselbe 
sei, wie für die übrigen Körper die Erscheinung des Körpers, 
das Mittel und die Bedingung nemlich des Sehens. Nun aber 
war so eben gesagt worden, dass das Licht die Farbe des 
Feuers sei, und es müsste daher auch bei den übrigen Kör- 
pern die yavTaöia xov 6<anaxo$, d. h. also eben wieder die 
Farbe, Mittel des Sehens sein. Diesem aber widerspricht, was 
oben Z. 9 gesagt ist (fiovov rovro bi gavrov öparöv, rd 
5' äXXa bid tovtov). Daher dürfte (Z. 17) wohl zu 
lesen sein: ty} tovtov tov öoijuaTOf ipavraöia, welchem der 
cod. X Bekk. schon ganz nahe kömmt, indem er rg tov bi 
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tov Gto/uarof favtaaia hat. Derselbe Sinn wird aber auch 
erreicht, wenn man schreibt: tj; tov xp^ ar °f potvraöia,. 
17. — 792a 2] s. pag. 108. 

24. öwix&i><*v jtouTvJ unter tiwixtu* wird nicht etwa 
die des Rauches, sondern die des Brennens selbst — rov 
naiaSai — zu verstehen sein. 

25. jLiiXava be — 792 a 2. /utXaj/ef] Das neraliche steht 
etwas ausführlicher, cap. 5, 794 b 30 sqq., woselbst, was hier 
iv roXf toixois heisst, iv raT$ h&ajiuvaT$ genannt wird. 

26. ßpvtoSivttov] so liest Bekk. mit Recht aus codd. P. 
und Q., da, wenn der Lesart der bessern Handschriften (ßpvw- 
StVra) gefolgt würde, statt dva&ypavSr} dann dizo&ypavSi} 
mit Weglassung von rd vypov gefordert wäre. 



Cap IL 

Angabe der Methode der Mischungen, sowohl bei 
deu ursprünglichen als bei den secundären und 

tertiären Farben. 

792 a 4. npddei] s. pag. 113 u. 115. 

5. xptopaw» yavtacsias] ungenaue Diktion, da das 
Subject des Satzes schon xp^v*™ ist. 

7. Ueber <poivinovv und dXovpyis, sowie dessen Ent- 
stehung, s. pag. 118 u. 126, über das <paiov pag. HO. 

10. xi — Kai] genauer wäre rj y da nicht von einer Mi- 
schung des Schwarzen mit den Sonnenstrahlen und zugleich 
dem Lichte des Feuers die Rede ist. 

15. julv steht pleonastisch. 

16. npaSwiiv — avyal] s. pag. 115. 

18. nepl dvaroXyv — 19. yXiov] dass diese Worte über- 
flüssig sind, hat bereits Schneider (Ecl. Phys. II, p. 193) 
bemerkt; wenn aber derselbe diess auch auf die zwei zu- 
nächst vorhergehenden Worte ort cpaivtrai ausdehnt, so ist 
diess weniger richtig. S. p. 126. 

22. # xar<£ ryv eytiXiöiv] d. h. an der geneigten Ebene; 
hiefür steht gleich darauf nXiCßos in demselben Sipne, wel- 

11* 
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ches in kAv^öv zu ändern, wie Schneider L c. will, daher 
unnöthig ist. S. p. 159. 

24. Ueber jtrtpwjuata folgt das Ausführlichere cap. 6. 

27. <Jpj>viov] warum dieses Wort durch c? KaAoutftv 
eingeleitet wird, ist nicht recht einzusehen, da dasselbe durch- 
aus nicht selten vorkömmt. S. p. 118. 

27. Für ftpurop schlägt Sehneider (Ed. Theephr. IV, 
p. 865) diiparcp vor; unnöthig, wie es scheint. 

29. nctta ydp — 792 b 5 xoulv] Von dieser ganzen 
Stelle gesteht Schneider in den Ecl. Ph., dass sie ihm un- 
versUndüch sei; wenn er jedoch bemerkt, mau könne die 
Lücke der Erklärung aus der Ausgabe des Portius, welche 
ihm nicht zur Hand gewesen, vielleicht ausfüllen, so ist er 
hierin im Irrthume, denn auch Porlius hat die Schwierigkei- 
ten dieses ganzen Capitels nicht gelöst, was Schneider selbst 
noch erfuhr bei der Herausgabe des Theophrast, wo er zu 
dieser Stelle nur die Göthe'sche Uebersetgung gibt (li, p. 568 
gibtauch er die Stelle auf). Ich versuche eine Lösung wie folgt: 

30. vjzoKewivov v&t&ypytiivov xp*>juarof nouss die im 
ersten Capitel aufgeführten einfachen Farben bedeuten, aus 
deren Mischung secundäre Farben werden, wie solche im 
Anfange dieses Capitels nachgewiesen wurden (z. B. <poivt- 
novv und dXovpyij). 

31. dXXd /uy ndvroov ktA. ] Diess muss festgehalten 
werden, nemlich dass nicht alle Farben auf gleiche Weise 
zu erklären seien; die Worte dXXd juy lassen nicht leicht 
eine Aenderung zu, sie also mögen als fester Anhaltspunkt 
flir die Erklärung des Folgenden dienen. 

32. 1<$ti ydp — 34. iavrd] Das eben Gesagte wird da- 
durch motivirt, dass es secundäre Farben gibt, welche zu 
einigen der tertiären (so wollen wir diejenigen bezeichnen, 
welche hier övvStra genannt sind) sich ebenso verhalten, 
wie die primären (td dnXa) zu ihnen, den secundären, selbst 
Cso müsste nemlich lavtd genommen werden). Dieses wird 
nun aber durch die Worte : 

34. Sid t6 — 792b 2 öjaoitays wiederum begründet, in 
deren Erklärung Portius durch die seltsame Variante jz\d- 
ros (für rd dnXd n<*>s) ganz irregeleitet wurde. Soferne ick 
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einen Versuch der Erklärung wagen will, finde ich eine Mög- 
lichkeit hiezu nur, wenn die von Bekker verworfene Lesart 
rd dnXä jzoof aus codd. E L P Q G* H*p aufgenommen und 
ausserdem mit geringer Aenderung npo$T&twpi)juiv<a) für 
xport&ttopyjuivov gelesen wird; der Satz würde dann folgen- 
den Sinn haben : „desswegen weil die primären Farben eigent* 
lieh nur so zu sagen (jn»r) die Mischung eines Einzigen ge- 
ben, und in der Gesammtmischung und dem (ausser dem pri- 
mären) noch dazu betrachteten Seeundären (jrpo/^SWpy- 
jLtivop wäre auf diese Weise der Gegensatz des obigen &ro~ 
Kutisvov Te$£<vpyjuivov) nicht in gleicher Weise ein deut- 
liches gewähren." Diess wird wieder beispielsweise erläu- 
tert durch die Worte: 

798 b 2 tyv ydp — 5* jzöutv] Diese müssen den Sinn 
haben, dass das dXovpyh und fotviKovv nicht auf gleiche 
Weise zu erklären seien, wie die aus ihnen erst gewordenen 
tertiären Farben, und dass man daher bei diesen die Farben- 
Erscheinung {wfaöiv) nicht in gleicher Weise machen dürfe« 
Das letztere „nicht" steht auch (Z. 4 xoi jup) im Texte, 
und durch dieses sowie durch das obige dXXd jutf (792 a 31) 
ist nothwendig gefordert, dass Z» 3 dvdyfnj m$ 6ßioiw$ für 
dvdynt) öjuolwf gelesen werde. 

5. npoKaraöKtvadjuivov] Diess erklärt sich nun aus 
Z. 2, es bedeutet nemlich ebenfalls die primären Farben. 

6. oivoojzöv] S. pag. 130. 

11. nard bi — 15. xpofyepo/uivovs] Das eben über 
die Methode der Farbentheorie Gesagte wird hier noch ein- 
mal zusammengefasst, wobei eine neue Schwierigkeit in dem 
sinnlasen in mvtjaewf (Z. 12) liegt, in Verbindung damit dass 
hier doch von einem önoioxyra Xaßißdvtiv die Rede zu sein 
scheint* Beides jedoch dürfte verschwinden, wenn wir nur in 
juijuyöttof für £x mvi)öt(a>s lesen. Bloss nachahmend dem- 
nach darf im Hinblicke auf die Erscheinung selbst eine Gleich- 
mässigkeit genommen werden, indem man die Mischung in 
einem Jeden, nicht aber die ytvtcfis, vergleicht; (denn das ist 
allen Farben gemeinschaftlich, dass sie aus jui&is, sei es 
der primären oder der seeundären, geworden sind j während 
der Entstehungsgrund eben nach dem Primären und Secun- 
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dären verschieden ist). Uebrigens ist grammatisch die Ab- 
hängigkeit zweier gleicher Participien (Xajtißdvovtaf und 
ößioiovvtaf) von einander zu bemerken. 

14 Kai muss, wenn man es nicht mit Schneider streichen 
will, als „auch" gefasst werden, und nard juipos heisst hier 
wohl „theilweise", nicht „abwechslungsweise." 

17. ZoSypapoi] s. pag. 112 Anm. 1. 

20, ras 5* mortis — 25. dnortXii] Diese nochmalige 
Zusammenfassung stimmt nun völlig mit der gegebenen Inter- 
pretation überein. Der Grund nemlich des 6/uoiov, heisst es, 
liegt in den primären Farben, welche mit den Elementen zu- 
sammenhängen. Die Erde ist allerdings hier nicht mehr ge- 
nannt, sondern nur jene drei Elemente, welche das Licht- 
prinzip oder das Xelop in sich haben (s.ob. pag. 101 sqq). Im 
Hinblicke jedoch auf die ersten Worte dieses Capitels, in wel- 
chen npa&is einerseits und rö judXXov nal yrcov anderer- 
seits auseinander gehalten werden, ist Z. 24 nothwendig zu 
lesen : nepavvvjusva ydp nal tg5 judXXov nai yrrov. (Sollte 
die Leseart bei Camotius nard ro judXXov auf einer Hand- 
schrift beruhen, so wäre diese Aenderung gewissermassen 
auch urkundlich gestützt). 

25* ImXynriov — 30. xp^Wtcöi/] Jene Aehnlichkeit, 
öjuoiorys, welche hiemit in den primären Farben ihren Grund 
hat, ist ferner aber auch bei allen übrigen Farben in Betrach- 
tung zu ziehen, soweit dieselben sich mit dem allerprimärsten, 
den Lichtstrahlen selbst, verbinden und so einen Farbenwechsel 
oder ein Schillern begründen, ünnöthig ist es, für dmi (Z. 25) 
mit Camotius Im zu lesen. Die eine Handschrift des Portius 
(s. d. Vorrede) gibt Z. 27 vor oi ydp avSpanef einen länge- 
ren Zusatz, welcher die Wirkungen des zu den Farben hinzu- 
tretenden, quantitativ verschiedenen, hellen und dunklen weiter 
ausführt. Was aber sollen wir aus dem am Anfange dieses 
Zusatzes stehenden Worte stXarvnwf machen? Portius bringt 
es natürlich mit dem obigen nXdrot in Verbindung und quält 
sich vergeblich mit dem Sinne. Vielleicht soll es xoXXaxw 
heissen. 

27. lös nal rö Saoi/] S. pag. 115u. 128. 
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Cap. 111. 

Woher die anendliche Mannigfaltigkeit der Farben 
folge: 1) ans dem quantitativen Ueberge wicht von 
Licht oder Schatten ; 2) aus dein Grade der Stärke 
der Ingredienzien; 3) ans dem Mischungsverhält- 
nisse ; 4) ans dem Grade des Glanzes der Mischun- 
gen selbst ; 5) durch Reibung und mechanische Kräfte; 
6) durch Brennen, Auflösen, Schmelzen; 7) durch 
Glätte und Schatten ; 8) durch Verbindung mit äus- 
serem Lichte oder fremdem Farbenreflexe, daher be- 
sonders durch Einfluss des Mediums. 

793 a 1 #roi] Das Correlatum dazu ist Z. 5 und 6 9—9, 
so dass der Satz koi ydp al ömai — juetaßoXds XP^M«- 
rtov parenthetisch zu nehmen ist» 

2. XajußdvceSai] Ein eigentümlicher Ausdruck, durch 
welchen die Farben den beiden Principien Licht und Finster- 
niss gleichsam gegenübergestellt werden, s. pag. 107; in der 
Vulgata ras npdötis Xa/ußdvtaSai ist diese Anschauung ver- 
wischt und die Construction noch undeutlicher. 

2. (TKiai... nard rö juäXXov neu ijrrof] Diess scheint 
dem oben (791 b 5) Gesagten, dass dem dnoros kein nyXiKov 
zukomme, zu widersprechen; jedoch dort bezieht es sich mehr 
auf den Beweis, dass die Finsterniss in öripyöis beruhe, wäh- 
rend hier doch mehr jenes Schwarze gemeint ist, welches 

selbst schon xp<*>>" a ist* 

3. avT&v ist gegen Schneider, welcher avrwv gibt, zu 
halten, da der gegenseitige Unterschied gemeint ist. 

4. Kay avrdf ] Da die Mischung von Schatten und Licht 
unter sich, nicht die Mischung mehrerer Schatten, gemeint 
sein muss, ist wohl naS' avrd zu lesen. 

5. rcXrjSof muss von der inneren Fülle, nicht vom quan- 
titativen Maasse verstanden werden, in einer Bedeutung, welche 
der des Wortes bvvdjurfi sich nähert, denn die rein mathe- 
matische Verhältnisszahl liegt in dem dritten Gliede der Dis- 
junetion (Xoyovs «X«*); >• B - da * tief Schwarze (tö noXv 
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juiXav wie unten Cap. 5, 795 b» und 796 a 30, Wfelches in 
gleicher Quantität, wie etwa das verdünnte Schwarze, einer 
andern Farbe beigemischt sein kann, und hierdurch doch ein 
Verschiedenes erzeugt. 

9. ßüXXov nal ^m>v bezieht sich auf r«J nXySn koI 
zatf bvvdfittcli Siafipeiv (Z« 5), sowie rtjv itp6$ äXXyXä. 
ßxlEiP auf rqJ Xoyovs *x* v (Z. 6), und tiXinpiviia auf rö 
tcbJ (poorl na\ rai$ Ctiiiaif Xa/ußdvetöai (Z. 1). 

10. ijf] Hiefür ist wohl na\ zu schreiben, parallel mit 
avxpypöP nal dXajunlf (Z. 11). 

12. 6vvix* ia 5>&>rö/] S. p8g. 108. 

13. xp v <* otl &fli S« P a S- 117. 

15. v'5aT(ß)i/ crraAayMoi] S pag 126. 

16, tön Si d XeiovjLieva — 793 b 2 ßcrptjf bta^aivojusvov] 
S. pag. 128. 

20. Der Name des Steines ist in alten Handschriften aus- 
gefallen (auch die Vetus translatio hat nur sicut et nigri 
existentes). Die geringeren Handschriften, welche die Lücke 
nicht angeben, lassen auch das folgende ydp aus. Schneider 
(Ecl phys. II, p. 194) vermuthet, dass das fehlende Wort 
X*>dos geheissen habe; richtiger Wohl denkt schon Portras an 
den Stein, welcher yaXanriti$ hiess, von welchem PliniuS 
hist. not. XXXVII, 59 sagt: Galaxiam aliqui galactiten vöcant, 
similem proxime äictis, sei intereurrentibus sangumeis aut 
amiidis venis. Galactitis ex Nilo colore lacfis esL Eandem 
dicunt leucogaeam, et leucographiam appellant et sy~ 
nophiten, tritam lactis succo ac sapore notabilem. Den Schie- 
fer erwähnt Sylburg: Ejusdem generis est etiam lapis fissi- 
hs 1 quo pro teguNs utitur pars Germaniae. An jenen weissen 
Stein von Euböa, welchen Plutarch Themist» 8 (d he X&of 
t1 Q X El P l Tpißdjuevof nai xpd&v nai odfvqv tiponHo-vöav 
dvabibwöiv) erwähnt, erinnert Schneider Ed. Theophr. IV, 
pag. 867. Uebrigens passt das ganze Beispiel nicht als Beleg 
zu dem, was erläutert werden soll; denn man erwartet eher, 
dass ein Stein erwähnt wird, welcher, wenn er selbst gerieben 
oder geritzt wird, weisse Linien erhält, nicht ein Stein, 
welcher weisse Linien schreibt. Ja es widerspricht direct dem 
gleich darauf Folgenden, wo gesagt wird , dass hingegen das 
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Abgeriebene solcher Mineralien altes bobwarz sei Man kann 
dahör leicht in Versuchung kommen Xajußdvov&i für *ypd- 
fovai tu Schreiben* welches letztere dann durch Irrihum aus 
ypaju/udf möchte genommen worden sein. Bei dem Schiefe* 
allerdings hat beides, das Rizen und das Schreiben, die gleiche 
Wirkung. 

25. 6 8 dnorpi$6jLiBvoi'] Schneider. (t£d% Theophr. ib.) 
will alle Masciifina dieses ganzen Satzes in Neutra verwan- 
deln, was doch eine missliche Emendation ist; wahrscheinlich 
ist auch hier fein Substantiv, und zwar nach an? avrwv aus- 
gefallen, — etwa öyKOf. 

28 jutXat] so sagt Plin. h. n. XXXIII, 31 lineas ex argenlo 
nigra* produci plerique mirantur. 

29. jfuJtfu be nal rwv avrwv elvat] diese Worte sind 
völlig cormpt; der Sinn ergibt sich aus dem Zusammenhang 
sehr einfach, dass nemlich, während nur die Poren durch die 
ßafy Ursache der bunten Farben sind, die natürliche Farbe 
des Stoffes schwarz ist. Es sind daher nicht bloss die Worte 
rwv avrwv , in welchen auch die Codd. sehr variiren, ver- 
dorben, sondern auch das Wort Kai.- Ich vermuthe: pücm 
be intlvo tö avrwv xp<*>/*<x tivai, wobei Imivo natürlich auf 
das ebea vorhergegangene jutXas zurückweisen würde, und 
rö avrwv durch zwei Handschriften gestützt wäre. 

793 b 1 dscoßdXXovra, in welchem die besseren Hand- 
schriften schwanken, ist ohne Hinzufiigung des Objecto* Accu- 
satives allerdings verdächtig; was aber in der Vulgata hinzu- 
gefügt ist (to Ivdv avrolf XP^M« ro juiXav byXovdri), zeigt 
sich schon in der Form als Glossem. Vielleicht ist auch aVro- 
ßdXXovta auszuwerfen; es könnte wohl aus einer Dfttogra- 
phie von djtoXajußdvei und dicoXaßovra (Particip zu dem 
obigen yaiverai Z. 33) entstanden sein. 

3. ixt 5i tc5v — 7. 6 apyvpos] s. pag. 128. 

6. SfiOD nal rwv iwjuivwv x a XKtiwv] s pag 115u. 128w 

7. inl bi] Schneider (Ed. Theophr.) schreibt mit Unrecht 
im re, da ja das Brennbare und Schmelzbare demjenigen 
entgegengesetzt wird, was, wie z. B das Wasser oder die 
WollKe^ eine solche Wirkung des Feuers nioht zuftsat. 
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9. Ueber vSwp und viyt) und meprißiara s. pag. 126* 
12. tö tfxdro; ] diess ist jedenfalls corrupt, denn die Fin- 
sterniss kann doch nicht glatt genannt werden; Portiut er- 
klärt es als „Schalten", was auch nicht genügt. Es scheint 
irgend ein Beispiel eines schillernden (dunklen) Körpers ur- 
sprünglich dagestanden zu sein. 

14. ralf ye rov (pfcrrd; — 21. ?x«* XP^ctv} s. pag. 115. 

18. fx°"?0 soferne man nicht gewaltsamere Aenderungen 
(wie die Einsetzung von fcorl nach txoiri, oder eine Um- 
stellung der Worte Kai önXrjpä avyt) $ naXanr} Z. 17 nach 
Sewpov/iuva Z. 16) vorzieht, wird man aus den geringeren 
Handschriften die Leseart Ixovra aufnehmen müssen. 

19. Nach (paivirai interpungirt Bekker zu stark, da die 
Dative mit den vorhergehenden zusammenconstruirt sind. 

19. Jtpöf T(J nvpl nai r$ öeXyvrj] soll itpdf stehen, 
so fordert der Sinn den Genitiv rov ftvpös nal tijf titXyvi)*) 
wahrscheinlich ist mpi für npos zu schreiben. 

20. 6td und 21. ?x« ] hiefür muss nothwendig aus cod. L 
Sid to und ex*w aufgenommen werden, wie auch die Vul- 
gata hat. 

21. Kai ti; je pdf dXXyXa^ — 32. (fvjußalvEiv] s. pag. 158. 

29. twv /udXi&ra ijtiKparovvrwv] S. pag 114. 

30. Kay vbarot] das richtige, td KaS? vSarof, haben 
Camot. Sylb. Schneid. 

33. wöte — 794 a 2 tö j>&>*] s. pag. 107. 

794a 1 rö Si Xsvköv — 8. biopdv] s. pag. 108. 

8. o' Se di)p — 15. itfrlt/] s. pag. 158. Dasselbe steht 
Cap. I, 791 a 25. 

11. Sfwpovjuivov] die regelmässige Construction fordert 
Stwpovjuevor, übrigens vergleiche den gleichen Genitivus 
absolutus Cap. I, 791 a 10. 

11. iyyvrdrw] Bemerkenswerth ist die Variante am Rande 
der Münchener Handschrift: StcopovjLiBvot noppwrdraj. Was 
die übrigen Handschriften einstimmig geben, kann Bedenken 
erregen, da die Luft dem Blauen nicht bloss sehr nahe kömmt, 
sondern wirklich blau ist; auch erwartet man zu iyyvSev juiv 
(Z. 8) den correlaten Gegensatz, obwohl dieser theilweise in 
iv ßdSei Si schon ausgedrückt ist. Würde man wirklich nop- 



Zu *. Xp<*>ß> 794a 23 — 34. 1TI 

fmTäT& für lyyvrdrw lesen, so könnte natürlich erst vor 
faivstai interpungirt werden* 

Cap. IV. 

Ueber den Inhalt, welcher das Färben betrifft, 

s. pag. 131, Anm. 1. 

23. rd Tptx<*>ju*ara %&v SaXarriwv] S. pag. 129, 

24. nal 6\<£)f 6aa xpoas Ibias «x £ *] Wenn bisher diese 
Worte für die Erklärung Schwierigkeiten veranlassten, so kam 
diess daher, weil man sie als Zusammenfassung der ßanro- 
jueva, nicht der ßdnxovra verstand; thut man letzteres, so 
dass dieselben den vorhergehenden Dativen parallel stehen 
(wie wenn es hiesse: xal 6\wf äitaöiv, 6<sa xp°' a * *8«*f 
<X'0> so passen sie erstens an und für sich gut in den Sinn 
des Satzes , als auch verhält sich das gleich nachfolgende 
xavTwv avT&v richtig, welches ausserdem in ndvrwv rotou« 
Twv geändert werden müsste. 

25. dtl ydp — 28. Xa/Lißdvu] ungenaue Construction 
durch den Genitiv ßanrotiivtiov, während doch ßanrojusva 
Subject des Satzes selbst ist, sowie durch dx Ikuvmv, wel- 
ches eine leere Wiederholung des dxd xdvrüov avrwv ist; 
jedoch cht inüvwv ist vielleicht sogar zu streichen. 

31. upyrai nporepov] Cap. 3; 793 ai — bl2. 

32. Mach xal sind die Worte rd Xevnd xal ausgefallen, 
wie das folgende öjuoloof und die im weitern (b 1 — 7) gege- 
bene Auseinandersetzung auf den ersten Blick zeigen. 

33. Sid rd — 34. tlfiovraf] Dass diese Worte ver- 
dorben sind, ist ebenso augenfällig; auch der Sinn, der in 
denselben liegen muss, ergibt sich leicht aus dem Zusammen- 
hange, nemlich, dass nur die Poren der Haare durch das Ein- 
gehen des äv$of in dieselben gefärbt werden, während die 
Zwischenstellen der Haare selbst keine Farbe annehmen. In 
dem überlieferten Texte fehlt nun erstens das hier unentbehr- 
liche ^tv (wegen rd Sc juezaBv Z. 34), zweitens ist wider- 
sinnig die durch die vorliegende Construction geforderte Be- 
ziehung des tUiovras auf nopovf. Portiu* gibt die Stelle als 
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unheilbar tut Es kömmt auch in der That nur darauf aa, 
wie viel Text selbst zu verfertigen man Lost hat. Hur um 
zu zeigen, welche Worte der Sinn fordert, gebe ich zur Aus- 
wahl entweder: Sia rö ßditreöB-ai tovf niv xopovs avroov 
t&v dv$<j5v tlf rovrovs d$i6vtwv 9 oder: Sia to ßdxreiv 
TQvr $ikv MOpovf atmßi/ rovf Xü/Upüf *Ovs *&* Jü&tiv 

794 b 1. bia&tyjuara rys rpixof] Da die Erklärung der 
ßapi) auf der Annahme von Poren beruht , diesen aber die 
biacjrjjuanx rqf rpixos entgegengesetzt werden, so können 
dieselben nur die soliden, nicht mehr porösen, Zwischentheile, 
welche aus dem Stoffe des Haares selbst bestehen, bedeuten $ 
diese nehmen keine Farbe eben darum an, weil sie keine 
Poren haben« Das nemliche , was hier bid&njjua tqf tpixw 
genannt ist, beisst gleich unten (Z. 8) Sutaty/ia t(Sv x6p<*>t>, 
woraus die Richtigkeit dieser Erklärung sich ergibt; auch 
jtasst nur bei derselben die unten folgende Vergleicttung des 
für das Auge nicht mehr unterscheidbaren Nebeneinandersein* 
der Farben in der Metallmischung; s. oben pag. 115. 

2. Xevnd juhv Svta] Die besseren Handschriften varüren; 
doch unnöthig wäre es, juivopta für juiv ovta aufzunehmen, 
zumal da doch wieder Xevnd juev juivovra emeüdfirt werden 
müsste; eher könnte ovv vor Xevnd aufgenommen werden. 

4. to KaXov/Luvov opfvtov] s. oben zu 792 a 27. 

6. dnpariarEpov] Comparativ von dnparor, ebenso Arist. 
Erobl. III, 3 und 15, tiippocr. d. Epid. II, 1, Alken. X, 424 
(aus Hyperides), Flui. Symp. p. <}77 ; hiotti* : dnpaxfottpov 
drriKWff dnparorepov noivtof. 

10. Dass Sc unpassend ist, bemerkten schon Sylbufg und 
Schneider; es aber durch by zu ersetzen, scheint mir weniger 
richtig, indem der constante Gebrauch jus* ovv fordert. 

Cap V. 

Die Farben der Pflanzen (Blüthen, Fruchte, Blätter .J 

12. Tpixtojuorra und *ropa5jUara sind Gegenstand des 
folgenden Capftels. 

ia. Üeber xi\fnt s. pag; 129. 
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19. iv xäcti r— 22. dto^o&if] s. pag. 130. 

22. ?5oi b'äv — 795 a 4. arpa(xo€i8«7] s. pag. 128 sq. 

23. o*rou] es ist oxöv y<xp zu lesen. 

27. x£/HKvi/u > u€va~~auycw] s. pag. 115, sowie über den 
Uebergang des xXwpöv in das xpaaoei&h pag. 118. 

30. oüöjzep upyrai] s. Cap. I, 791 b 25, woselbst rd Iv 
To<r ra/xoif Kövidjuara dasselbe ist, was hier rd iv rdl$ 
SeBajutvaif kov idjuara, 

33. -Sur tö naS 1 ' aifrd juy Bi^palvsa^ai biatyvxöjuBvov 
rö vypov] Diese Worte kündigen sich auf den ersten Bück 
nach Form und Inhalt als unrichtig an, erstens durch koS>' 
avrd und zweitens, weil sie das Gegentheil von dem aassa- 
gen, was sowohl hier in den zunächst vorhergehenden und 
gleich darauf folgenden Worten als auch in der Parallelstelle 
des ersten Capitels über das Schwarzwerden der Feuchtigkeit 
angegeben wird. Ueberall nemlich ist von einem Auftrocknen 
als Bedingung der schwarzen Farbe die Rede; so oben 791 b 25 
juiXava... orav dvaBypavSij to vypov, und 792a 1 01 Kay 
vbotrof AtSoi,.. aTZO&ypaivöjuevoi yiyvovrai /u,eXavef y und 
ebenso hier Z. 24 dxoSsi)patv6ßitvov 9 Z. 30 xaS' iavrö 
naXatovßtvov nai Kara&ypaivöjutvov fxi AaiVcrac, und 795 a 
12 läv juy xp ovl ^ojuevov nai Kara&tjpawojutvov /ucXavSq 
rtporspov, sowie Cap, VI, 797 b 5 izaXatovßtvov nai XP 0VI ~ 
ZojLitvov Siä rö nXföos /LieXavSr), Ein längeres Beisammen- 
bleiben der Feuchtigkeit und hiebet ein in sich selbst Auf- 
trocknen sind demnach die Bedingungen des Entstehens der 
schwarzen Farbe; und so ist auch das Wort xP ovi ^ojluvov 
der letzten Stelle einige Zeilen vorher ausgedrückt (Z. 7) 
durch: rijt vypaöias jroXvv xp® vov ißjutvovöy s 8tcf rö 
tyvxojuevov i&xvp&f /mXaivea$ai rö vypöv. Durch die 
Kälte nämlich geht jenes in sich selbst Trockenwerden vor 
sich, welches letztere in der Stelle Z. 30 durch na& iavrö 
TtaXaiovjuevov nai nara&ypaivöjusvov deutlich genug be- 
zeichnet ist. Das nemliche nun muss auch hier enthalten 
sein, und es ist daher erstens xaS' avrö in dem eben an- 
gegebenen Sinne zu lesen, und zweitens juy zu streichen. 

798 a 1 rö juhv] Sowie im ersten Gliede 6<ta juiv — 
waöra pkv steht, so ist auch hier &$ov Se — rovro & (mit 
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bekannter Wiederholung des &) zu schreiben, worauf theil- 
weise schon ein Paar Handschriften hinweisen. 

4. biö nal — 16. rifs yijf] s. pag. 130. 

5. Zwischen den Worten oi Se und Bav^onpoi ist offen- 
bar vioi ausgefallen. 

11. avycus] wie oben 794b 28. 

44. Xevnai] ist in Xevnd zu ändern, und nach pi&ai ein 
Komma zu setzen. 

15. mpiaiptSuotjs Si rys yys xrA.] Wie sinnlos die 
Worte dieser Zeilen in ihrer jetzigen Gestalt sind, erhellt am 
klarsten daraus, dass (Z. 17) von Feuchtigkeiten die Rede 
wäre, welche durch die Zweige (oder Triebe) in die Zweige 
(biä töjv ßXaörwv ti$ avrovs) durchsickern. Hier aber lässt 
sich auch mit voller Bestimmtheit die Heilung der Stelle an- 
geben; nach den Worten bl rijs yfy (Z. 16) ist nemiieh Fol- 
gendes ausgefallen: yiyvovtai noaibtif nal oi napitol bL 
Die Veranlassung dazu, dass dieses aus dem Texte verschwand, 
war das gleich nachfolgende yiyvovtai nowbsif (Z* 17) ; einer 
weitern Begründung meiner Annahme glaube ich überhoben 
zu sein, denn man braucht die Stelle nur aufmerksam zu 
lesen, um auf dasselbe zu kommen. Uebrigens über die Far- 
ben der Früchte s. pag. 129 sqq. 

16. tos npotipt)xai\ 794 b 21. 

21. tö Sipyidv] dass hiefür rd Jypov zu setzen ist, ist 
eben so gewiss als das eben Gesagte ; denn die Früchte wach- 
sen darum nicht mehr, weil die Feuchtigkeit der zufliessenden 
Nahrung bereits nicht mehr das Uebergewicht hat (nparuv 
also absolut gesetzt, was eben täuschte, s. Cap. VI, 799 a 14), 
sondern im Gegentheile (dXXd rovvavtlov) das Feuchte von 
der organischen Wärme aufgezehrt wird, wodurch eben die 
Früchte, wenn sie nicht mehr wachsen, reifen. Darum ist auch 

23. oiav 81] in rem Sy zu ändern, als Nachsatz zu 
oravbi (Z. 20), und natürlich der Indicativ mjzaivovrat zu 
schreiben, wodurch Construction und Sinn des Ganzen her- 
gestellt wird. 

26. <pvtu>v] hiefür ist wohl xvXwv zu schreiben, indem 
nur dann die mit no&dmp gleich eingeführte und hierauf 



Zu *. x/oayi. 795 a 26 — 796 t 5. 176 

weiter auseinandergesetzte Vergleicbung mit dem Färben zu 
passen scheint. 

26. rd ßcattojLiiva f<5v ävSoov] r<Zv dvS&v ist Genitivus 
partitivus; der gleiche Sprachgebrauch äv$y ßdntuv, kehrt 
unten wieder 797 a 4. 

30. Dass ol in U zu ändern ist, bemerkte bereits Schnei- 
der Ecl. phys. II, p. 196. In der Ausg. d. Theophr. hingegen 
(IV, p. 869) schlägt derselbe vor, entweder oi ydp napnoi 
Ik zu schreiben, oder in der folgenden Zeile mnavjuivoi für 
mnaivöjuevoi zu setzen, was beides weniger passend scheint. 

795 b 2 iml 8c — 5. Kpdöiif] s. obenCap. 2.u. pag. 115. 

12. Nachlässiger Satzbau in xavryv — i£ avrys—TavTyv. 

13. tKKXvötocn] Schneider' s Emend&lion (Ed. Theophr, in 
den Curis secundis zurückgenommen) IkXxxiooöi, wie allerdings 
auch einige Handschriften haben, wäre nur statthaft, wenn stalt 
ryv vypadiav der technische Ausdruck typ juyKwva stünde* 
S. auch pag. 131. 

15. avr&v'] bezieht sich auf xp <a >J u <x r( » v > daher es un- 
nöthig ist, mit Schneider nach Camotius av$o$ zu lesen. 

19« Kai tote anav — 20. cStfrc] Der Nachsatz «Höre — 
pavepov tlvai ist bei der handschriftlichen Gestaltung des 
Vordersatzes unverständlich; denn in diesem muss ja von Einer 
ausschliesslichen Farbe die Rede sein, wenn alle übrigen ein« 
zelnen Farben nicht mehr erscheinen sollen» Gerade das 
aber, was man vermisst, gibt Camotius, und mit diesem ist 
daher zu lesen: nal rö reXevralov anavxa yivetai nopipv- 
potibi) twv dvSiwv inavdf öwt^yS-ivrcov, oSöre. Nur SO 
ist auch die Vergleichung des Farbenwechsels der Früchte 
mit dem Purpurfarben richtig. 

25. ßorpves — pohines] s. pag. 129. 

27. poivtKoTj 28. öivtojzov, 29. Kvavosibeif] s. pag 118. 

32. jueXdvwv Ka/wrcSv] s. pag. 130. 

33. nc&dmp äpiytai] zunächst 795 a 16, entlegener 
794b 2t. 

796 a 3 ix rov stvppov nal] der ganze Zusammenhang 
zeigt, dass nach diesen Worten aus den Handschriften P X 9 
eingeschaltet werden muss yivovrai nvavouSeif. 

5. ipia] Mit Recht scheint Schneider (Ed. Theophr. IV, 
p. 870) zu sagen : in ipia vilium iatere videlur, und derselbe 



glaubt, dass zufolge der Vetos translttio wohl rpoc"* zu lesen 
sei. Auf das unzweifelhaft richtige aber, nemlich ipvty> füh- 
ren die Handschriften P X % welche Ipva geben. 

6. /utXava] Unmöglich kann ich mich überzeugen, dass 
ItiXava richtig sei; denn erstens überhaupt, wer wird denn 
sagen, dass die Blätter und Schösslinge der schwarzbeerigen 
Pflanzen schwarz seien, wenn sie auch dunkel oder braun 
sind; und zweitens die folgende Argumentation (Iml bionyt 
T<Z>v napx&v ol fiiiXavtf dfx<pori pa>v rciv xp&Judrunt 
jum'xotxft) weist ja gerade auf eine andere Farbe neben 
der schwarzen hin; diese andere Farbe aber wird direkt ge- 
nannt (Z. 9): rd be xp<*>Mara iv rrj ytviöu nportpit rä 
tpoivitktd t(a>v jueXdvov. Das Röthliche also muss es 
sein, welches in der m^tr zuerst die Blätter und Zweige 
durchdringt und dann selbst noch in den schwarzen Beeren 
seinen Bestand dureh den Saft derselben kund gibt. Ich 
trage daher kein Bedenken, niXava, welches durch Unacht- 
samkeit entstanden sein mag, da in dem Satze viel von dem 
Schwarzen die Rede ist, mit (poiviKiä zu vertauschen, wel~ 
ehes auch mit der thatsächlichen Erfahrung übereinstimmt. 

10. xporepu, für welches die Vulgata (auch Seineider) 
und einige Handschriften, mannigfach zwar variirend, t5cfr£~ 
pol geben, ist durch den Zusammenhang der ganzen Stelle 
entschieden gefordert. 

11. tä Uno rovf dt<xXayu,ov$ Ibdft)] s. pag. 129. 

12. dvjußaivei yiveö&ai juerpia vSdvcov inpvaif] Die 
Grammatik fordert, dass entweder yivio3>cu gestrichen, oder 
der Nominativ jaerpia inpvöis in den Accusativ verwandelt 
wird; das letztere schlägt schon Schneider (EcL Phy$ II, 
p. 196) vor. 

13. I* tov noaibovs] s. oben 794 b 23. 
21. poias, 22. floSoov] s. pag. 130u.ll8. 

: 22. julv.) Die Vulgata juiv rjiry hat schon Seineider 
(Ed. Theophr.) richtig durch Conjectur verbessert, und wir 
sehen jetzt auch, dass nur eine einzige Bekker'sche Band- 
schrift jenes 989 hat. 

26. juynoavi 27. d/uopyyf] 8. pag. 129 u. 130, über djsopyys 
Theopkroit. d* eaus. pi. VI, 7, 3. 
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31. ta avto] s. pag. 143 u. 129. 

7%b3. lv oöotf bl — 7. /uttaßa\\ü><fiv] s. pag. 130. 

11. bdpvys — KiTTou] s. pag. 143. 

13. öjuoiwf 5' l'x« «ai im] durch diese Worte, welche 
die besseren Bekker'schen Handschriften geben, sind alle 
Schwierigkeiten gelöst, welche Portius, Sylbwg und Schnei-* 
der in dieser Stelle fanden. 

13. ßiyXia] S. pag. 143. 

19. Ko&dmfh t'ipyrai] 795 b 7. 

20. Sajuät] s. pag. 134. 

21. x"Aoi3;] dürfte wohl x v ^ovf zu lesen sein, da hier 
die den Farben -Unterschieden entsprechenden Unterschiede 
der anderen Sinne, des Geruches und des Geschmackes, er-, 
wähnt werden. 

26. Tpis] s. pag. 130 

29. Ter änpa] s. pag. 143. 

32. Ueber den Gegensatz von Blüthen und Früchten s. 
pag. 130. 

797 a 4 naSdjzep eipyrai nporepov] 795 a 26 und b 10—21. 

5. noppvpav — 8. Xajujrpov] s. pag. 131, 

6. aijuariSaf] Schneider {Ed. Theophr.) vermuthet rieh-* 
tig aljuaTiTiSaf. 

7. ikcxvws] gehört zu öwey^ySivrof. 

14. ptUAa] s. pag. 130. 

15. Ueber diese Entstehung des BavSöv s. pag. 142. 

22. raxHe)? ] auch hierin liegt eine Bestätigung der Ver- 
besserung* der obigen Stelle 794b 33. 

24. KaSdmp upyrai] 794b 23. 

27. dnlov — ävhpaxvys] s. pag. 120 u. 142, 

Cap. VI. 

Die Farbe der Haare nnd Federn 1 ). Ueber den 
Inhalt im Allgemeinen s. p. 135 — 143* 

797 b 2 jrfytf] s. pag. 140 u. 142. 

4. tö mpi töv xp<*>*<*] diess ist die richtige Lesart der 

1) Dieses Capitel ist ganz besonders in geschwätziger Breite ge- 
schrieben und voll von Wiederholungen« 

12 
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geringeren Handschriften ; die besseren sowie dieYulgata haben 
tö xepitTÖv xpmi** Cornelius, Sylb. und Schneider *6 jtepl 

TÖ TplX<*>M<*. 

5* ^oAatou^ifvov — 6. ;u£Äai£i;] s.ob. cap.5. 794 b 33. 
8. <p$awi KaTa£i)paivöjLieva] dasselbe wie oben cap. 5, 

797 ft 28 tiaraBypaivtaSat raxt<**s. 

11. *aira — 12. tfuvaKoAou&a] Wie die Handschrif- 
ten haben, ermangelt der Satz des richtigen Sinnes; besser 
ist, was Camolius gibt, welchem Sehneider (Ä£ Theophr.) 
folgt: Ttdvrws rols btpjuaöi rä rptxw****** 6vvaKo\ovSel. 
Das Einfachste jedoch und im Hinblicke auf Z. 6. (o n xp<*>* 
nai tä hipxiaza) das Richtige scheint mir, nur xp**i für 
Xp*>;uan zu schreiben. 

15. AevK^] s. pag. 143. 

19. o'^rAai — 20. nipata] s. pag. 1S6. 

25 ♦ rfAiyor^ra tiJ> rpopijs] s. pag. 143» 

28. ndXiv'] steht pleonasttsch, wie so oft besonders in 
diesem Capitel, s. oben pag. 83. 

28. xp^Zonivoif] Der ganze Zusammenhang sowie die 
oben zu 794 b 33 beigebrachten Stellen zeigen, dass xp° VL ~ 
Zoiiivty aus codd. PXW aufzunehmen ist, was auch schon 
Camot. gibt und Schneid, für das Bessere halt. 

798a 5. toU &Kpoi$] s. pag. 141 u. 143« 

6. nax al juiv iwv rtpoßdrwv nal immsov neu at^pcJ- 
xwv] Diese Worte stehen völlig am unrechten Orte; denn 
das darauffolgende Sid rö tyv — tax*«** schMesst sich als. 
Grund unmittelbar an rd bl npd$ rofr axpoif SavSortpa. 
an; auch ist, gar nicht einzusehen, woher plötzlich ein ai 
ohne Substantiv komme. Wenn jene Worte nicht als ganz 
fremdartiger Zusatz etwa vom Rande herein in den Text 
gfiltf^mipen *nd (ein Beweis grosser Texte&verwfrnjug fa% 
auch , was cod. p. noch uacb dep? Schlüsse dieses letzten 
Capitels hinzufügt), so könnten sie höchstens nach raxcW 
(Z. 8) ihren ursprünglichen Ort gehabt haben, etwa fn fol- 
gender Gestalt: koi ai juev rcSv Jtpoßarcov tial ijzrtoov neu 
dvSpüZnwv rplx*s ovtopf exovöiv (oder rovro StiKvvovcfip)' 
yivovrai 8i ktA. 
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1& Nach vypov intdrpungirt Bfekker mit Unrecht^ da 
die Warte xporepov y jutXav$r)vai to vypov unmiltelbftr 
zu ri)$ rpoftfs iv avtais innirtoj^ivt); gehören, in gleichedD 
Sinne wie oben 797 b 9. 

17. vxoZvyiwv] wegen des Z. 19 folgenden rwv ydp 
rojtcov könnte man versucht werden, nach cod f P vjiö &6y<vy 
zuschreiben, wenn nur nicht dann auch in die Worte Jtdvrow 
ydp rd Tptx<&Ju>aTa yivtrai Xevnd ein entl hineincorrigirt 
werden müsste. Ungenau ist die Dictiort jedenfalls. 

22. Kporäfpovf, 23. mitovtjKoraf] s. pag. 131 ö. 143. 

25. pvaiv napaXXdäg xifv olnslav] s. pag. 133. 

26. jueXar] Hit Sylf>. will Schneid, hfefäf Xevnöf legen; 1 
wodurch allerdings der geforderte Sinn hergestellt wfrd. Mff : 
aber saheint sicher unter juiXat ejn Tbiernahme zu itft&en; 
welcher jedoch, dürfte schwer zu sagen sein, — etwafca/ipAo?? 

30. rd twv fCjai6otn>] ist zu lesen ttvd rwv *utt$i<f>pjl 
nva gibt schon die vetas Uranslatio. 

33. rtjf rpo<pijs ist nothwendig in des Text aus der ein- 
zigen Camoliana aufzunehmen. . .. \ 

79ttb4. Kapjz<2)v] s. pag. 130. 

6. Nach 5c scheint iv dpxQ ausgafellea zu &*ii>. 'Ek 
aber ist zu streichen. 

7. 5c] ist wohl Sp zu lesen, wie auch cod. X bat. 

8. Ik tou nard fvöw xpwM** *] wenn dfetfä Worte 
richtig aein sollen, $o müssen sie die Allererste Färbung etwa 
des Embryo's bezeichnen; man kömwt allerdings auf die Ver- 
muthung, es möchte in tov Uni xp«»A**** z» fitr*Miea,oder 
etwa zu lesen sein: ids Uf rd kot* yvQtv ;cp<2jAau- 

9. svrpofiav] das* die Aeiuierung . in dtpop/av* tfciot 
dieselbe Schneider, welcher überhaupt die ganze Stelle ver- 
fehlt gibt, vorgenommen hat, falsch ist, zeigt das unten Z. 29 
folgende: i&x ei T ° XP^ } J LLa X$vKorarov 9 otfa nXü<sxr)v Ixu 
Mar dpxps Tpoptjp. Es ist ja die Rede von solchen Thie- 
ren, welche weiss schon zur Welt kommen; bei diesen ist 
demiiach die weisse Farbe die natürliche und sogar gerade, 
ein Zeichen von Wohlgenährtheit. Der Grund hievon muss 
aber, in dem vypov liegen, welches bei solchen Tbieren nicht 
lfcnge sicji aufhaute, sondern gleich zqr Nahrung . afpimilirt 

12» 



18Ö Zb n. xp<»ß< 798 b 13 — 799b 20. 

und demnach nicht schwarz werde (daher ist es auch un- 
richtig, wenn Schneider ov (Z. 10) streicht. Aus dem glei- 
chen Grunde ist auch Z. 11 tvöapna das einzig richtige 
neben vypd. S. übrigens pag. 142. 

1 13. Kai ydp — 16. Xevnd] Der Grund des Beweises 
liegt darin, dass das Weisse eintritt, sobald keine Anhäufung 
des -öypöv statlßndet. 

17. övyiidsoSai] s. pag. 108. 

25. noXiovoSai] Die Variante novstoSat . scheint nur 
durch das folgende dcStviörtpa veranlasst worden zu sein, 
nicht dass sie etwa auf eine völlig verschiedene Gestalt des 
ganzen Satzes hinweise. 

709 a 1 twv opv&tov] Hiefür ist zu lesen rwv opviwv 
wegen des Z. 3 sich darauf beziehenden avrd (Schneider 
EcL PhjfS.U, p. 196 schlägt vor: twv opv&w yivt) xivd). 

5. wsmp — 7. SavSöi/] s. p. 117. 

7. Nach BavSöv ist ausgefallen nal to £av$6v tU rö 
Xevnov. 

9. poids] s. pag. 130. 
•'" 10. ko'kkoi] s. Dioscer. 4, 

14. npareiv] absolut gesetzt, s. cap. 5, 795a 21. 

17. naSdmp itpyrm] 798a 15 und oft. 

799 b 1. nopanwv] s. pag. 143. 

3. rwv 8k rpix<a>^drwv — 9. iötiv] s. pag. 115. 

9. Kai ydp — 14. naXaioif] s. pag. 136. 

17. twbpa, ipntrdj noyxvXta] s pag. 134. 

20. awibsiv] Was cod. p. noch hinzufügt, könnte al- 
lenfalls seine Stelle haben Z. 6 nach avywv. 



Mit Aristoteles ist die wahre Eigenthümlichkeit und schö- 
pferische Kraft der griechischen Naturphilosophie abgelaufen, 
und es kehren vorsokratische Principien neben gänzlicher Im- 
potenz wieder, in einer Weise, dass das Aeltere nicht mehr 
den Reiz der aufsteigenden Linie gewährt, sondern nach dem 
Genüsse des Höchsten, was das Aller thunt hervorbrachte, last 



w i 



Tbeophrast*?- $gf 

nur Ueberdruss erzeugen kann. Nach Aristoteles tritt in det 
Naturforschung bei den Sektenphilosophen an die Steile der 
Intension die Arroganz und an die Stelle der Extension die 
Auekdotenkrämerei uud Sucht zu Glänzen; und so finden wir 
denn auch auf dem Gebiete unseres Gegenstandes keine Theorife 
mehr, sondern nur Einzelnheiten, welche an das frühere sich 
anschliessen oder es bloss wiederholen (wie namentlich Curio- 
sitäten, die an die Problem und Mirab. ausc. erinnern)* so 
dass, wenn man diese späteren Autoren mit dem. Streben, 
auch nur Funken einer Theorie zu finden, durchsucht, man 
lieh kaum eines Gefühles des Ueberdrusses und philosophischen 
Unwillens erwehren kann. Neues treffen wir hier duffchaus 
Nichts, und seihst die Wiederholung des Alten ist so trivial 
als nur möglich, wovon einzig Theophrastos und Gale*- 
nus eine Ausnahme machen, von web-hen man sich doch nicht 
so ganz und gar zurückgestossen fühlt, wie z. B von den 
Epikureern oder Stoikern. In den bei weitem meisten natura 
historischen oder medicinischen Schriften der späteren Zeit, 
sowie bei den sogenannten Physici und Medici minores det* 
Griechen .und Römer, oder auch bei Dioscorides, Soranus, 
Oribasius u. A. begegnen wir nur rein empirischen Notizen 
über die Färbung verschiedener Naturobjekte, ohne eine nur 
irgend durchblickende theoretische Begründung, und es bleibt 
uns demnach nur übrig das Wenige, was an die bisherige 
Theorie sich anschliesst, der Zeitfolge nach aus den betreffen^ 
den Autoren anzugeben. 



XII. Theophrastos. 

Die Lehre des Theophrastos fällt ganz und garmjt der 
aristotelischen zusammen. Auch ihm liegen alle aitöiyta in 
den Gegensätzen (d. sens. 31, p. 659 ed. Schneid, (to juev 
ovv toIs ivawloif jzouxv ryv ai<&y<tiv *x ei Tivd Xoyov), 
und Weiss und Schwarz sind ihm ebenfalls, die Grundgegen- 
sätze der Farben, ib. 82, p. 681 {tvavriov rö tiiJka» r<*> AsukoJ), 
ib. 17, p, 653, 59, p. 67 1 , 91, p. 685. Das Weisse, welches wesent- 
lich das erste ist (jtpcSrov rö Xevnov tt)v yiaiv, ib. 81, p. 681), 



Iftfe Tfceophrastes. 

Utmttt hauptsächlich dem Lichte oder der Flamme tu, und zwar 
erscheint es in der Mitte der Lichtflamme : d. ign. 50, p. 723 ') r^f 
$i <+Xoy6$ XtVKorarov dti nai na^apoitarov rö juitfov • td 
ht *«*> nai rö «tf^arov ipvSpd nai mXavoövra fiiäXXov. 
in derselben Schrift wird Bberhaupt die hohe Bedeutung des 
Fevers, welches allein die Kraft hat sich selbst zu erzeugen 
<1, p. 705) hervorgehoben, und die Flamme, wie bei Ari- 
stoteles (B. oben p 102), als nanv4s natowrof (3, p« 607) 
nnd Xatvitarov (34. p. 7 t 6) bezeichnet, sowie auch bemerkt, 
dfsa sie nicht dnrch Ernährung bestehe (4, p.706). Die Sowie 
ist m solchem Sinne Licht und Zeugnngskreft (<paif und yd« 
vfjior) zvfleich, 5, p. 707*). Neben dieser allgemeinen 
Lichtquelle wird aber auch die Phosphoreszenz erwähnt: «1 
•4*9*. 18, p. 654 JYi« £«3a nai r$ XP<>9 6iaXdiu*tfi judXXov 
ri}i wnrof Her Gegensatz des Lichtes, das Sehwarze, wird 
in if. ign besonders als Resultat des Verbrennens gebsst und 
Jrichei der Luft zogeschrieben : 38, f. 718 txiXava ta xvpt- 
«aixfrar nai oAo»; ta navanaioutva, u. 75. p* 731 ol b 9 &v~ 
Spaxtf yiwovrai /iiAaiff, on lynaraninX KTtai 6 neatpof 
iv avröit, juiXat wu fvau .... #j bi ncuti or /utXat, on ovy* 
nmat l£ tiy pov StaXvo/nivov tk xvtvjtta nai yijtv, nea ro€ 
MPiVMOtof SvTOf juiXavofi cJ yap dt)p (pvatt utXaf, was 
sowohl von Aristoteles, als von ä. eofor. abweicht (& oben 
p. 105 und 108»; entflammt aber zum Lichte wird diese an 
sich schwarze Luft, sowie Erde und Wasser, eben von dem 
Feuer, ib 3, p. 706. Das Schwärzen jedoch durch das Ver- 



1) Von der Frage, ob da* Buch 4e fjpre von Theophrast selbst 
sei, kann hier Insoferne abgesehen werden, als dasselbe jeden- 
falls der älteren peripatelischen Schale angehört« 

2) Unterschiede zwischen der Wirkung der Sonnenwärme nnd der 
anderer Wärmearten werden in ähnlicher Weise wie in den 
Problemen (s. oben p. 127) erwähnt $$. 13, 16, .25* 28, 39, 
sowie dass die Farben der Sieine durch Brennen und Erhitzen 
sieh ändern ä. Lapid. 4, p. 667 und 6f, p. 702; ebendort, 
18, p* 606- ftrt ancn dre Rede von einem rothen , &v&Qtx$ ge- 
nannten, Steine« welcher im Sonnenschein* glühenden Kohle« 
gliche» . 



Theopbrartos. 1ÖB 

brennen bedarf auch der Beihülfe de* Feuchten, daher tffi 
Asche weiss wird (das letztere trafen wir auch in d. cslor. 
S. p. 109): Ib. 39, p. 718 oviiv ydp juiXav ävtv tSypdtp- 
TOf, dXX ovay iKKato&y ndvta Xevnd nai Ts<ppui<br) *a&d+ 
nip nai rd data. Demnach erscheinen hier alie übrigen 
Elemente als schwarz im Gegensatte gegen das Feuer, wo* 
mit zusammenhängt, tess rf. caus. pl. III, 11, 1, p. 464 dtf* 
Schwarze das artpiwrtpov heisst. 

Aus diesen Gegensätzen sind die übrigen Farben ge- 
mischt (rf. sens. %%. 17, 59, 82 und 91), was m aristotelischem 
Sinne auch tls /utraßoXi) bezeichnet wird d. caus. pl. II, 13* 
2, p. 421. Dass Theophrastos auch in der Annahme einer 
Siebenzahl der Farben seinem Lehrer folgte, sehen wir and 
d. caus. pl VI, 4, 1, p. 590 ai bi tbiai rwv xw<*>v intd 
bonovoiv tTvat, naSdncp nai t<3v o&juwv nai r&v XP<*> m 
jttdroDV rovro 8* lav rtf rdv dXjuvpöv ot?x trepo» riSp 
rov xtKpov, naSamp nai rö (paiov toxi niXavof i&v ih 
X&P&Q, (fvjußaivEt tovrov oyboov ilvai' yXunvf ydp nai 
Xtxapdf nai fein pdf nai av&rypöf nai Spijuüf nai dfcvf 
nai <Jrpv<pv6$ dp&juovvrai' izporc&vcai Se Kai 6 dX/uvpöf 
oyboos, und da hier die xv/ioi wörtlich mit Aristoteles (vgl. 
oben p. 116) übereinstimmen, so ist das gleiche auch für die 
Farbarten sicher anzunehmen. Von den einzelnen Farben 1 ) 
treffen wir auch hier das Rothe (mit Hinweisung auf die auf- 
gehende Sonne und den Rauch, s. p. 117) als die eigent- 
liche Mischung von Schwarz und Weiss, d. ign< 31, p. 716> 
75, p. 731. Auch die dvdnXacfif von dein Glatten (z. ß. 
vhwp und x°ä*oV) finden wir d. sens. 36, p. 661 und d. igh. 
73, p. 730; der Regenbogen um ein Lampenlicht wird ab 
Zeichen wässriger Luft ■) erwähnt, d. sign. pluv. I, 13, p. 786. 

Was die Farben der einzelnen Naturdinge betrifft, so 
wird das Grünwerden bei der generalis aequivoca der Pflan- 



1) In Betreff des {fcy£oV ist die sprachliche Bemerkung «o be- 
achten: fxlevxoc, o xcdovai £?&/«» ol JaguZg (ctr&oy, d. 
Lop. 37, p. 696. 

2) Ebenso die Luftspiegelung, durch welche Borge höher erschei- 
nen, ib, II, 6, p. 791. 
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gen erwähnt, hist. pl in, 1, 5, p. 68, d. com. pl. I, -5, 2 
p, 339, dieselbe aber d. an. qu. rep. app- i, p 832 als Folge 
von Fäulniss bezeichnet und dieser das Schwarze zugeschrie- 
ben d. odor. 26, p. 741 (jitXaivofiiwv ydp tfjjtyif btd rö 
dwypaivtoSai), so dass das Grüne eben als Mittelstufe gel- 
ten kann. Die aristotelische ntyis ferner zieht sich durch die 
ganze Lehre von den Pflanzen, sowie auch die Farbenänderung 
des naxvios genannten Weinstockes der Nahrung desselben 
zugeschrieben wird, Aul, pl- H, 3, 2, p. 50 und d. caus. pl. 
V, 3, 2, p. 541» (Die Blüthen werden in einfarbige und 
zweifarbige eingetheilt hist. pl. I, 13, 1, p. 39). Dass das 
Rennthier und das Chamäleon ihre Farbe nach dem Orte än- 
dern (s. p« 135, Anm. 1), lesen wir in dem Fragmente d. an. 
toi mut p. 830. 

In Bezug auf das subjective Moment polemisirt Theo- 
phrastos in dem ganzen Buche de sensu stets gegen die 
Theorie von Ausflüssen, und erwähnt den Umstand , dass ein 
Uebermass der Farbe den Gesichtssinn vernichte, d. ign. 10, 
p. 709 und d sens. 18, p. 654, sowie die Reflexion im Auge 
U>. 36, p. 661. 



Hü. Nicolans Damascenus. 

Auch bei Nicolaus Damascenus, dem Verfasser der 
pseudoaristotelischen zwei Bücher de plantis \) Gnden wir die 
Grundsätze des Aristoteles wieder. Die Pflanzen bestehen aus 
einem Erdigen, einem Wässrigen und einem Feurigen (II, 1, 
p. Bekk. 822 a 12), wovon das letztere die organische bin- 
dende Wärme der iziy\w ist ; durch diese aber entsteht in dem 
Wässrigen die allgemeine Pflanzenfarbe, das Grün: II, 8, 
827 b 17 i) xkoa2.ov<$a 8f XP 01 * o<puXn tivai Jtpdyjua 

noivoratov iv raU SivSpoif. rouro' icfriv, ort vXrj 

XP&vrai nXyöiotipq yyow /udXXov mmjujuivTj. bei roiwv 
**<* y : X^°yo*?f iv naGi roTf pvT&tf, ort ai vXai iXndvöi 



1) S. Nicolai Damatceni de Plantis libri duo Arittoteli vulgo 
ad8cripti. Rec. JE. fl. F. Meyer. Ups. 1841. 
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uai dpaioväi to BvXov xqv bivbpov, ßpaxuqv- ** $ 3^ 
juoxyf ni\piv ipyddtxai, nal djrojuivu xt intu vypdv 9 o 
jpatVarai ?ÄwS«v * nal rovro iöxw y yXotponp t) iv xoTf 
xpvroiSf iäv* /Lit) jueiZwv yivryxai 9 jw^ij, und U, 9, 829« 24 
xwv hivbp<sov rivd dXXoiovxai iv xw x (L M<*>vt, nal itoxk piky 
yivovtai x^ 0£ P<* notk 8i ..yXavnd.f oritd yvxd.iv oif 
xqvxq dvßißaivti rxoütfiv. indvw Stpiioripza jraxuav Kai 
Iv xaif piZais vyporyra Xenryv' 6$ev iv xy jzpoob<$) zov 
hovf naxixu $ vypoxys inetvo xo xp<*M* a Sid xipf *p*>XP°V 
tytaxov dtpvf... ort 8k arpecpstai ytdXkv i) tyvxpoTW *ai 
ij &r)pdxi)s ti$ Ivipyuav, nal y vypoxys naxix^ ti)v,$6puxxx$r 
ra, xoxt xo xp^ palverai xo yXaimov. Ist aber die .Wärme 
überwiegend, so entsteht das Rothe: I, 5, 820 b 20 kok 
rivd jukv innXLvovGiv elf AitXaviav, rivd 8i tt$ XiVKqxyxa$ 
nal xivd- d$ ipvSporyxa bid xi)v Sspjuoxijxa xrfrv ijucatou* 
dav xov dipa xov ntnpauivov jutxd xov nposytiov , sowie 
wenn die Feuchtigkeit nicht hinreicht, das Graue sich bildet: 
II, 9, 828 b 15 ftotiOTijf oi yiptrai iv xqtcois a<pohpa Stip? 
ßxo??.... oxav yovv SeXyGy y tpvGif mtyiv noirjQai fxq 
Ix°vGcl tiypoxyxa apnovöav xq vXrj, xoxb yivovxai oi nopoi 
örevtoTtpoi • liz(xvaörpE<p£i yotiv i) mtyif nal avvexy xavxyv 
noul rj Sepjuoxyf nal (paivtxai xoxe xdjutöov Xtvnov $ai 
MtXavos iv xpcftMjart. — Hiermit tritt hier nur die Wirkung 
des materiellen Feuers mehr als bei Aristoteles hervor. . 



XIV. Die Stoiker. 

> 

Von den Stoikern 1 ) ist uns nur die magere Notiz er- 
halten , dass sie die Farben für die ersten Gestaltungen des 
Stoffes erklärten: Zyv&v d JSxwtnd? xd xp^wra npw- 
xovf ihai axyjuaiKfyovf xjft vXt)$. Plac. Jty7,.I, to <das- 
seU>e Siob Ecl. phf*. I, 17, p. 364, und Gal. kistphH VoJL 
XIX, p. 257). Es dürfte diess wahrscheinlich den Sinn haben, 
dass die Farbe die erste Wirkung des Urfeuers in dem. zur 



1) J. Lipsius in seiner Physiologia Stoicorum, Anlw. 1610. 
übergeht diesen Punkt. ' 
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K ö rper ge s taltung gelangten Stoffiefcen fei *). Sowie denselben 
der Hauch des Feuere d ie göttliche Wesenheit ist, so sprechen 
sie auch von einer Farbenschönheit der Welt: Ptac. PUl. % 
6, p. 485 KoAdf bi 6 xotrjior brjXov 8* Ix rov äxQuatos 
Kai rov xporjuaro? Kai rov jLttyi$ovf...* nai tö xpa>jia R 
naAov" Kvavto<f$i yap Ktxptwsrai, o noppvpaf ßt£v l&ti 
ßuXdvrepov, atiXßovtfav h* ?x« T V itoiön^ra. Der Gegen- 
satz aber des Feuers ist die kalte Luft, welche daher das 
Princfp der Finstemiss vertritt : Pfut 4. fr. frig. p. 750. Xpv* 
tfvcxof oiojuepos» rov dipa Jtpdtws tyvxpdv dvai, Siorr fem 
ÖKortivov xtA. 

Die subjektive Empfindung des Sehens beruht auf einer 
Bewegung, welche vom Sehorgane ausgeht und durch die 
Luft vermittelt das Object berührt, der Art, dass dorch die 
feurigen Strahlen des Auges auch die Fmsteriiiss sichtbat 
wird*): Vlat. Phil I, 15, p. 570 ol 2/r&>txot, öparov uvai 
tö eficorof • ix ydp ryt tfpa<fta>r jcponü&ai (so Reiske für 
jtfpinuaSai) riva d{ avrö avyyv x« ot; tyevStrai ?j opa- 
0if ßXimrai ydp raif dXrftuau, Sri itTri (Jxotof. ITpü- 
arixjzof, Katd nfyv (Tvvtvratnv rov ßxtraBv dipof öpäv 
pjuäf, wyivros juiv tino rov öparov xvtvßaros, Sxtp dnd 
rof> tfytjuoviKov juiXP 1 **)* KOpys $ti)*ti, juttd Si r$p izpdf 
rov jtapaKtijutvov dipa tmßoXyv Ivrüvovros avto* kqjpo- 
eiitZf, drav tj djuoysvyf ö djp' stpoxiovrat 8* Ix rijt 
o\^i<jt>s dnrivtf nvpivai ovx 1 piXaivai xa) djuix^&bw 
Siojtep öparov tivai rö auerös* ib. 21, p. 576 t) jutv dpa- 
aif ion izvtvfia htartlvov and rfytjuovinov pixpif °9~ 
SaXjuwv, 



XV. Die Epikureer. 

Bei den Epikureern kehrt die Demökrifsche Theorfc 
wieder, nur ohne den aufrichtigen Forsctafftgäston jenes 4e- 



1) Bekanntlich nahmen neinlich die Stoiker eine stufenweise Me- 
tamorphose ihres Hauptprincipes, des Feaers, durch die Luft 
zum Wasser und \on .da zur Ecde an. 

2) Eine auch für das geistige Auge der Stoiker höchst qminöse 
Auffassung. 



M« Bpikurt*>. Wf 

deutende» fhhgntft, «nd datier ttnenÄwiti gefclfcfcer. Dfe Ob- 
jectivität de* Farben wird direkt gctoognet, Indem dieselben 
nur snbjeetW je nach der Lage der Atome ereebeiwent Plut. 
adv. Col. p. 566 seq. 'Emnovpos iv t<$> btvtipte rwv 
npof Qi6<ppaGrov ovk stvai Xiyw td xptoM***** 0tyiy>vi) 
roif tioijuadiv, dXXd yfvvdaSai nata noiaf tivcl$t<x&hs k<« 
Siösif izpöf xi)v tjtyiv 9 ov judXXov (prjGi nard xoviqv töv 
Xdyov dxptotuxtiG'cov Gwjua tivai rj XP******* .*X BIV • • > • °^ 
judXXov ovv txtiv y vy *X etv XP^M*« pi)§yGtrai twv düojud- 
T<*>v £*a&tov. Diog. L. X, 44 rö Xp&jua jtapd r^v Jfc'tfiv 
wv dtojutüP dAXdrrtaSai. Lucr. d. r. n. II, 736. 

JUullvt tnim cofor tst tmnino maieriai 

Corporibut, neque pur rebu$ neque dcniqut ditpar '). 

Aber doch hängen die Farben von dem Lichte ab, je 
rfachrfem die Dinge von faxt Atomen desselben gerade oder 
ftfttef getroffen werden : Lucr. ib. 794 : 

Praeterea qnoniam neqttennt $ine luce coloret 
Htse t neque in lucem exhlnnl primär dia rernm* 
Scire licet quam $iitt nnllo velata colore* 
Qualii enim caech potent color etse tenebris, 
Lttmiae qni i/*ntatHt* in ip$e proptereet qmd 
Recta tut obtiqna percittntt face refviget. 

Die letzte Quelle des Lichtes, die Gestirne, bestehen eben 
M* tattchartigeA feurigen Atomen, Mag. L. X, 90, so dass 
d*s iiehtprineip ate Ende doch wieder in die Atome verlegt 
werden mu*. Dfe Fittsterrtws ist das Farfoloee, und sWar we- 
gen der Dichte der Atome: Stob EtL ph. I, 17, pqg. 3G& 
'EatCnobpöf td, iv «J ttnoTu* xp*»X**ea xpoäv tafo he**** 
Iaht* II, 836: 



1) Dass die Atome farblos sind , wird daraus bewiesen , dajg die 
Farben der Dinge sich ändern {Lucr. ib. 748), da*s nicht stet« 
von Weissem Weisses werde (ib. 789), und dass die kleinsten 
Theilchen von Gold u. dg), wirklich auch farblos erscheinen 
(825); die Veränderung der Lage wird dnrch den Wetten- 
schiag etlftitert (ib. 765 — T4). . 
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Sic, oimU$ quoniam nou owmia cetmere qnimus, 
Scire licet quaedmn tarn c&nstare erba eofore, 
Qitam sine odore ulk qnaedem sonitnqne remotä, 

und IV, 350: 

Proplerea quia posterior caliginis aer 
Crassior imequilur, qui cuncta foramina complet, 
Obsiditque viat octtlorum, ne simulacra 
Posstnt ullarum rerum conjecta moveri. 

.{ Diese negative Grundlage ist aber hier nicht wie bei De- 
mokritos nur der Unterbau zu einer Erklärung der einzelnen 
Farben oder farbigen Phänomene, sondern sie dient als Deck- 
mantel für Ignoranz und Oberflächlichkeit im Einzelnen; so 
wird auch das Problem des Regenbogens rasch abgefertigt: 
J)iog. L. X, 109, Tpi$ yivtrai nard JtpofXaju^ip vxo rov 
y\iov npos dipa vbarouSi) i) nard <pv<3iv Ihiav rov t£ 
«pwros nai rov dipos$ rj rd ru>v xp<«>Mor<a)v rovrwv tötoJ- 
juara noiijöu tlre ndvra uve juovoeibh 9 d<p <Jv ndXiv dato- 
Xdjunovros rd djuopovvra rov aipos XP^ IV Xytyerai rav- 
rqv, oiav ' S'toüpovjuiv nard npöfXajwtyiv npöf rd tiipy* 
Lucr. VI, 523. 

« 

Hinc übt toi radiis tempestaiem inter opacam 
Adversa fuisit nimborum aspergine contra^ 
Tum color in nigris existit nubibus arqui. 

Das subjective Moment zeigt den rohesten SensvatisflM 
in der Theorie der von den Objeoten ausströmenden eftktXa 
{simulacra), durch deren Annahme man dann aUer weiteren 
Erklärung über das Sehen, die Reflexion tu dgl. Überhöben ist. 
Abf.' PAü. IV, 13 ^qßionpiroft'ExiKOvpoi, Hat' d&oSkw 
tifnpi(Ssif wovto ro öpannov dvjußaivEiv , ib 14 ^fy/*to* 
npirost 'EniKOvpof, rdf naroirrpindf tjutpdöeif ytvtaSai nar 
tiö(si\(a)V vizodraGtif, anva <pipt<5§ai juiv df> 9 rjjuwv, 4vv m 
ictratöai 8' wrl rov narojtrpov nara rrjv dvrimpiörpopyv* 
Diog. L* X, 49 Sei 8t Kai vojuiZeiv imtfiovros nvof cato 
rdSv tBtoSev ras vopipdf 6pav yjuäs nal btavottöSai' ov 
ydp av dnodopaylaairo rd t&tso rrjv iavrwv <pv(3*v* rov t« 
XpoZliarof nal rrj$ juoppijf fita ro^dipof rou pera&v ypwv 
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t$ ndneivtov . . . • ftfr tvjc&v nvwv imtfiovnop rfjtiiv dxo w> 
npayiidrwv djLioxpoiüv re Kai ö/uoityu6p<p<a)v\ nata rö 
EvapjuoTTOV fiity&of €if t^v otyiv ijf rpi/ SiaVoiav. Bei- 
Luerttiu* ist die Theorie der simulacra der Inhalt des vier- 
ten Buches, und aus derselben wird das Sehen (v. 70 — 102), 
Durchsichtigkeit (145) u. Spiegelung (270), Lichtbrechung (438) 
und Doppeltsehen (449) erklärt oder eigentlich nicht erklärt 1 ). 
Erwähnt wird auch die Blendung durch das Sonnertlich t (327) 
und <Ue subjective Wirkung des Auges bei den Gelbsüch- 
tigen (334). 

. J ' 

XVI. Die Skeptiker. 

Den Skeptikern ist die Leugnung der Objectivität der 
Farben natürlich Princip; Sext. Emp.Pyrrh. kyp. I, 14, p. 28 
tö avro xpoijua rolf julv jzpMfßvrdroif djuavpov (paivtrai 
roif Sc dtijLiaZovöi KoroiKOpis), daher auch dort der bekannte 
Ausspruch, den wir schon bei Anaxagoras (p. 59) trafen, wie- 
derkehrt, dass der Schnee schwarz sein müsse (ib. II, 22, p. 122) 
aber in dieser Polemik gegen die Sinneswahrnehmung war 
wenigstens Sextus Empirikus sehr aufmerksam auf Ein- 
zelheiten, und er erwähnt daher die Entstehung von comple- 
mentaYen Farben (so die scheinbare Aenderung der Farben 
der Buchstaben, wenn man von der Sonne weg in ein Bach, 
blickt), oder den subjektiven Einfluss bei Gelbsüchtigen oder 
Farbentäuschungen durch Zauberlaternen: Pyrrh. kyp. I, 14, 
p 13 o! yovp luripioüvtef (oxpd paäiv tlvat rd tfiiiv <paiv6+ 
jtuva Xtvnd, nai oi tixoäpayjua ixovrtf aijuwjtd* huloUp 
not twv £to<*)V rd /luv oixpovf f'x a to ^f 6<pSaXiwvf, rd h' 
vytaiu&vf, rd bs XtvKav$idoi>raf, rd 8* aXXqv xpoidv lx oVm 
raf 9 ukoi oljuai Sidpopov avroTf njv r&v xp<*>fi*<x*<*>v dvri» 
Xt)y\>iv yivtöSai. 'AXXd Kai ivartviöavrtf im noXvv xpdvoy 
ro5 y\i<*>, tlra iyK\>\\>avrt$ ßtßXico, rd ypdjujtuxra xpueroa&p. 



1) Ein Bdispiel der völligen Plattheit dieser Lehre mag sein, dass 
' (ib. 428) die Perspective unter den gewöhnlichen optischen 
Täuschungen als Beleg dafür aufgezählt wird, dass der Gerichts* 
-• sinn keine Sicherheit gewähre. 



HO . feqefe 

&OKt>tMüv fite» nai xtptpepQtu»** •>+ iiot.ye.ot ye'prt* 
Xfiiovru rät &pv<*XXiba{ infi xaAnotf nai äoA<j> Qqmmf 
notovöw oti uiv X0-A*°w °' r ^ &* ^-i«vo; paiviaSai roitf 

« 

XVII. Seoeca. 

Der philosophisch sein wollende Seneca hat dasjenige, 
was in seinen Angaben ab Theorie einer Farbenlehre darch- 
scheinen dürfte, meistens aus Aristoteles entlehnt. Das Lieht 
lfisst er aus der Wärme entstehen: Quaest. not. V, 9, 2, 
ego ne illud quidem cotcesserim, lucem ipsam sine cafore 
esse quam ex calore fiat (dass jedoch die Hitze auch schwärze, 
de flir werden als Beweis die Aethiopier erwähnt, ib.lV f 1,17), 
und er spricht von der Schnelligkeit der Bewegung desselben 
ib* JI, 8, 2 (Lumen neu paullatim prorepit* sei, smul umver- 
sis mfundüur rebus). Dass der Lichtglanz selbst verschiedene 
Farben habev wird an den Planeten und dem Monde gezeigt, 
I, 1, 6 und VII, 27, 1. Etwas näher geht Seoeca auf die 
Erscheinungen der Reflexion ein, und hier begegnen wir den 
aristotelischen Begriffen des Dichten und Glatten: I, 12, 2 
debenl autem hae nubes f quae kee praestmnt (sc. dass die 
Sonne in ihnen sich spiegele) deniae esse, laeves, splendidae, 
plane maturae solis-, trotzdem aber ist die Erklärung des Re~ 
genbogens ziemlich schwach und beruht nur auf der Verelni- 
gang des Helle« mit dem Dunklen: I, 3, 13 varittas auiem 
non ob alias* causam fit 9 quam quia pars', eeloris a aoie 
est, pars a uube iUa; founor auiem med* eaervleas tiueas 
tkodv virides modo pur pur ae similes ei lutea s out igneas, 
dmcit (Wie oberflächlich ist das modo-moio I) , duobus ceio- 
ribus hane parietalem ^fficieutibus i remisse, et iuieuio\ sie 
eum et purpmra eodem ttfichylio nvn w nnüm madum exit* + * 
tmn est ergo mir um, quum duae res $int y sol ei nnbes % id 
est corpus et speculum, si tarn mulia genera colorum ex- 
primunlur, quae in muttis generibns possunt aut ipeilari aut 
relanquescers i aliu? enim est cohr ex igneo limine, aüus 
es ebiuse ei kniore, , Auch von de» Regenbogen beim Suder- 
schlage und um das Licht einer Sterne & 4i* Red*. !>»>,*> und 



1, % y 4. /-- Von materiellen Farben wird die Stowirkiffig des 
Quellwassers auf die Färb? der daraus trinkenden Schaff er- 
wähnt 10, 25, 2 u. 3, *wie vou der aubjectiven Bede^Uuig 
de? Sehens mt die Schnelligkeit des ßlickes , II, 8, 2 (oculus 
stßtim p*r m*Ua mülia amm suw inlendit). 

XVffl. Plimofc 

Noch weniger theoretischen Beruf h8t Plinius in sich, 
und es mögen daher, um naturlich von den zahllosen Stellen, 
an welchen empirisch die Farben verschiedener Dinge erwähnt 
werden, abzusehen, nur jene bezeichnet werden, in welchen 
Anknüpfungspunkte au Theorefeckes sich mit Mühe erkennen 
lassen. Der Zusammenhang des Lichtes mit der Wärme liegt 
darin, dass in den mittleren Zonen auch die richtige temperte* 
colorum sich finde {hist. naL II, 80). Die verschiedene Farbe 
des Lichtes an den Gestirnen wird auch hier erwähnt, ib. II, 
16, und die Wirkung der Reflexion erkannt an den matten' 
Flecken des Berylls (XXXVII, 20) sowie dem Farbenspiele des. 
Opales (XXXVfl, 22). In Betreff der Farbe der Naturobjecte 
werden völlig empirisch XXXVII, 40 fünferlei Amethystfarben, 
oder XXI, 22 dreierlei Blumenfarben, oder XIV, 11 viererlei 
Weinfarben angegeben 1 ). 

Dass die Asche Jede Farbe wegnimmt, lesen wir XXVIII, 
23, dass das Obst durch die Sonne (also durch ittyifi ge- 
färbt wird, XV, 16, sowie von dem Einflüsse des Ouellwtis- 
sers auf die Farbe der daraus Trinkenden, XXXI, 22. ' Die 
verschiedene Farbe der Schaafwolle und der Ums.tand, dass' 
die schwarze Wolle keine Farbe annehme, wird VIII, 73 an- 
gegeben; von der Purpurschnecke ist IX, 60 und XXXVH, 8 
die Rede; auch jene Notizen von dem Farbenwechsel des 
Polypen (IX, 46), des Rennthieres (VIII, 52), des Chamäleons 



1) 2u bemerken ist die ewfecbtn rotb uad sclvwffz schwebende 
Farbe jener Speoies Wein, welche XIV, 4, 4 Adfotfa genannt, 
wird; bei F4WP nenjlif* A r« f*. »,.& bedeHMft heltm ft* y 
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(Vifl, 51) und der Hyäne (VIII, 44) wiederholen sich hier, 
jedoch wird diese Aenderung der Farbe als bloss durch Re- 
flexion entstanden getrennt von der beim Menschen innerlich 
erfolgenden: XI, 91 nam quae mutari diximus, colorem 
alienum accipiunt quodam repercuseu, hemo sotus in se niti- 
tat. (Ueber Pflanzenfärbestoff wird XVI, 76, und über die 
Malerfarben XXXV, 12—32 gehandelt, s. Wiegmann, d. Ma- 
lerei d. Alten). — Was über die Farbe der Augen XI, 53 
—55 sich findet, ist aus Aristoteles compilirt; die albugo ist 
erwähnt XXXIV, 11 u. 23; (vom Crocodile wird gesagt, es 
sei im Wasser slumpfsichtiger, VIII, 88). 

XIX. Plutarchos. 

Etwas principieller erfasst die Sache doch Plutarchos, 
sich an die Peripatetiker anschliessend» Eine Definition von 
Farbe als sichtbare Qualität der Körper (xpäfiid \<sn jroto- 
xt)$ öwjuarof öparj) finden wir in Plac. PhiL I, 15, wobei 
wir jedoch abgesehen selbst von der Frage über den Autor 
der Schrift nicht wissen, wer die Farbe so definirt habe, ob 
der Verfasser selbst oder sonst Jemand; übrigens steht wört- 
lich dasselbe bei Stob. Ecl ph. I, 17, p. 362. Im Uebri- 
gen begegnen wir bei Plutarch den aristotelischen Gegen- 
sätzen des Weissen und Schwarzen (Quaest Rom. p. 96). 
welche auf Warm und Kalt zurückgeführt werden (d. pr. frig. 
p. 736 und p. 741: on rr)s avrys ovaias fori tö juiXav 
nai ro tyvxpov <*>$ rij$ avrys ro XajuJtpov neu tö Sepjuov); 
die Finsterniss ist Privation wie das Kalte (ib. p. 727 r) t|w- 
XP OT Vf ötipiföis fori S'Spjuoryrof, oSfjtsp rov (pwros rd 
3k6to$) und das Farblose ist des Unterschiedes nicht theil- 
haft (ib. p. 732 ro axpatötov ovk Ix« Siayopdv). Die 
Feuchtigkeit macht daher durch die Kälte schwarz (ib. p. 741 
/ueXaiPojuivwv vSan itdvxtoV av ydp ro Xevnorarov l>u- 
ßdXtjs tpiov elf vbwp i) ijudnov, dva<paivirat jutXav neu 
hiapivH, juixfHS dv vfco $zpn6rr)to$ iBiKjuaaSr}') und ebenso 
ist der Gfata des Meeres Folge der Wärme (quaest. nat. 
p» 620).' Auch die Reflexion erkennt Plutarch an, den Glanz 
des an sich dunklen Mondes hiedurch erklärend (d. fae. tun. 



Gafemra. ffljj 

p. 688— 90> In Pht. Fkil. \VL X 5 wird ober dterr Regen*** 
gen völlig aristotelisch gesprochen : x Äffrv ovv rd nJV fptÄor 
jtaSar naronrpin 6v . . . . ffai 81 ai pavt&zs otf äXQWtor 
l*Qpft), dXXcc xp^arot * Km ?x« *° W^ rtpdtpv jjotvr- 
*©v*>, rö 8i SetJrtpov dXovpyh nal nopqrvpo&v; ttT &r rpfc 
rov nvdvtov nett itpddivw juyjror* ovv rd juiv <pmvintoV 
ort t) Xajuutpdnft tou ijXiov Jtposmdovöa nal tf axjpcnjr- 
vyr Xajj,nt)h<»v dvanXt&juivr) ipvSpöv jcoiu nal fpoivxno'Sv 
tö xp^A* a# r< * $* 8«;Tfpou /uipot Ix&oXovjutPöv kov 
knXvojuevov juäXXov rrj$ Xajuxqbovor oid rdf /JbtvtBtrr 
dXovpye? ävetfif ydp rotSf ipvS-pov rovro • m 51 jraÄW 
ImSoAotJ,tt«voT* rd SwpiSov elf tö jzpdaivov jusraßdXXtt. 

— Von deir materiellen Farben werden auch hier die Sagen* 
über die Polypen und das Chamäleon wiederholt (Quaestl nat\ 
jr. 629), und auf eine pfrysiognomische Bedeutung- der Far- 
ben hingewiesen, rf. scr. num. vrnd. p. 23G. — in Bettel!* 
dfer subjecJiven Empfindung findet sieb nur, (fass die Luft Ate 
das Medium sieh dtem Lichte darbietet 1 (d. pr. frijp. p. 75f 
depi juiv ye jatroxp portor fort npoSrtqr nal rdxt^xa rpr- 
jnrai nal dvaxAyoStlr hiavijun jtavraxov xyv Xajuirpo- 
Tyrer, <u*jua napt'xw rtjs' avyys iavr&vj, und dass unan- 
genehme Farbeneindtttcke durch das Grüne gemildert weiv> 
<ten (d. ertl. p. 367). 

XX» Galenus. 

Galenus, welcher überhaupt den Platö mit dem Ari- 
stoteles zu vereinigen suchte, zeigt auch in Betreff unseres 
Gegenstandes das, volle Verständnis* das aristotelischen Lehre, 
gegen waicha in Hinsicht auf diu Fasben? diee platonische we- 
nigstens keiften direkten Gegensatz enJfattlfc So seht auch 
bei Galenus das mediciniseh^theareifschc* öden des* medizinisch- 
praktische überwiegt, so verliert' er sich- doch 1 nicht so sehr 
in die Einzelnheiten, dass alle tiefere Begründung verschwände. 

— Wie bei Hippokrates wird auch bei Galenus die Farbe des 
Körpers auf die Säfte desselben zurückgeführt; es ist dless 
der Ihftaft der ganzen S&hrift de humor., so z. B. Vol XVI, 
p. 9 tö ydp xp<*>M a xwv x v V&> v tätiv, ov rwv drtptdtv 
rov Zcpov juvpitov (daher die Färbe auch im* Verhältniss zu 
der Nahrung steht, in Hipp. Epid. IV, 29, Vol. XVII B, p. 

13 
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216> von dem U eher wiegenden in den .Saften . abhängt, Vol. 
£VI, p ,57, und ad. Hipp. Aph. II, Vol. XVII B, p.359, und 
mit dem. Umschlagen der Säfte 1 ) sich ändert, ad. Hipp, de 
elem. III, 11, Vol. XV, p. 297, d. sympt caus. III, 12, V. VII, 
p. 267, ad Hipp. d. kum. III, 25, V. VII, p. 449, daher auch 
von Jahreszeiten und Winden abhängt, d. kam. III, 25, V. 
XVI, p- 449, sq.). In diesem Zusammenhange mit den Säf- 
ten sind drei Hauptunterschiede der Farben: das Weisse auf 
Schleim sich beziehend, das Gelbe auf Galle, das Rothe auf 
Blut (d. kumor. Vol. XVI, p. 10); tyevon sind das erste und 
dritte die aristotelischen Gegensätze des Hellen und Dunkeln, 
welche auch hier der Art auf die m\\>i$ bezogen werden, 
dass das Bleiche als Folge der dmtyla und des Wassrigen 
erscheint (Melk. med. XII, 3, Vol. X, p.821). Daher ist auch 
die beste Färbung die Mischung aus dem Weissen und Ro~ 
then*). f Are .med. 14, Vol. I, p. 342 avvuirpov Hpdötws 

yyüopidjuata npof öXyv toö iwov xi)V iBiv t) xpocd jluv 
iß ipvSpov kol\ Xbvkov aijujuiyyf. Der Uebergang aber von 
ejner Farbe in eine andere wird als Bewegung bezeichnet: 
d. nalur. facult. I, 2, Vol. II, p. 2 Kai ydp d Xevköv yxdp-, 
Xov jueXaivoiTO Kai ti juiXav XtvKaivoiro , nivurai nard 
xpoqv. Ebenso finden wir die aristotelischen Grundsätze 
auch in dem über die Farbe der Haare Gesagten; so* dass 
sie der Haut folgen (Ars med. 15, Vol. I, p. 343), dass die 
Wärme die dunkle Farbe bewirkt (ib u. p. 324, und d.hum. 
V. XVI, p. 89); das Altern wird als Vertrocknen in Er- 

1) Demnach haben auch hier die Farben eine grosse Bedeutung* 
Tür Diagnoser d. humor. I, Vol. XVI, p. 20 Ott, 7tolv nqo4x*t 

- rtqos trjv S-e^anetav xoei duxipraviv t<3r voatjftotTCtv 17 %dSp 

XQ&fiaxwv ivpou*, fxdkiara d* iv tw nyomaitty iv ofAfiaxrw 
in ijj yXwtjfi xai iv roXg ovqotg, s. ib. p. 7, p. 297, p. 30 t ; 
d. loc. äff. 1, 5, V. VIII, p. 47, und V, 8, p. 357; d. diff.. 
febr. I, 11, Vol. VII, p. 316; ad. Hipp, progn. I, 7, V. XVIIß, 
p. 27 u. 30; ib. p. 295; d sympt. diff. 5, V. VII, p, 74. 

2) Vol. XIX, p. 490 werden von der Mittelstufe, dem £av&6v, 
sieben Arten aufgezählt: £«Kcfr>v, c$xqov 9 £qv&qov, nqaaadqg, 
kexi&djdeg , i<udeg, laaxüjdeg, sowie von dem Dunkeln vier 
Arten : to an 6 TQvytag tov atfiarog, to i£ vnegoTTTijcreag itjs 
£av&7Jg, aacpctlTcodeg diu to cnttßecv, al/Liajcoöeg. 
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nwnglung der ittyis gefasst (rf. temper. II, Vol. I. p. 620) und 
so die weissen Haare bei der noXioryt erklärt (ib. p. 621, 
wo auch erwähnt wird, dass die Schläfen zuerst erbleichen), 
das Röthliche der schwächeren Haare aber einem Ueberwie- 
gen der Feuchtigkeit zugeschrieben (ib. p. 620 u. 626, und Ars 
med. 15, Vol. I, p. 343). 

Völlig nach Aristoteles aber ist auch Alles bearbeitet, 
was den subjectiven Theil der Farbenlehre betrifft. Das Sehen 
beruht auf dem Sonnenartigen des Auges d. us pari. III, Vol. 
III, p. 242, und d. Hipp, et Plat. plac. VII, Vol. V, p. 627) 
und liegt in der vermittelnden Bewegung (Melh. med. I, 6, 
V. X, p. 45 und 47 6\\jif 6q>$aÄju<a>p foipyeia, und t) juev 
nivyöis ivaXXa&if toO JtpovndpxovTOf, i) hpaörint) Se rj i& 
iavrov); die Thätigkeit dabei ist das Unterscheiden der Ge- 
gensätze (d. Hipp, et Plat. Plac. V, Vol. V, p. 446, und VII, p. 
625), das Schwarze ist natürlich der Gegensatz des Wesens 
des Sehens (d. sympt. caus. I, Vol. VII, p. 119). Das Agens 
des Sehens in dem Auge ist das Glatte, Feuchte der Krystall- 
Linse (d. us. part. das ganze 9te Buch, wo auch die reich- 
haltigste Beschreibung der Anatomie des Auges gegeben 
wird, besonders Vol. III, p. 760 und 787; und Meth. med. II, 
6,Vol.X, p.118 und Hipp et Plat. Plac. VII, Vol. V, p. 619, 
635 sq.), woraus, wie bei Aristoteles, sowohl die Nähe des 
Auges am Gehirne (d.us.part. VIII, Vol. III, p. 635) als auch 
der subjective Lichtschimmer oder die Phosphorescenz der 
Augen (rf. H. et PL Plac. VII, Vol. V, p. 616) folgt. 
Das Vermittelnde ist ebenso die Luft (1. c. p. 623—27 und 
685 sq., und d diff. respir. I, Vol. VII, p. 781). Und inso- 
ferne dem Auge die Gegensätze der Farbenwelt selbst ein- 
wohnen, wird auch fast wörtlich mit Aristoteles übereinstim- 
mend über die Farben des Auges selbst gehandelt: Ars med. 
9, Vol. I, p.330, ad. Hipp. d.Epid. Vol. XVII A, p.723, In- 
trod. 16, V. XIV, p. 776 *). Als Arzt handelt Galenus aus- 
führlicher über den Staar (yXavKwud), so Introd. 16, Vol. XIV, 
p. 775, Ars, med 9, Vol. I, p. 330. Defin. 344, Yol. XIX, p. 
435, d H. et PL Plac, VIII, Vol. V, p. 696, d. us. part. X, 

1) Hier erwähnen wir auch Pseudo - Hippocr. d. carne, p. 253 
ed. Foes. Wie oberflächlich die Sache bei Celsus besprochen 
wird, kann man aus desselben d. medie. VII, 7, 13 sehen. 

13* 
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V'ol III,p. 786), ihn auf Bifporyt und rf&if zurückfahrend *). In 
Betreff des Gesicfrtssimtes wird das Optische ausführlich er- 
läutert i.uspart.X, Toi. III, p. 815 sq, (so auch das Sehen 
von Sternen aus Brunnen, ib p. 776), m Hinsicht auP den 
Fferbenefndruek erwähnt, dass das starke Licht den Gesichts- 
sinn vernichtet (ib. p. 775 u. 777), und derselbe in dem Fär- 
benwechsel einer milden Mittelfarbe zur Linderung bedarf 
(Ä-. p 776 und 778), als solche aber (d: sympt. caus. I\ 6, 
Vol VII, p. 120) das Violette genannt; endlich auch die sub- 
jektive Wirkung des Auges bei Gelbsüchtigen oder Verwun- 
deten erwähut, ib. 2r x p. 99. 

XXI. Otympiodoros. 

Die Commentatoren bewegen sich nur in der sprach- 
liehen und sachlichen Erklärung des Aristoteles oder Plato, und 
geben daher für den Verlauf der Farbenlehre durchaus Nichts in* 
dividuelles ; ja es wäre auch bei der obigen Angahe der Theorie 
des Aristoteles überflüssig gewesen, die betreffenden Steilen der 
Erklärung aus Simplicius, Themistius, Philoponus, Alexander 
m 4 A. zu i an,, d. $en$. y Meteor, etc. auszuschreiben., da 
deren Commentar ebeft nuc die Principien erläutert, die wi& 
dort zu entwickeln hatten. (In ähnlicher Weise hat ja aach 
Nemeeiuiy d< natnv. harn, besonders über die subjeetive Ge- 
sichtsempfindung die Grundzüge der platonischen und aristote- 
lischen Lehre zusammengestellt)* Aber eine Notiz, welche 
sich bei Olympiodorus adArüt. Meteor. foL 48 a findet,» haben 
wir noch anzugeben, da dieselbe ganz entschieden das Bnfc» 
stehen des comp lementären Grün (nach dem Anblicke 
des Rothen) enthält: ImiSy noXXdms xepl.Xux<vQv 6p&/u& 
Xpaö kvoiihi) •xpwjuata* rö ydp Xajunpöv tq in. tov 
j><ft)To; 7tpofyiv4jLt£vov rrj <5ty£i jurjpiiai djuvbp<a)$iv q>oivnuovv 
Xp<*>ju<* noul* licu Si djuvbpovjutvov öSevsu im rö juiXou, 
neu rd xpww*** hunvvGiv • ovtw. yovv juerd. rö powuLovv 
$vSvi;xpd<tivov tiy cfrwupyov xp<*>M a üeimwaiv, wf yhjji&a- 
tötvjöav, rf neu ipifiof ctxyt*<*> «*dv djttoXeavspoir natavog- 
öw/uev. rovro Se Gyjutlov idriv ljupdeftdof nai dvanXdcr&*f. 



Tr^P*^^«^" 



1) S. hierüber. Fot* Oecon. Hipp. p. 8A ». v. 
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